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N a ch r i ch t.

Der Titel gegenwärtigen Werkes, welches zuerst
1799 als theoretisch - praktisches Wörter¬
buch der Uhrmacherkunst, erschien, muß Ds-
nenjenigen, für die es eigentlich geschrieben ist,
entweder nicht hinlänglich bekannt geworden, oder
nicht deutlich genug gewesen seyn, denn sonst wäre
es, bey der entschiedenen Nüzlichkeit seines Inhal¬
tes, beynahe ein Wunder, daß es nicht in meh¬
rere Hände gekommen ist.

Dieser Umstand veranlaßte die Verlagshand¬
lung, den Herrn Verfasser zu bitten, daß er es
mit seinen neueren Erfahrungen und Verbesserun¬
gen bereichern möchte, damit sie es mit diesen
neuen Zusazzen, unter einem neuen, deutlichern
und umfassendem Titel, dem Publikum vorlegen
könnte.



Mit diesen Bereicherungen erscheint es also
hier unter einen, veränderten, den Inhalt deutlicher
darstellenden Titel, und Niemand, der diese Nach¬
richt liest, wird, dafern er die erste Ausgabe bereits
besizzen sollte, diese zweyte kaufen, es sey denn, er
thäte es um der Zusäzze willen.

Uebrigens muß dieses Verfahren jeder Sach¬
verständige, welchen, daran gelegen ist, daß nüzli-
cher Unterricht allgemeiner verbreitet werde, ent¬
schuldigen, und wird gewiß aus Liebe zur Kunst,
dazu beitragen, daß dieses Werk in recht viele
Hände komme.

Die Verlagshandlung.
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V o r e r in ner u ng.

seitdem die Uhrmacherkunst eine für Wissenschaften
und das allgemeineBeste so wichtige Kunst geworden ist,
seitdem waren auch verschiedene thätige Männer, denen
es nicht an gehöriger Kenntniß jener Kunst fehlte, dar-
auf bedacht, sie in eine wissenschaftliche Form zu brin¬
gen, und über die Uhrmacherkunst Lehrbücher zu
schreiben, welche theils den Anfängern einen richtigen

Begrif über die ihnen nöthigen Kenntnisse beybringen
und ihnen die vorzüglichsten bey der Bearbeitung nö¬
thigen Regeln an die Hand geben sollten, theils auch
bestimmt waren den Uhrmachern, die schon einige
Progressen in ihrer Kunst, besonders was das Prak¬

tische derselben betraf, gemacht hatten, bey der Aus-



Übung derselben zur bessern Leitung zu dienen, damit
die Uhren nach richtigern Grundsätzen gebaut werden
könnten.

Die merkwürdigste Epoche für die Uhrmacher,
kunst, wo man zuerst cmfieng sie über das Hand¬
werksmäßige empor zu heben, failr in die Zeir, wo
Christian Huyghens sein erfindrisches Genie
zur Veredelung der mathematischen Wissenschaften,
und besonders zur Vervollkommnungder Uhren, in
Thätigkeit setzte, nämlich in die letzteHälfte des vori¬
gen Jahrhunderts. Dieser große Mathematiker,
dessen Andenken, so lange die Welt steht, gewiß nie
verlöschen wird, gab durch die Erfindung des Pen¬
dels und der Spiralfeder gleichsam die allgemeine Lo¬
sung zur Verbesserung der so wichtigen Zeitmesser. Er
war die Haupttriebfeder, welche auf jedes einzelne
Glied der-Uhrmacherkunst so mächtig würkte; denn
durch seine Erfindungen, Untersuchungen und Beleh¬
rungen, die darauf abzweckten die Uhren ihrer Be¬
stimmung gemäß zur möglichsten Genauigkeit zu brin¬
gen, wurden so viele mechanische Genies aufgemun-



tert, noch mehr an der Vervollkommnung der so
nützlichen Maschinenizu arbeiten, um dieselben durch
neue Erfindungen auf die Stuft der Vollkommen¬
heit zu heben, auf welche zu führen man schon lang-
vorher so viele fruchtlose Versuche gemacht hatte.

Schon zu Huyghens Zeiten stand unter allen
Wissenschaften besonders die Sternkunde ungemem
in Ansehen. Die Namen eines Galiläi, Hevel
und mehrerer anderer, welche in die Fußstapfen des

. unsterblichen Kopernikus, Tycho de Brahe,
Keppler, u.a. traten/ sind hinlänglich Bürge
dafür. Ein genauer Zeitmesser, worauf man sich
mehrere Tage vollkommen verlassen konnte, war zu
den astronomischen Beobachtungen allerdings ein wah¬
res Bedürfniß. Die Uhren waren damals noch zu
unvollkommen, als daß sie den Wunsch der Astrono¬
men, sie mit der möglichsten Scharfe zu Observatio-
uen zu gebrauchen, befriedigen konnten. Haupt¬
sächlich fehlte ihnen noch ein vollkommner Regulator,
der alle Ungleichheiten der bewegenden Kraft und son¬
stige Mängel an gewissen Theilen der. Uhr zu corrigi-



vm

ren, und die Würkung der veränderlichen Atmo-
sphäre zu verschiedenen Zeiten auf den Gang derselben
völlig aufzuheben im Stands war. Huyghens Pen«
del mit den cyktoidischen Blechen leistete dies noch
nicht, und selbst wie Derham, Dr. Hook, Le
Von, William Element und andere das Pen-
de! zu einem vollkommneren Regulator bildeten, und
auch die Hemmung beträchtlich verbesserten, dawaren
doch noch nicht alle, durch den physischen Einfluß der
Lust erzeugte, Mangel gänzlich hinweggeschaft. Erst
durch die Erfindung des rostförmigen Pendels von
Grah am, und von denjenigen die nachher in seine
Fußflapfen traten, erhielten die Uhren zum astrono¬
mischen Gebrauche die erwünschte Vollkommenheit,
und die Bemühungen des de La Hire, Camüs,
und nachmals des Euler, Kästner, Gerstner
u- a. ihre geometrische Wissenschaft auch auf einen
vollkommneren Bau der Uhr anzuwenden, um eine
vorrheilhaftere die Friction so viel wie möglich verrin¬
gernde Figur der Zähne zu bekommen, sind außerdem
noch redende Beweise von der zunehmenden Vor.
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lreflichkeit der Uhrmacherkunft. Zieht man nun auch
noch unter andern die Erfindungen der Repetir-und
Seeuhren, wovon besonders letztere in diefim
Jahrhunderte eine für Astronomie, Geographie
und Schiffahrt so wichtige Epoche machten, in
Betrachtung; so wird man leicht einsehen, wie
wichtig die Kunst des Uhrmachers sey, wie un¬
gleich mehr noch zu ihr gehört, als die bloße
praktische Handarbeit, und wie sehr Sachkenner
nicht allein auf den Dank des Publikums, son-
dern auch eines jeden Verehrers der Künste und
Wissenschaften überhaupt, Anspruch machen könn-
ken, wenn sie die Regeln und Grundsätze, die
der Uhrmacher, um seine Kunst nicht blos Hand-
werksmäßig zu treiben, zu wissen nöthig hak,
in gehöriger Ordnung in den Lehrbüchern über die
Uhrmacherkunst zusammentrugen, und überhaupt
das Wissenswerthe eines guten Uhrmachers geschickt
darzustellen wußten.

Unter den Engländern war William Der-
ham (^v. v. ^rtiüciLl LlocliML^er. I^onäon 1700;



auch deutsch als ein Anhang der neu vermehrten
Welperischen Gnomonik, Nürnberg ,708
unter dem Titelt der kunstreiche Uhrmacher
u. s. w. von vv. v. ^.) der erste, der die
Uhrmacherkunst unter gewisse Regeln brachte, nach.
dem schon vorher Wilhelm Ougthred, Becher,
Hautefeville u. a. m. in ihren Schriften über
gewisse einzelne Theile der Uhren Untersuchungen
angestellt hakten. Dieser Tractat des Derham,
obgleich man darin die Theile der Uhr beschrieben-
und Anweisungen zu Berechnungen des Geh- und
Schlagwerkes/der Lange des Pendels, der
himmlischen Körper Bewegung u. s. w. sowie auch
Vorschriften zum Stellen der Uhren findet, war
doch beyweitem noch kein Lehrbuch, worin die
gesammte Wissenschaft des Uhrmachers wäre ab¬
gehandelt worden. Eben so verhält es sich mit
der Schrift des SÜlly ArUbciellö äu
l^ems. Vienne er» 1714 und 1717)

wiewohl man darin für die damaligen Zeiten schon
recht gute Grundsätze über den Bau der Uhr an-
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trist. Bald darauf erschien der Deutsche Johann
Lentmann, dessen Werk (unter dem Titel:
Vollständige Nachricht von Uhren. Halle 1718.
1. Theil. Desselben Vollständige Nachricht von
Uhren, erste Continuation oder 2. Theil: .1722.
8.) das erste war, worin man einen ziemlich
vollständigen Lehrbegrif der Uhrmacherkunst antraf,
und welches daher den Uhrmachern damals sehr
willkommen seyn mußte. Allein weil dies Buch blos
praktisch und daher von vielen Mängeln begleitet
ist, auch nachher die Uhrmacherkunst erst recht
mit neuen Erfindungen und Verbesserungen berei«
cherr wurde; so ist es für die jetzigen Zeitläuss
te eben nicht mehr brauchbar. Dies gilt auch
von Dan. Jac. Alexanders Buche: Aus¬
führliche Abhandlung von den Uhren überhaupt,
aus dem Französischen ins Deutsche übersetzt von
v. Christian Philipp Berger. Lenigo i?z8.8.

Außer den kleinern Schriften des Wilhelm
Manleys, des Derhams, LeRoy, Camüs,
(man sehe hierüber meinen Versuch einer Ge«
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schichte der Entstehung und Fortschritte der theo-

retisch-praktischenUhrmacherkunst. Göttingen 1797.

viert. Abjchn.) zeichneten sich vor allen vorhergehenden

Lehrbüchern die Werks des Thiout (^raitL ä'borlc».

xerie. karls 17^1) dös le Paute ä'lrorlo-

§erie. karis 1766) und des Johann Georg

Harkmanns (Nöthiger Unterricht von Verbesserung

aller Uhren u. s. w. 2 Theile. Halle 1756) in der Like-

rärgeschichte der Uhrmacherkunst aus. Besonders stach

unter diesen drey Werken dasjenige des le Paute

hervor. Es enthält nämlich nicht blos mehrere Me¬

thoden große und kleine Uhren nach guten Grundsätzen

zu verfertigen und Belehrungen zur vorcheilhaften Ein¬

richtung des Repetirwerks, sondern auch Vorschrif.

ten den Zähnen der Räder und den Triebstecken der

Getriebe nach geometrischen Verzeichnungen, so wie

de laHire und Camus sie darstellte, eine richtigere Ge.

stalt zu geben, als die vorhergehenden horologischen

Schriftsteller in ihren Büchern angegeben hatten.

Bald nach le Paute.trat der berühmte Pariser

Künstler FerdinandBerth 0 ud als Schriftsteller

-^'
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^ d-rtz ü^r die Uhrmacherkunst auf, und seine vortreflichen

I?s Werke, worunter die Ei lur I'borloxerie 6te. lom.

i: et II. ?ari8i?63. 4- und 'EitL äes borloKes mari-

nes. kLiis I77Z. ^i- an der Spitze stehen, sind und

' bleiben gewiß noch immer ein wahrer Schatz für die
vhanii Uhrmacherkunst. Berthoud tvar ein vortreflicher Ar-
^n^erbGi,.,. beiter und seine schriftlichen Bemerkungen über die
'/O in W praktische Bearbeitung vielerlei) Arten von Uhren sind

TesMssisj ebenso lehrreich, als die feinen Theorien, die man
fts le P«M "i seinen Schr-isten findet, scharfsinnig und zur Anwen«

>s niehrm U düng empfehlend sind. Er hatte nicht geringe mache«
mTmO- malische und physikalische Kenntnisse, und ohne diese
MaM wäre er auch nicht im Stande gewesen ein so schätzba-

Mch VorsG res Werk zu schreiben, und seine Hand zur Verferti-
Weckn ü'i ^ung der Seeuhren und anderer wichtigen Maschinen

IIW, so wir
ans Werk zu legen. Um so gerechter war daher der
Wunsch deutscher Künstler die vortrefiichen schriftstelle¬
rischen Produkte des Berthoud in ihrer Muttersprache

i'

übersetzt zu sehen, da, der Unkunde der französischen

Sprache,hey den meisten deutschen Uhrmachern nicht
zu gedenken, das Werk nur um einen beträchtlichen
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Preis zu bekommen war, und um so mehr verdiente
daher Herr Geißler den Dank des kunstverständi¬

gen Publikums, da er durch seinen Lehrbegrif der
U h r m achcrkunst (8 Theils. 4- Leipzig 179 Z bis

1797) nicht allein obigen Wunsch befriedigte, son.

dern seinem Werke auch noch überdies sehr gute Bey.

trage anderer Künstler, besonders aus des le Paute
IrrntL ä'borloZerie, einverleibte.

So vielen Nutzen nun auch die Lehrbücher des
Verthoud und des Geißler in dem Gebiete der Uhr¬
macherkunst haben können; so wird doch jeder Kunst-
verständige an ihnen gewiß noch viele Seiten entdecken,
wodurch die meisten Uhrmacher, besonders die Ansän,
ger Der Uhrmacherkunst, sehr leicht von dem Ge-
brauche dieser im Ganzen genommen vonreflichen
Werke abgeschreckt werden müssen. Wie mancher
wird sich zuvor nicht erst bedenken, wenn er eine so
bcträchtliche Summe, als Berthouds oder Geißlers
Werke kosten, ausgeben soll. Wenn dies nuy auch
würklich nicht der Fall wäre, und ein Uhrmacher von

Profession oder ein. Liebhaber der Uhrmacherkunst
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hätte sie sich würklich, um daraus Unterricht zu
schöpfen, angeschaft; so würde ein solcher an den¬
selben doch bald folgende bedeutende Mangel wahr¬
nehmen:

Erstens enthalten sowohl Berthouds, als auch
GeißlerS Werke vieles, das entweder gar nicht hätte
brauchen gesagt zu werden, oder welches doch mit
weniger» Worten weit verständlicher hätte beschrieben,
oder ausgedrückt werden können. Zweytens vermißt
man darin eine systematische Ordnung, wo der In-
halt vom Anfange bis aus Ende die Kenntnisse des
Lesers stufenweise vermehren muß, welches begreiflich
ein Hauptersordernißeines Lehrbuchs ist. Man fin¬
det oft etwas am Ende eines Theils, welches mit im
Anfange stehen müßte, und im zweyten Theile etwas,
das in den ersten gehörte u. f. w. Daher ist man oft
erst der Unbequemlichkeit des langen Suchens ausge¬
setzt, weil man nicht weis, wo man das Gesuchte fin¬
den soll. Dazu kömmt nun noch beym Geißlerschen
Werke, daß die Kupfer darin unter aller Kritik sind,
und es. macht wahrlich schon einem erfahrnen Uhr-



X VL

wacher die größte Schwierigkeit, den Sinn der Zeich,
mmgen auszudeuten, wenn er auch den Text noch so
sorgfältig mit zu Hülfe nimmt, weil man in den
Figuren der Unrichtigkeiten zu viele findet. Alles
übrige bey Seite gelegt, sehen alsdann auch Ber-
thouds und Geißlers Bücher an verschiedenen Stellen,
um sie richtig zu verstehen, schon ziemliche Kenntnisse
der Mathematik und Physik voraus, die man doch
nur selten bey den Uhrmachern antrift. Man hätte
daher müssen auf mehrere Erläuterungen solcher Stel-
len denken. Ganz natürlich mußte daher bey Uhrma¬
chern, vorzüglich Anfängern der Uhrmacherkunst, der
Wunsch aufsteigen, ein Handbuch zu besitzen, in wel.
chem die genannten Mängel vermieden sind, und
worin nicht blos das Vorzüglichste aus den besten
Schriften über die Uhrmacherkunst in bündiger Kürze,
deutlich und auf eine bequeme Art mit Kritik vorge«
tragen ist, sondern bey dessen Bearbeitung der Ver¬
fasser, als Sachkenner, eigne Bemerkungen und
selbst gemachte Erfindungen mit einmischen mußte,
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wenn sein Buch mehr als eine gut gemachte Kompila-
tion seyn sollte.

Ich wage es den« kunstverständigen Publikum
unter vorliegendem Gewände ein solches Handbuch dar-
zubringen, und es würde meine darauf verwandte
Mühe hinlänglich belohnt seyn, wenn ich den mir vor¬
genommenen Zweck dabey nicht verfehlt haben sollte.
Meiner Einsicht nach dürfte ich wohl hierbeyi um so
eher auf den Beyfall der Uhrmacher und Liebhaber der
Uhrmacherkunst rechnen, weil die praktische Beschäf¬
tigung mit dieser Kunst mir den größten Theil des
Tages wegnimmt.

Ich habe aus leicht einzusehenden Gründen die
jetzt in Handbüchern so beliebte alphabetische Ord¬
nung gewählt, wobey ich mir das vortrefliche Geh»
lersche physikalische Wörterbuch zum Muster nahm.
Allerdings lassen sich mancherley Einwendungen wider
die Wahl dieser so bequemen Ordnung machen, weil
der Verfasser bey der Arbeit so viele Schwierigkeiten
zu bekämpfen hat. Diese zeigen sich besonders bey
Artikeln, welche mit einander verwandt sind, und
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doch von einander getrennt werden müssen. Daher

muß hauptsächlich bey der Bearbeitung darauf ein

Augenmerk gerichtet werden, daß man solche Artikel

gehörig mit einander verbindet, ohne weder derDcut-

lichkeit des Vertrages zu schaden, noch auch in dem

einen Artikel das zu wiederholen, was schon in dem

andern gesagt ist. Es ist daher schon aus diesem

allein einleuchtend, wie schwer mein Unternehmen

war, wenn ich den Lesern in allen Stellen des Werks

verständlich seyn wollte, und durch wie viele Schwie¬

rigkeiten ich mich durcharbeiten mußte, um es nicht

an der erforderlichen Ordnung und Deutlichkeit, vcr-

bunden mit einer bündigen Kürze, fehlen zu lassen.

In wiefern mir meine Bemühung gelungen ist, wer¬

den zu seiner Zeit die Herren Kunstrichter entscheiden.

Weit entfernt zu glauben, daß mein Werk nicht noch

des Verbesserns bedürfe, werde ich es vielmehr mit

vielem Dank aufnehmen, wenn man mir mit Beschei¬

denheit die Mängel desselben anzeigt, und ich kann

wohl um so mehr auf eine billige Beurtheilung hoffen,

da maNjdabey gewiß die viele Mühe, die die Bear-
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beitung eines Wörterbuchs macht, und die dazu er¬

forderliche große Geduld, in Erwägung ziehen wird.
Noch muß ich erwähnen, daß der größte Theil

der zu diesem Werke gehörigen Zeichnungen, die die
verschiedenen Theile der Uhren vorstellen, aus dem
vortrestichen Berthoudschen Werke entlehnt ist. Ich
war erst Willens sie für mich selbst zu entwerfen; da
ich aber fand, daß ich den Griffel, um die richtigen
Schattirungen und das Perspektivische bey der Ab¬
zeichnung jenerTheile nach der Natur zu treffen, nicht
so geschickt zu führen vermochte als der französische
Künstler bey dem Berthoudschen Werke; so kopirte
ich die dortigen Zeichnungen, die ich zu meiner Erklä¬
rung gebrauchen konnte, ab, und liefere sie nun hier
für den deutschen Künstler nach meiner eignen Art er¬
läutert. Bey manchen Artikeln wird man wohl noch
Zeichnungen vermissen, weil ich durch die Vermehrung
der Kupfertafeln den mir vorgesetzten Plan überschrit¬
ten hätte, allein ich glaube doch, daß ich sie da ent¬
behren konnte, und man wird auch gewiß das da
Gesagte verstehen, wenn man nur meinen Worten



gehörig nachgeht. Bey den meisten Artikeln habe ich
auch die französische Bedeutung hinzugefügt, welches
wohl vielen Kunstverständigen nicht unangenehm seyn
dürfte.

Ich schließe diese Vorerinnerung noch mit dem
Versprechen meines Herrn Verlegers, daß gleich nach
der Erscheinung dieses ersten Bandes an dem zweyten
fortgedruckk werde, damit auch dieser so bald wie
möglich die Presse verlassen könne.

,<-L!rlaI

Gsttingen im März 1799.
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K >s Ich k Diesen Buchstaben findet man oft auf der Stell,
scheibe französischer Taschenuhren eingestochen. Erbedeuter

! -^vLncer, oder geschwinder gehen, weil, wenn
man die Uhr nach der Richtung, nach welcher der Buch¬
stabe steht, dreht, die Spiralfeder verkürzt wird, wodurch
bekanntermaßen die Uhr geschwinder gehen muß. Ge«
wohnlich ist aber das Wort XvLncer ganz auögestochen.
S. Stellscheibe und Stellung.

Abbrennen, s. Vergolden.
Abdrehen, s. Drehen.
Abenduhr, s. Sonnenuhr.
Abfall, s. Hemmung. ^
Abgelaufen, Abgewunden, äemonte-.

ist eine Uhr, wenn die Kraft der Feder oder die Schwere
des Gewichts nicht mehr auf die Theile der Uhr würken
kann, wodurch natürlicherweise die Uhr in Stillstand ge-
rath Im erstern Falle ist die Kette, die um die Schnecke
gewunden war abgelaufen, das heißt: die Gange der
Schnecke sind von der Kette entblößt — wozu allemal
gewisse Zeit erfordert wird — wodurch die Feder wenn sie
auch noch gespannt ist, außer Stand gesetzt wird, die
Schnecke mit ihrem Rade noch herumtreiben zn können.
Im andern Falle hangt blos die Schnur, die das Gewicht
tragt, frey herab, und das Gewicht würkt blos noch auf
«inen Punct der jetzt von der Schnur entblößten Walze,

r. kh.i,. 2l
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welche mm natürlicherweise nicht mehr herumgetrieben wer¬
den kann.

Bcaor aber die Uhr abgelaufen ist, muß sie jedes¬

mal, wenn sie übrigens keine Fehler hat, wieder aufge¬

zogen , und mit dem Aufziehen immer regelmäßig conti-

n ürt werden. Viele Unwissende, welche glauben daß

l>.e Uhr dadurch geschont werde, wenn alle Theile dersel¬

ben in Ruhe kommen, lassen sie mit FleiS ablaufen, ohne

sie wieder aufzuziehen. Durch nichts wird wohl die Uhr

(vorzüglich die Taschenuhr) mehr ruinirt als eben dadurch;

weil, wenn die Räder und alle andere beweglichen

Theile in Ruhe kommen, das Oel vertrocknet, wodurch

zu einer großem Friction der Zapfen, auch wohl zu

einem Roste, Anlaß gegeben wird. Bey einem nach¬

maligen Aufziehen wird die Uhr daher entweder gar nicht

mehr fortgehen, oder einen andern ganz unrichtigen Gang

bekommen haben. Auch können ganze Theile unbrauchbar

geworden seyn: wenn z. B. Zapfen der Räder, ja selbst

Triebstecken der Getriebe vom Roste angefressen sind, so

würden, um diesen herauszubringen, die schadhaften

Stellen ausgefchliffen werden müssen; dadurch würden

diese Theile ihre Stärke verlieren, nach welcher sie vor¬

her nach der sie in Bewegung sehenden Kraft eingerich¬

tet waren, die 'Triebstecken würden eine andere für die

Zähne der Räder nicht mehr passende Gestalt bekom¬

men u. s. w.
Abgewunden, s. Abziehen.
Abgleichen eine Uhr, s/'Abzieben.

Abgleichen, die Schnecke, Lauster !->.

kuköe. Da die Schnecke den Zug der Feder zu regu-

liren bestimmt ist, (s. Schnecke) und die Vollkom¬

menheit dieses Zuges blos auf eine vortheilhaft eingerich¬

tete Figur der Schnecke ankömmt, so bleibt, um dies zu

erhalten, dem Künstler weiter nichts übrig, als zu me¬

chanischen Mitteln seine Zuflucht zu nehmen. Man

weis, daß, wenn man den Schneckengang aiisderEin-

schneidemaschine ( s. Schneckenschneidzeug ) zube¬

reitet hat, es ein äußerst seltener Fall ist, wenn man
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einmal unter einer Menge Federn eine findet, die für
eine solche Schnecke gleich passend wäre, und welche in
die Trummel gelegt, und mit dieser Schnecke verbun-
den, sogleich einen richtigen Zug hervorbrachte. Die
mehrste Zeit wird die Kraft, welche die Feder einer sol¬
chen Schnecke mittheilte, bald stärker bald schwächer
seyn, und daher zu einem ganz unrichtigen Gange der
Uhr Anlaß geben. Der nämliche Fall gilt wenn bey
einer accurat gehenden Uhr die Feder springt und eine neue
hineingesetzt werden muß. Man ist da os genöthigt lange
unter einem Verrath von Federn zu suchen, ehe man eine
darunter findet, die zu der Figur der Schnecke gleich taug¬
lich wäre. Um nun die Gleichförmigkeit der Schnecke zu
prüfen, und hernach die Würkuug der Feder auf die
Schnecke und also auch auf die übrigen Theile der Uhr im¬
mer gleichförmig zu erhalten, dazu bedienen sich die Uhr¬
macher der sogenannten Schnecken waage oder Ab-
gleichungsstange (s. Abgleichungsstange) durch
welche man gewahr werden kann, ob der Zug der Feder
accurat ist oder nicht, und wieviel die Unrichtigkeitdessel¬
ben beträgt, worauf man sodann nach und nach die Gänge
auf welche die Feder eine stärkere Würkung äußerte, nie¬
driger feilt oder mit einen besondern dazu eingerichteten
Drehmeisel den Fehlern auf der Drehbank oder noch besser
auf dem Schneckenschneidzeuge nachhilft.

Abgleichen die Zähne der Räder. e§a-
lilerles ä 6 nrs ä 6 8 roue 8. Das Wesentlichstebeym
Baue einer Uhr ist ohnstreitig ein guter Eingrif der Räder
und Getriebe in einander. Um diesen zu berichtigen müs¬
sen die Zähne so wohl der Räder als auch der Getriebe eine
solche Gestalt haben, daß sie sich auf die möglichst leich¬
teste Art fassen und ohne viele Friction in Bewegung setzen
können. Von der Erfindung der Uhren an bis aus Ende
des vorigen Jahrhunderts bestimmten die Uhrmacher die
Figur der Zähne aufs Gerathewohl, ohne irgend eine
Theorie dabey zum Grunde zu legen. Man ründete sie
und gab ihnen die Einrichtung, daß sie mit einander ver¬
bunden nur eine Bewegung hervorbrachten.^ Nachmals
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haben berühmte Mathematiker die Gestalt der Zahne näher

untersucht, und auch diejenige Krümmung herausgebracht,

die für die Zähne der Räder und für die Triebstecken der

Getriebe am schicklichsten war. Nach dieser Theorie ver¬

fertigten hernach geschickte Künstler gewisse Instrumente,

womit man den Zähnen die möglichste Vollkommenheit

geben kann. S. Eingris und Eingrifszirkel.

Eben so müssen auch die Zähne des Steigrades aus

die bestmöglichste Art eingerichtet seyn; daher man die

Vollkommenheit desselben ebenfalls durch Maschinen zu

erhalten gesucht hat, s. Abgleichungswerkzeug für

Steigräder. Die genaue Bearbeitung der Zähne

aller Arten von Rädern ist für einen Uhrmacher um desto

nothwendiger, weil auf diesem Theil der Uhnnachcrkunst

die größte Accuratesse beruht, und die Ceschicklichkeit des

Arbeiters daraus sogleich in die Augen leuchtet.

Zlbgleichungsftange, Federwaage,

Schnecken Waage, Revier p>our eAreliUr 1a

^ u se e. So nennt man das Instrument zum Abwä¬

gen der Schnecke, die noch nicht nach dein Zuge der Feder

regulirt ist. Sie besteht gewöhnlich aus einer stählernen

Stange L ki§. I Dub. I. ohngefähr 7 Zoll lang,

auch wohl noch länger, rund oder viereckig. An dein

Ende L dieser Stange ist senkrecht ein Stück Messing a b>

s Zoll lang, befestigt, aber so daß rechter Hand desselben,

nach L zu, noch ein Ende der Stange von ^ Zoll hervor¬

ragt, woran eine Schraube geschnitten ist. Auf dies

hervorstehende Ende steckt man ein eben solches Stück Mes¬

sing 0 ä, nachdem man zwischen beide eine spiralförmig ge¬

wundene Feder x gelegt hatte. Wenn man nun ferner

zwischen diese beiden Stücke viereckigte Löcher feilt, so daß

ein halbes Viereck in a k bey a und b, das andere halbe

in e- ä bey 0 und 6 kömmt, und nun eine Schraubenmut¬

ter bey II angeschraubt wird; so bilden die beiden Stücke

a li und c ck ein Maul zwischen welches Schneckenzapfcn

von verschiedener Dicke gelegt und festgeschroben werden
können.

r? -

.1^

stellt

L-
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Nun sey ein plattrundes Stück Messing bey L so an
die Stange X ö angebracht, daß es sich auf derselben hin
und ber schieben läßt lind mittelst einer Schraube an jeder
beliebigen Stelle der Stange festgeschroben werden kann.
Es sey ferner mit einer andern Schraube ein halber messin¬
gener Ring k N, dessen Durchmesser XI XI 2 Zoll
lang ist, oder auch nur ein Quadrant XI k von einem einen
Zoll langen Halbmesser, Xl L, bey ihrem Mittelpunkte
an das messingene Sphäroid in L befestigt; der Ring
und sein Durchmesser, nebst der auf letzterm senkrecht
stehende Halbmesser L?, welche zusammen aus einem
Stücke verfertigt sind, seyen r Linie breit. Zugleich sey auf
dem Ringe XI k XI ein halber Cirkel, oder auf Xl k der
vierte Theil eines Cirkels gerissen, und ersterer in 180,
letzterer in 90 auch mehr öder weniger Theile getheilt; auch
sey noch eine Linie L e --- 6 Xl um den Mittelpunkt des
Cirkelbogens Xck k Kl beweglich, aber so, daß man sie
an XI k XI herausschieben und an einer beliebigen Stelle
stehen lassen kann, und von v hange ein Loth v /. bis an
die Cirkelabtheilungen des Ringes Xl k XI herab; so ist
das Instrument zum Gebrauch fertig.

Um nun den Zug der Feder damit zu reguliern muß
man folgendes beobachten: Nachdem mau blos die Trum-
mel und die Schnecke zwischen die Platten der Uhr gesetzt
hat, und die Feder in ersterer gehörig gespannt ist, (s. Fe-
derspannung) so setzt man den Aufziehzapfen der Schnecke
in ein viereckiges Loch des Mauls a c oder b ä, und schraubt
dies alsdann so fest wie möglich zu. Darauf dreht man
das Instrument nach der Richtung nach welcher sich die
Kette um die Schnecke wickelt. Wenn nun die Kette auf
diese Art ganz ausgewunden ist, so hält man blos diePlat-
ken der Uhr und laßt das Instrument frey, aber so herab¬
hangen, daß k zu unterst, lind Xl XI zu oberst kömmt.
Das Loth v wird sogleich vertikal herabhangen, die Kraft
der Feder aber wird die Stange X L hindern daß sie ein
gleiches thun kann, und je nachdem die Feder stärker oder
schwächer ist, so wird die Abgleichstange im erstem Falle
sich der horizontalen, im letztem sich mehr der vertikalen



Lage zu nähern bestreben. Ist nun z. B. der Ring ?
>?ans Ende ^ der Stange befestigt, und das Loth
zeigt eben da ich die Kette aufgewunden habe, auf i8 der
Cirkelabcheilungen;so rücke ich die bewegliche Linie e
mit s genau auf den Punkt den das Loth angiebt — ver¬
steht sich daß sowohl erstere als auch letzteres so eingerichtet
ist, daß es unten bey und «eine feine Spitze hat, womit
es genau die Abtheilungen bestreichen kann, — und nun
drehe ich die Platten der Uhr in der Hand rund herum,
und lasse die Kette allmälig wieder ablaufen oder um die
Trummel wickeln.

Benm Herumdrehen der Platten nach der gehörigen
Richtung ist die Vorsicht zu beobachten , daß man sie in
der Hand während des Drehens ja recht fest halte. Glitte
sie aus der Hand wenn noch etwas von der Kette auf der
Schnecke befindlich; so würde die Feder mit ihrer ganzen
Kraft auf einmal auf die Kette würken und sie von einan¬
der reißen, vielleicht auch wohl gar selbst zerspringen.

Bleibt nun, indem sich die Kette abwindet, das
Loth genau auf der Abtheilung, worauf ich die Linie L s
gerückt habe, stehen; so ist dies ein Zeichen daß die Feder
gleichförmig zieht, oder daß die Schnecke ihre gehörige
Gestalt schon hat. Wenn aber das Loth von dem Striche
abweicht, z: B. bis auf 19, 20u. s. w. kömmt, so ist
da die Stelle des Schneckenganges noch zu hoch, oder wie
es der Uhrmacher ausdrückt: die Feder zieht da
starker. Wird aber der Winkel den das Loth mit der
Linie lVl L macht, oder der Bogen kleiner, kömmt
es etwa auf 17 oder r 6, so zieht da die Feder schwacher.
Die starkem Stellen des Schneckenganges müssen, wenn
ich versichert bin daß übrigens die Feder zu der Schnecke
-am passendsten ist, und die Fehler des falschen Zuges nicht
eigentlich an der Feder selbst liegen, entweder! mit einer
Feile niedriger gefeilt, oder so lange mit dem Drehmeisel
auf der Drehbank oder in dem Schneckenschneidzeugeabge¬
dreht werden, bis die Schnecke völlig nach dem Zuge der
Feder eingerichtet ist. Sollte der Zug der Feder blos am
Ende zu schwach seyn, so kann man diese Unrichtigkeit oft
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dadurch verbessern, daß man die Feder noch etwas mehr
anzieht, wenn übrigens hinreichende Umgänge für die¬
selbe da sind; so wie man die Spannung auch vermindern
kann wenn die Feder blos am Ende zu stark zieht. Im
erstem Falle würde dieFeder durch das Spannen am Ende
stärker, im andern schwacher werden. .(S. Federspan-
nung.)

So wie beym Abgleichen die Kraft der Feder stark
oder schwach ist, so muß auch der Ring ? X ' an dem
Hebel ^ L herauf oder herunter geschoben werden. Wenn
man z, B.^ eine starke Feder abgleicht, und ? X ist
vsm Ende ^ noch so weit entfernt, daß die Stange ^ L
etwas über die horizontale Lage kömmt, so wird die bewe¬
gende Kraft diesen Hebel mit Geschwindigkeit herumdrehen,
wodurch nothwendig die Kette, oder die Feder auch zu¬
gleich mit, zerreißen muß. Wenn man dieses merkcso ent¬
ferne man den Ring etwas mehr vorn Ruhepunkte L c des
Hebels, und schiebe ihn näher nach ^ zu, wo alsdann
nach Grundsätzen der Statik die Feder ein größeres Ge¬
wicht zu überwinden hat. Will dies nicht helfen, oder ist
die Stange .-V L nicht lang genug um mit einer so starken
Feder ins Gleichgewicht zu koinmen; so muß man an C
noch ein kleines Gewicht anbringen. Wenn im Gegentheil

? X an das Ende des Hebels befestigt, so von der
Feder bewegt wird, daß 6 und das Loth v fast pa-
rallel werden, so zieht dies wieder andere Unbequemlich¬
keiten nach sich. Man braucht alsdann nur Icl k X
dem Punkte L näher zu rücken, wo sich darauf das In¬
strument wieder heben wird.

Dies wäre nun das Wesentlichste was über die Ab-
gleichstange zu erinnern wäre. Es soll nur noch eine an¬
dere Art erwähnt werden, die Berthoud i Llstü kur
1' borloALiie 1'om. I. pl>.^. und daraus Geißler
in seinem Lehrbegrif der Uhrmacherkunst Th. ;. S izi)
beschrieben hat. Sie ist nicht so bequem als die eben
beschriebene, weil sie die Unrichtigkeit der Schnecke nicht
so genau angeben kann. Die Stange /V i! und das Maul
» b cä bleibt; nur ist statt bN ? X blos ein Gewicht da,
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welches auf der Stange hin und her geschoben werben kann.

Man muß die Stange in eine solche Lage bringen, daß sie

mit der Kraft der Feder ins Gleichgewicht kömmt; das

heißt: daß sie sich horizontal stellt, welches man durch

das Hin - und Herschieben des Gewichts bewerkstelligt.

Wo nun der Hebel L beym Abwinden der Kette über

die horizontale Lage hinausweichen will, da ist die Feder

zu stark, wo er aber sinkt, da wird ihr Zug schwächer

ftyn. Man sieht also leicht, daß die Genauigkeit bey

dieser Abgleichungsstange nicht so leicht zu treffen ist, als

bey unserer Vix. i.Abgleichungswerkzeug für die Zahne
der Räder, die in Getriebe greifen, und
für die Triebstecken der Getriebe. Ouril

^>our les äents äes rones et

äespix-nons. Die Instrumente zum Abgleichen der

Zahne sind sehr verschieden, weil fast jeder Uhrmacher

hierin seine besondere Methode beobachtet. Es gehören

hierher die sogenannten Eingrifszirkel und diejenigen

Werkzeuge die zum Ausstreichen, Walzen und Po¬

liren der Zähne gebraucht werden. Man findet dies

alles im Art. Eingrif; Eingrifszirkel.Abgleichungswerkzeug für die Zähne
der Steigräder in Taschenuhren, Outil a
e^alHer leg roues äe rer>cc>ntre. Wenn das

Steigrad auf der Einschneidemaschine die gehörige Anzahl

Zähne erhalten hat, so werden doch fast immer noch Un¬

gleichheiten an demselben übrig bleiben, die man nachher

gänzlich wegzuschaffen suchen muß, weil auf die Accuratesse

dieses Rades auch der richtige Gang der Uhr ankömmt.

Sinnreiche Köpfe haben daher auf Werkzeuge gedacht,

womit man diese Genauigkeit erhalten konnte. So bat

Berthoud (LMl etc. iVlI. p. Z44, plancb.XXXVIII. ir. 2Z. ) ein solches Werkzeug beschrieben,
welches von einem Instrumentenmacher Erev 0 isier zu

Paris erfunden ist. Die Beschreibung desselben steht auch

in des Hrn. Geißlers Lehrbegrif der Ubrmacherkunst
Th. 2. S. ,Zi.
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Die beiden Zapfen des Steigendes ^l'ab. I ibiss. 2 .
werden zwischen den Stift L, in welchem sich das eine Loch
für den Zapfen befindet, und zwischen den hervorragenden
klobenartigen Theil (-> worin der andere Steigradszapfen
sein Loch hat, so eingelegt, daß das Rad sich frey bewe¬
gen kann. v 2 ist eine Welle, deren Theil v wie ein
Einschneidcrädchenfür Steigräder gehauen ist. Diese
Welle liegt zwischen den Schrauben X, 6, wovon eine in
den Arm (2, die andere in X angeschraubt ist, und zwar
so daß die Wette mittelst eines um die Rolle Xl gelegten
Drehbogens bewegt werden kann. Der Hebel I X I.,
besten eines Ende X sich gegen das Ende der Schraube

XI stützt, ist um eine Kopfschraube beyX beweglich;
das andere Ende X des Hebels wird von einer Druckfeder
0 x> so berührt, daß indem man den ganzen Hebel IXX
um die Kopfschraube bey X dreht, das Ende I des Hebels
dem Einschneiveradchen v genähert oder davon entfernt
werden kann. Der Rahmen oder der Haupttheil der
Maschine k (2> der um die beiden Schrauben r, r bewegt
werden kann, tragt sowohl den Hebel I X X, als auch
das Einschneiderädchen mit seiner Welle. Durch die
veränderte Stellung dieses Theils läßt sich das Einschneide--
rädchen dem Steigrade mehr oder weniger nähern. Die
Schraube X dient diesen ganzen Rahmen zu reguliren.

Nun läßt sich leicht der Grund einsehen, worauf es
bey dieser Maschiene ankömmt. Wenn man nämlich auf
den Rahmen k () drückt, so vereinigen sich das Einschnei-
derädchen und das Ende I des Hebels — welche beide
Theile eigentlich zur Berichtigung der Zähne des Steigrades
da sind — an den Zähnen des Steigerades, und nun wer¬
den durch die gelnmene genau nachher Figur der Zähne des
Steigrades einrichtete Fläche ves Einschneiderädchenö,
die Ueberbleibsel der Ungleichheiten der Zähne so wegge¬
nommen, daß ein Zahn die nämliche Länge, Dicke und
Gestalt hat, als der andere.

Der Theil 8 , in welchem die Spitzen der Schrau¬
ben i, 2 liegen, dreht sich um "I", und wird vermittelst
der Schraubenmutter V befestigt, die sich hinter ihm befin-
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bet und in eine Schraube an den hervorragenden Absaß

des Theils 8 so angeschraubt wird, daß man diesem eine

beliebige Neigung geben kann. Die Vorrichtung bey D

wird von einem Schieber aufdem verengerten Arme L ge¬

tragen, welcher durch eine Schraube hinterwärts gestellt

werden kann, je nachdem das Steigrad groß oder klein ist.

Der Theil X hat einen Absaß, auf welchem unter 2 das

Ende der Schraube R, ruhet; sein halbrunder Ausschnitt

in der Mitte nimmt den Kopf 8 auf. Der hervorragende

Theil X dient das ganze Instrument in einen Schraubstock

zu spannen, und die Schrauben z, 4, z, 6 stnd dazu da,

um die Schrauben l, 2, 6 fest zu stellen. Der

Stift L in welchem sich der untere Zapfen des Steigrades

befindet, wird vermöge der Schraube 7 fest gehalten, um

ihn mit dem Steigerade höher und niedriger stellen zu kön¬

nen, so wie auch die andern Schrauben 8, 9 den Kloben

(?. fest halten, der gleichfalls durch sie willkührlich höher oder

niedriger gerichtet werden kann, weshalb auch die Aus-

schnitte, da wo die Schrauben durch ihn hingehen, befind¬

lich sind.

Der Gebrauch dieses Werkzeugs ist nun folgender:

Man lege das Steigrad mit seinen Zapfen zwischen den

Stift ö und den Kloben L, schiebe den Rahmen heran,

und drehe die Stellschraube so herum, daß indem der Zahn

sich gegen den Hebel stützt, die vordere Fläche des Einschneide-

rädchens den nächsten Zahn berühre. Man untersuche auf

diese Art alle Zähne, um den größten und kleinsten unter

ihnen aufzufinden, und alle Zähne gleich und ähnlich zu er¬

halten. Ist man einmal herum, so muß man mit Vorsicht

suchen den Hebel von dem Einschneiderädchen zu entfernen,

zu welchem Endzwecke anan die Schraube^ so wenig als

möglich dreht. Um den?hebek desto zuverlHiger die gehörige

Stellung geben zu können, so ist der Kopf dieser Schraube

noch in Grade eingetheilt. Die Operation desAbgleichens

selbst nimmt man so lange vor, bis das Einschneiderädchen

alle Zähne auf eine gleiche Art berührt. Während man

mit der Hand den Drehbogen, und durch diesen die Welle

in Bewegung setzt, so drücke man mit der andern Hand
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das Steigrad gegen das Einschneiderädchen;wenn der
Zahn den Hebel I berührt, so hörc das Einschneideradchen
auch auf zu schneiden.

Hat man auf diese Art die vordere Flache der Zähne
vollkommen abgeglichen, so bringe man alsdann das Steig-
rad in eine Drehbank, um nunmehr» auch die Spitzen der
Zahne abzugleichen. Den von dem Einschneiden an dem
Umfange des Rades entstandenen Grad nehme man gleich¬
falls mit einer feinen Feile weg ; darauflege man das Steig¬
rad noch einmal in das Werkzeug, um zu sehen ob man
vielleicht zu viel mit der Feile weggenommenhabe; in wel¬
chem Falle man wieder obige Regeln beobachten muß.

Ist dies alles nun nach der gegebenen Vorschrift ver¬
richtet, so muß, um dem Rade die möglichste Vollkommen¬
heit zu geben, auch die Hintere Fläche desselben noch be¬
richtigt werden. Dazu bedient man sich der gekrümmten
Flache des EinschneiderädchenS.Man lege das Steigrad
nochmals in das Werkzeug, laße die vordere Flache des
Zahns gegen den Hebel I stoßen, und entferne den Hebel
so weit von dem Einschneideradchen, daß daßelbe in den
Zwischenraum des nächsten Zahns fallen, und seine ge¬
krümmte Flache die Hintere Fläche des Zahns berühren
kann, zu welchem Ende man alsdann den iRahmen ver¬
mittelst der Schraube K erhöhet oder erniedriget, je nach¬
dem eins von beiden erfordert wird. Bei der Procedur
richtet man sich übrigens nach dem Zahne, welcher die
schärfeste >Spitze hat, und stellt die Maschine so, daß das
Einschneiderädchenblos an ihn hinweise. Man zieht nun
die Gegenschraube an, geht darauf um einen Zahn weiter
fort, und nimmt auf diese Art mit dem Drehbogen, wo¬
mit man das Einschneiderädchen in Bewegung setzt, die
noch überflüßige Stärke des Zahns weg. Dies mache
man auch mit allen übrigen Zähnen so, worauf man nur
noch mit einer sehr feinen Walzfeile den.an den Spitzen
der Zähne erzeugten Grad wegnimmt.

Noch hat B er tho ud ein simples Mittel vorgeschla¬
gen (^8831 etc. D. I. zr. i6o plancb. XVHI kiA. 12 ) wo¬
mit man die Spitzen der Steigrader abgleichen kann. Es



besteht aus zwei Schenkeln in Gestalt eines kleinen Zirkels.

Eine der innern Seiten eines Schenkels ist wie eine Feile

gehauen um die höhern Zahne des Rades abzuschleifen, wah¬

rend man das Rad herumdreht. Mittelst einer Seiten-

schraube kann man das Instrument weiter oder enger stellen.

Hierdurch erhält man nun zwar die Spitzen derZähne von

gleicher Lange; allein da sie, wenn man nicht das obige Ab-

gleichungswerkzeug des Crevoißer hat, mit einer Steigrads¬

feile wieder zugespitzt werden rnüssen, so setzt dies schon eine

geübte Hand voraus, die nicht zu viel und nicht zu wenig

wegnimmt, und die Zähne alle von gleicher Länge, Dicke

und Breite macht.

Hat man ein vollkommenes Steigradsschneid-

zeug, (s. Räderschneidzcug) so kann man damit

die Zähne der Steigrädcr wohl so erhalten, daß sie einen

guten Eingriff in die Spindel zuwege bringen, auf jedem

Fall aber ist das beschriebene Abgleichungswerkzeug des Cre-

vvisier weit geschickter einen vollkommenen Zahn zu bilden.

Abjustiren, s. AbzLehen.

Ablassen, s. Anlassen.
Ablaufen lassen, eine Uhr, k-aire äe-

mnnter, heißt bei den Uhrmachern die Schwere des Ge¬

wichts, oder die Kraft der Feder ungehindert mit einer

beschleunigten Bewegung anfalle Räder würken zu lasten.

Dies geschieht, wenn die Hemmung unterbrochen wird.

Wenn die Uhrmacher eine Uhr auseinander nehmen, so

wird gewöhnlich mit dem Abschrauben des Unruhklobens

und dem Auöheben der Unruhe, oder bey Pendeluhren mit

dem Aushenken des Pendels und des mit ihm verbundenen

englischen Hakens, der Anfang gemacht. Ist nun die Uhr

noch ausgezogen, so steht der bewegenden Kraft kein Hin¬

derniß mehr entgegen, um mit einer beschleunigten Bewe¬

gung alle Räder herumtreiben zu können. Diese Bewe¬

gung dauert auch so lange, bis keine Kraft mehr auf die

Räder würken kann, bis die Kette oder die Schnur ganz

abgelaufen ist. Daß dies schnelle Ablaufen der Uhr schäd¬

lich seyn muß, wird gewiß einem Jeden leicht in die Augen

fallen ; denn durch die geschwinde Bewegung womit die Zap-
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fen in ihren Löchern herumgedreht werden, erhitzen sie sich
zu sehr, so daß durch das viele Reiben sich die Zapfen-
locker nothwendig erweitern müssen. Oft können dadurch
auch Theile in der Uhr ganz verrückt werden, z. B. Lec
Schieber des Steigradsklöbchens, wenn er nicht gut ver¬
wahrt ist; wodurch auch sehr leicht die Zahne und Zapfen
des Steigrades Schaden leiden können. Im Gegentheil
gewährt würklich dies schnelle Ablaufen zuweilen wieder
einen Vortheil. Dieser ist, daß sich die Zahne der Räder
und Triebstecken der Getriebe durch das Schüttern und
Stoßen in einander abschleifen, lind sich dadurch nach und
nach die gehörige Gestalt geben können; wodurch ein besse¬
rer Gang der Uhr zuwege gebracht werden muß. Doch
ist dies der Fall blos bey schlechten Uhren; sonst wird die¬
ser Vortheil vom erstem Nachtheile weit überwogen. Da
man aber beym Auseinandernehmen einer Uhr, wenn sie
noch aufgezogen ist, nicht wohl das Ablaufen vermeiden
kann; so ist wohl zu rathen, daß man sie nicht bis ans
Ende auf einmal laufen läßt, sondern daß man zuweilen
durch Halten eines Rades laber nicht des Steigrades) die
Bewegung aufhält, und sie nach und nach laufen läßt,
damit die Zapfen zwischendurch sich wieder abkühlen
können.

Ablöschen, s Harten.
Abrunden, s. Abwälzen.
Abschlichren, Nachschlichten heißt etwas

mit einer Schlichtfeile bearbeiten.
Abschrauben, die Theile der Uhr. Hier¬

zu bedient man sich verschiedener Arten Schraubezieher
(s. dieses Wort) je nachdem die Schrauben gros oder klein
sind, s. auch Auseinandernehmen. Mit eben dein
Werkzeuge werden auch die Theile wieder angeschroben,
s. Zusammensetzen.

Absieden, s. Vergolden.
Abspitzen Schroten, Schrupfen heißt mit

der Spitze des Grabstichels oder des DrehmeiselS, das
Drehen verrichten. Dies geschieht, wenn die Sachen
noch nicht gehörig rund laufen, s. Drehen.
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Abspannen, die Feder, vevela^per, heißt

derselben die Kraft benehmen weiter auf irgend einen Theil

der Uhr würken zu können. Dies geschieht, wenn man

ihr ihre Spannung benimmt, gewöhnlich beym Auseinan.

Vernehmen der Uhr, wo man, wenn sie mit einer Schraube

ohne Ende versehen ist, letztere mit dem Anziehschlüssel

so lange nach der verkehrten Richtung dreht, bis die Kette

von der Trummel abfällt. Ist die Feder aber mit dem

sogenannten Sperrrade und Sperrkegel angespannt, so

braucht man nur den letztem aus den Zahnen des erstem

zu heben, wo alsdann auch das Abspannen der Feder

erfolgt. Abtheilung der Räder und Getriebe,
s. Getriebe; Triebscheibe; Raderschneidzeug.

Abwägen, ein Rad. lournei- äroir.

So sagt man von einem Rade, welches man untersucht,

ob dasselbe gehörig rund und gerade lauft, ob alle Theile

der Peripherie desselben gleich weit vom Mittelpuncte,

durch welchen die Axe des Getriebes geht, entfernt sind,

und ob die Peripherie nicht bald auf diese bald auf jene

Seite schwankt, wodurch die Uhr nicht ordentlich gehen

würde, weil der Eingrif nicht immer der nämliche seyn,

und der Widerstand der.Luft vorzüglich beym Schwung¬

rade eine ungleichförmige Würkung äußern würde. Durch

das Abwägen nun bekömmt man Mittel an die Hand

wodurch man dies hindern oder verbessern kann. Man

bedient sich dazu des sogenannten AbwägezirkelS

(s. diesen). Auch eine gute Drehbank ist schon hinreichend

die Stelle eines solchen Zirkels zu vertreten, wenn man

behutsam bey der Operation verfährt. Wenn man nur»

z. B. das Schwungrad zwischen den Abwägezirkel gelegt

hat, und man theilt *rsterm eine solche Bewegung mir

daß es sich mit Geschwindigkeit in dein Zirkel berumdreb/

so muß die Peripherie des Rades weder nach der vertikale/

noch nach der horizontalen Lage hin schwanken. Schon

allein ein geübtes Auge bemerkt den geringsten Fehler

hieran, welchem man auffolgendeArt abhelfen kann: Siebt

man, daß eine Seile der Peripherie nach der rechten Seile
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k>in, von der vertikalen Richtung des Rades abweicht; so
merkt man sich diese Stelle, legt das Rad auf den AmboS
und giebt dem Schenkel des Rades der zu dem ungleichen
Bogen gehört, einen Hammerschlag, so daß er weiter
nach der rechten Seite hinkömmt. Mit diesem Abwägen
und Richten fahrt man so lange fort, bis das Rad recht
gut rund und an allen Stellen gleich lauft. Sind aber ge¬
wisse Punkte am Umfange des Rades weiter als andere
vom Mittelpunkte desselben entfernt, das heißt: ist es
nicht gehörig cirkelrund, so muß man das Rad zwischen
eine Drehbank legen, und es am Umfange so lange abdre¬
hen , bis alle Punkte im Umfange gleich weit vom Mittel-
puncte entfernt sind.

Eben so tritt auch oft der Fall ein, daß die Unruhe
nicht im Gleichgewicht ist, daß nicht alle Stellen in der
Peripherie derselben gleich viel Masse enthalten. Dies
kann man sehr gut daraus sehen, wenn beym Abwägen
immer eine und dieselbe Stelle des Rades zu unterst
kömmt. Man muß von dieser schwerern Stelle so lange
etwas abfeilen bis das Rad ins Gleichgewicht kömmt, das
heißt: daß es in jeder gegebenen Lage in Ruhe komme.
Denn dadurch daß das Schwungrad oder auch ein jedes
andere Rad auf einer Stelle schwerer ist als auf der andern,
wird ein veränderlicherGang der Uhr verursacht, so daß
die Uhr in der Lage, wo der schwerste Punkt des Rades
herab hängt, zu langsam geht, auch selbst leicht stehen
bleiben kann. Da man diesen Fehler auf dem Abwäge-
zirkel bald wahrnehmen kann, so ist er auch, wie schon
gesagt, leicht zu verbessern.

Abwägezirkel, Dickzirkel, Krumzirkes,
Unruhwaage, Aecht, Oompss ä'epLisseur.
Dieser besteht gewöhnlich aus zwei Schenkeln in Gestalt
eines 8, die so über einander gelegt und durch ein Charnier
zusammengefügtwerden, daß sie eine 8 bilden, die man
nach Belieben erweitern kann, um in die Enden der Schen¬
kel roch beiden Seiten, in welche feine Löcher gebohrt sind,
die Zapfen des Rades so zu legen, daß das Rad, welches man



angestoßen hat, sich herumdrehen kann. Gewöhnlich ist

dieser Zirkel so eingerichtet, daß die Schenkel auf der

einen Seite des Charniers noch einmal so lang als auf der

andern sind, und an einem dieser Schenkel ist oft auch noch

ein anderer angeschraubt, welcher gegen den Rand des ab¬

zuwägenden Rades hingekehrt werden kann, wodurch man

die Stellen des Rades wo es von der Seite schleudert,

leicht auffindet.

Man hat noch mehrere Arten des Abwagezirkels.

So ist einer in Sprengels Uhrmacher (Handwerke

und Künste in Tabellen, fortgesetzt von O. L. Hartwig.

Samml. VIII. ) beschrieben. Auch Hr. Berthoud

beschreibt einen (lom. I. iZg planck. XVIII.

H. 12.) der vorzüglich zum Abwägen der Unruhen dien¬

lich ist. Zwey Schenkel durch welche in der Mitte eine

Schraube geht, und die wegen ihrer Elasticität zusammen¬

gestellt und erweitert werden können, haben an ihren

Enden kleine runde Einschnitte, worin die Zapfen der Un¬

ruhe gelegt werden. Um nun zu verhindern, daß der An¬

satz der Zapfen keine Frim'on leide, so hat man Seiten-

blätter angebracht, wogegen die Zapfen anliegen. Dieser

Zirkel steht auch in des Herrn Geißlers Uhrmacher, Th. I.

S. 86- l3.b. in. in 12 . Auch Herr Vogel (prak¬

tischer Unterricht von Taschenuhren Leipz. 1774. S. z?.)

hat einen vorgeschlagen, der,sehr gut zu gebrauchen ist.

Zwey auf einem Gestelle ruhende Säulen, die um etwas

von einander entfernt stehen, haben öben in gleicher Entfer¬

nung vom Gestelle, welches horizontal steht, zwey Löcher.

Durch diese Löcher gehen Schrauben, welche ganz hinein-

geschroben, auf einander stoßen müssen, und zwar so, daß

beider Axen eine gemeinschaftliche ausmachen. Am Ende

der Schrauben sind Löcher für die Zapfen gebohrt. Wenn

man also einen Zapfen des Rades in das Loch einer

Schraube steckt, so muß man die andere Schraube dem

andern Zapfen nähern, und ihn auch in das Loch legen.

Die Schrauben werden alsdann so angezogen, daß das

Rad sich frey zwischen dem Instrumente drehen kann.
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Abwälzen, Walzen,. Abrunden. Run.
den die Zähne, ^rronäir, heißt ihnen mit einer
Feile die gehörige Gestalt geben, s. Eingrif.

Abwinden, s. Abgewunden, Abgelaufen.
Abziehen, Abgleichen, Jüstiren, Adju¬

stiern eine Uhr, L^liler. Dies heißt die Uhr so
einrichten, daß alle Theile derselben die möglichste Voll¬
kommenheit erlangen, und die Uhr selbst zur richtigen Be¬
stimmung der Zeit brauchbar gemacht wird. Es ist dies
obnsrreicig eine der schwersten Forderungen in der Uhrma¬
cherkunst, weil dazu nicht nur gute praktische sondern auch
theoretische Kenntnisse erfordert werden. Es können daher
die wenigsten Uhrmacher dieser Forderung ein Gnüge lei-
sten, weil sie unter abziehen gewöhnlich nichts anderes
verstehen, als eine neu gemachte Uhr, die nicht geht, so
einzurichten,daß nur etwas Leben hineinkömmt lind die
Zeiger nur einigermaßen mit fortgehen. Dazu sind frey¬
lich eben keine große Kenntnisse nöthig, wenn sonst nur
die Uhr zum Fortgehen eingerichtet ist , das heißt: wenn
keine Theile in derselben fehlen. Soll aber eine Uhr —
eine Taschenuhr — in der eigentlichen Bedeutung gut
abgezogen werden, so muß der Künstler dabey folgendes
beobachten:

Gesetzt man hatte eine Taschenuhr, die, in einer Fa¬
brik eben nicht ganz schlecht verfertigt, entweder gar nicht
oder doch nicht accurat geht. Diese solle abgezogen wer¬
den. Nachdem man die Uhr auseinander genommen bat,
so untersucht man zuerst die Zapfen der Getriebe, ob diese
gehörig nach der bewegenden Kraft, abgemessen (s. VII.
Berechnung der Kraft) ob sie zu dick oder nicht gehörig
polirt sind. Sind sie dicker als sie zu seyn brauchen, so
macht man sie in der Drehbank dünner und polirt sie gut.
Ist dies geschehen, so müssen auch die Zapfenlöcher wieder
enger gemacht werden, wozu man sich eines BonzenS
(s. diesen) bedient. Man setzt nämlich das Loch auf ein
gehärtetes gut polirtes Stück Stahl, halt den Bonzen
auf der andern Seite der Platte auch auf das Loch, aber so
aß die Mitte des Bonzenö ja genau auf die Mitte des

b rh,«, B
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Lochs zu stehen kömmt, widrigenfalls das Loch nach einer

Seite hingeschlagen würde; und nun giebt man dem Bon¬

zen gelinde Hammerschläge. Ist das Loch etwa zu eng

geworden, so kann man es mit einem feinen Reib- oder

Gsac kahle, wieder so erweitern, daß der Zapfen genau

hineinpaßt. Jetzt wäre man mit den Zapfen fertig; man

gehe also zur Berichtigung eines guten Eingrifs der Räder
und Getriebe in einander, über. Zuerst setze man die

Schnecke mit ihrem Rade und das große Bodcnrad zwi«

schen die Platten der Uhr, und stecke die Vorsteckstift-

chen vor die Pfeiler. Man sehe nun zu ob der Eingrif

des Schneckenrades in das Getriebe des großen Bodenra¬

des fehlerhaft ist. Zu dem Ende gebe man diesen Rädern

eine gelinde Bewegung nach beiden Richtungen; laufen

sie würklich recht leicht und lange ehe sie zur Ruhe kommen,

so kann der Eingrif so bleiben. Wenn sie aber nur mit

Gewalt herumgetrieben werden können, oder wohl gar

nicht aus der Stelle gehen, so ist entweder die Figur der

Zähne und der Triebstecken nicht richtig, oder der Eingrif

derselben in einander ist zu tief oder zu seicht. Dies muß

genau untersucht werden. In allen drey Fällen sind übri¬

gens die Regeln zu beobachten, die im Art. Eingrif;

Eingrifszirkel gegeben sind.

So darf auch der Spielraum, den die Zapfen auf

und nieder haben, nicht zu gros seyn, lind nur so einge¬

richtet werden, daß man kaum die lothrechte Bewegung

der Zapfen wahrnimmt.

. Wenn man auf diese Art den Eingrif des S chnecken-

reckes glaubt in Ordnung'gebracht zu haben; so ist auch

nöthig zu sehen ob dasselbe nicht noch sonstige Aiireibungen

leidet, ob etwa das Schneckenrad sich auf das große Bo¬

denrad aussetzen könne, wodurch die schädlichste Friction

entsteht, lind der Gang der Uhr sehr erschwert auch wohl

ganz unterbrochen werden muß. Findet dies würklich

statt, so muß man die Räder weiter von einander zu ent¬

fernen suchen, etwa das Zapfenloch des Bodenrads in

der Klobenplatte tiefer hineinschlagen, und das in derPfei-

lerplacce auch wieder Nachrichten. Laufen die Räder aber



^ dkni< nicht rund, so müssen sie eben in dem Abwägezirk - k,
"iva zul oder auf der Dreh b a n k gerichtet werden. Ist dies

^ alles geschehen, so geht man auch zu den übrigen Rädern
über, und sucht auf eben diese Art ihren Eingrif zu be-
richtigen.

-. ^ Das Kronrad macht hierbei) gewöhnlich die größte
Schwierigkeit; denn auf den Eingrif der Zähne desselben
in das Getriebe des Steigrades kömmt das Haupsach-

^ lichste beym Balie der Uhr an, weil ein geringer Fehler
" ^ ^ desselben oft die ganze Uhr in Unordnung bringt. Die

löcher, worin die Zapfen des Kronradsgetriebes laufen,
müssen so gegen einanderüber gebohrt seyn, daß die Welle

chkMD' und auch die Zähne des Rades ganz vertikal zu stehen kom-
"l'Alihchnim wen, daß alle Zähne in einer und eben derselben horizon-
st aber am ni talen Ebene liegen und alle gleich lang sind. Ueber den

> cterMli!,i Eingrif in das Getriebe des Steigrads s. Eingrif; Hem-
kttieKM mung; Steigrad; Taschenuhr.
ebu becGazn> Jetzt geht man zu dem Steigrade und der Spindel
bi> T« m! mit dem Schwungrads über. Zuerst sehe man zu , ob
AmB iik die Zapfenlöcher für die Spindel in dem großen und kleinen

> Ln. Linzm Unruhkloben nicht zu weit sind. Sind sie es, so schlägt
man sie mit dazu eingerichteten 'Bonzen enger. Sind sie

a Kr DÄ at nun aber durch das Schlagen zu enge geworden, so sucht
mdmsocH man sie mittelst eines feinen Bohrers wieder so einzurich-
rnblkBeivW ten, daß die Zapfen genau hineinpassen, ohne zu viel

oder zu wenig Spielraum darin zu haben. Man kündet
s^Lchacck und polirt die Zapfen alsdann gehörig. Darauf seht man

ß isl asl die Unruhe ganz allein an den für sie bestimmten Ort,
^AiittiblüO Zwischen ihre zwey Klobens, lind schraubt diese darauf fest.

das M ^ Wnm nun die Spindel nach einer vertikalen Richtung noch
Mir K>c«i Spielraum hat, so richtet man den einen Kloben
Ei auch ^ und zwar nach der Seite hin, woselbst das Schwung-

n»K' ^ ohne irgendwo aufzustoßen oder anzustreifen, den mehr-
^ M l» ^ Ralim hat; beym Schütteln muß sich das Schwung-

aber doch leicht hin lind her bewegen.
da« untersuche auch ob der Anschlagstist (s. diesen)

Nicht über die Stellung hiniveggehe, oder sich auf den her.^ B r



poi-geschoberlen Rücken aufsehe. Im erstem Falle muß

man ihn langer, im letztem kürzer machen.

Ist man so weit mit dem Abziehen vorgerückt, so

lege man auch das Steigrad ein, und sehe zu, ob seine

Zapfen weder nach der vertikalen noch »ach der horizontalen

Richtung hin zu vielen Spielraum haben, welches man

lcicht nach schon vorgeschriebenen Regeln verbessern kann.

Jetzt drehe man mit dem Finger behutsam das Steigrad

nach der Richtung, nach welcher seine Zahne stehen, um

die Spindel in Bewegung zu setzen. Findet man, daß die

Zähne zu tief in die Spindellappen greifen, das heißt:

daß sie über die kappen hinaus bis an die Spindel selbst

reichen, wodurch der Gang der Uhr natürlicherweise er¬

schwert, auch wohl selbst gehemmt wird; so muß man

das Steigrad weiter zurückrichten, welches man dadurch

bewerkstelligt, daß man die Nase, oder den Schieber

darin, (s. Steigradskloben) worin der vordere Zapfen des

Sleigrads - Getriebes läuft, weiter vorstehend macht.

Dies geschieht, wenn man den Schieber dieser Nase her¬

ausnimmt, weiter auswärts richtet, und ihn alsdann wie¬

der in seinen gehörigen Ort einschiebt. Beym fernern

Versuchen über den Eingrif.des Steigrads in die Spindel,

muß man steh wohl vorsehen, daß der Schieber nicht ver¬

rückt werde; oder wenn er dies schon war, so muß man

ihn so richten, daß ein Punkt an der Axe der Spindel

mit dem Loche in den Schieber und dem in den Hintern

Steigradskiöbchen in einer und derselben Linie sich befindet,

oder daß die Steigradsaye auf der Are der Spindel senkrecht

steht. Man muß nämlich den Schieber so lange hin und

her schieben, bis das Loch für den vordern Steigradszap¬

fen in demselben so zu stehen kömmt, daß eben genannter

Forderung ein Gange geleistet wird.

Nun muß man auch zu erfahren suchen, ob das

Steigrad immer gleichförmig in die Spindellappen greift,

ob seine Zähne alle einerley Gestalt und Länge haben. Dies

kann man am besten gewahr wcrden, wenn man dasKron-

rad zwischen die beiden Platten seht, und es alsdann in

das SteigradSgetriebe greisen läßt.' Darauf setzt man es
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langsam mit einer Borste, die man zwischen zwey Zähne

des Rades hält, in Bewegung. Sind nun die Bogen

die das Schwungrad hin und her beschreibt sich immer

gleich, (welches man leicht sehen kann, wenn inan sich
nur einen Punkt merkt, der indem das Schwungrad ruhet,

sich über einem Schenkel desselben befindet) so ist auch das
Steigrad accurat. Im entgegengesetzten Falle muß es in

das AbgleichungSwerkzeug gebracht, und die in diesem Ar.

tikel beschriebene Procedur mit selbigen vorgenommen wer¬

den. Greift das Steigrad nachher zu stach in die Spirr-

del, so kann man es leicht dadurch der Spindel wieder

näher bringen, daß man den Schieber etwas tiefer hinein-

richtet, oder von demselben, da wo das Loch für den Steig-

radszapfen sich befindet, mit der Feile etwas wegnimmt,

wodurch man wieder einen tiefern Eingrif und großem

Schwung zuwege bringt.

Hätteman aufdiese Art die Hemmung in Ordnung ge¬

bracht, so könnte man nunmehr zum Vorlegewerke schrei¬

ten, um zu sehen ob auch dies noch Verbesserungen bedürfe.

Das Minutenrohr muß auf dem Zapfen des großen Bo-

denradeö nicht zu locker sitzen» weil sonst die Uhr fortgeht,

ohne das Vorlegewerk treiben zu können. Man kann die¬

sen Fehler leicht heben, wenn man mit einem harten vorne

etwas rund zugespitzten Bonzen, in zwey gegenüberstehende

Ecken des Weiserzapfens zwey Puncte schlägt, wodurch

das Rohr weiter zusammengetrieben und enger wird.

Einige Uhrmacher feilen in das Rohr zwischen dem Ge¬

triebe und dem viereckichten Zapfen auf zweyen Seiten einen

Kerb / und schlagen das Rohr alsdann zusammen; noch

andere stecken eine dünne Schweinsborste in dasteibe.

Doch ziehe ich erstere Art den beiden letztem vor. Alan

darf aber das Rohr auch nicht zu eng machen, weil, wenn

es alsdann mit zu starker Kraft gedreht wird, man leicht

in Gefahr kömmt Zähne aus dem Minutenrade oder Trieb¬

stecken aus dessen Getriebe zu brechen. Jetzt setzt man

das Wechselrad ein, und umcrsucht dessen Eingrif in das

Minutenrohrgetriebe. Alan sehe zu ob das Loch worin es

sich um soiuen Mittelpunct bewegt,, nicht zu weit ist. Als-
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bann füge man auch das Stundenrad hinzu, lege das Zif¬

ferblatt über das Vorlegewerk, und sehe zu ob das Stun¬

denrad nicht zu vielen Spielraum auf und nieder habe,

weil sich alsdann die Zahne desselben leicht aus dem Ge¬

triebe des Wechselrades aussetzen können. Man kann die¬

sem Fehler, wenn man kein neues Stundenrohr verfertigen

will, leicht mit einer kleinen Spreißfeder nachhelfen, in

welche ein Loch gebohrt ist,. worin das Stundenrohr paßt.

Nun wäre man also so weit mit dem Räderwerke

fertig, man hätte nur blos noch nöthig den Zug der Feder

zu probiren und die Schnecke abzugleichen. Zu dem Ende

setze man die Schnecke und die Trummel zwischen die Plat¬

ten, winde die Kette auf, und spanne sie etwas an.

Wieviel dies Spannen betragen muß, und was man beym

Abgleichen zu beobachten, darüber s. Abgleichen die

Schnecke; Federspannung. Ist dies darauf so

weit in Ordnung gebracht, so ist nur noch nöchig zu unter¬

suchen , ob die Kette an nichts Herausstreife, ob der

Schneckenschnabel bey der Endigung des Ganges gehörig

vorstoße, und ob das Gesperre der Schnecke keine Fehler

habe, etwa um einige Zähne beym Aufziehen wieder

zurückgehe (s. Gesperre der Schnecke) welches man

allerdings auch verbessern muß.

Dies wäre also eine allgemeine Methode die Uhr gut

abzuziehen. Nun bekommen aber Uhrmacher oft Uhren

in die Hände, worin ganze Räder und Getriebe fehlem in

welchen sich kein StellungSrücker, kein Sperrrad, keine

Schraube ohne Ende u. d. gl. befinden, und worin die

Anzahl der Zähne falsch ist. Da ist es nun allemal freylich

wohl gescheuter solche Mißgeburthen gar nicht zur Reparatur

zu übernehmen, weil man gewöhnlich die langwierigste

Arbeit und den größten Schaden davon hat, so daß man

in der nämlichen Zeit, die man bey der Reparatur zubrin¬

gen würde, eine neue Uhr vom Grund aus verfertigen

könnte. Will man aber doch sich an eine solche Uhr ma¬

chen, und sie mit neuen Stücken versehen, so muß dabey

dasjenige beobachtet werden, was in mehrerer,, Artikeln

über die Verfertigung und Berechnung der Uhren und ihrer
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Theile gesagt ist. Besonders si hierüber den Art. T a-
schenuhr.

?lb;iehen mit der Feile, aöoucier. Hier¬
unter versteht man gewöhnlich das Abnehmen des Grades,
der durch das Feilen erzeugt wurde, und überhaupt das
letzte Abstreichen der Theile mit einer feinen Feile, worauf
alsdann so gleich geschliffen und polirt wird. Es ist bey
diesem Abziehen vorzüglich die Behutsamkeitnöthig, daß
man einen guten geraden Strich führe, nicht mit der Feile
ausführe, wodurch leicht Ungleichheiten an den Theilen
entstehen können.

Abziehen die Spiralfeder/ heißt sie dün¬
ner machen. Wenn die Uhr zu geschwind geht, und keine
andere Ursache diese Geschwindigkeit zuwege bringt, als
die Spiralfeder, so ist sie entweder zu kurz, oder bey ge¬
höriger Länge zu stark das heißt: zu dick; es muß also
ihre Elasticität von anderer Beschaffenheit seyn. Geht
dies aber zu weit über das Richtige hinaus, so thut man
wohl, aus einem Verrathe von Spiralfedern eine auszu¬
suchen die schwächer und für die Uhr besser passend ist.
Das Aussuchen geschieht auf folgende Weise: Man faßt
das eine Ende der Spiralfeder mit der Kluppzange an, mit
dem andern und zwar mir dem innern hebt man die Spin¬
del nebst dem Schwungrads in die Höhe; wenn nun die
Spiralfeder sich mehr auseinander zieht als die vorige
starke, so ist sie schwächer, und gewöhnlich ist sie alsdann
brauchbar, wenn sie so stark ist, daß sie sich so weit aus¬
einander zieht, als die Lange der Spindel beträgt. Sollte
man sie aber nicht gehörig schwach unter dem Verrathe
finden, so bleibt dem Künstler weiter nichts übrig als eine
darunter abzuziehen. Zuvor zieht man sie mit der
Spiralfederzange (s. diese) oder auch mit der ge¬
wöhnlichen Kluppzange gerade, — doch braucht dies nicht
immer mit der ganzen Spiralfeder zu geschehen; denn wenn
sie nicht gar viel von der richtigen Stärke abweicht, so
wäre es überflüssig. —- Darauf spannt man sie in einen:
Feilkloben, legt sie auf.einem Oelstein, hak einen kleinern
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Stein darüber, mid zieht sie so lange behutsam da durch,

bis man glaubt, daß sie schwach genug sey.

Um sie wieder zu krümmen, zieht man sie über einen

runden Polirstahl her; wodurch sie aber ihre Krümmung

noch nicht ganz erhalt. Man legt sie daher, nachdem

man sie aus dem Feilkloben gespannt hatte, auf ein Blatt

Papier, faßt sie mit ihrer Zange, und biegt sie ganz all-

mählig mit einem feinen Hölzchen, bis sie ihre vollkommne

Gestalt wieder erhalt, welches allerdings schon viele Uebung

vorausseht. Wieviel man übrigens von der Spiralfeder

abziehen muß, damit sie sogleich ihre gehörige Stärke er¬

halt , ist schwer zu erfahren, und selbst nicht durch viel¬

jährige Erfahrungen herauszubringen. Wenn nicht die

verschiedenen Längen der Spiralfedern, Härtung derselben

u. s. w. so veränderlich waren, so könnte man wohl mit¬

telst Vergleichungen der Menge von Durchzögen durch die

Steine, ein ohngefähreö Resultat herausbringen.Accurat, accurat, geht eine Uhr, wenn sie
beständig alle Perioden des Tages genau anzeigt, wenn

sie mit einem regelmäßig bewegenden Gegenstand gestellt,

mit diesem immer einen und denselben Zeitraum bestimmt;

das heißt wenn ihr Gang, von keiner äußerlichen Ursache

gestört, immer gleichförmig, zu jeder Zeit, in jeder Lage,

ist, wenn sie also nie vom richtigen Gange abweicht, nicht

bald zu geschwind bald zu langsam geht.

Ach tragen hren sind diejenigen Uhren, welche

acht Tage in einem Aufzuge fortgehen, also zwischen dieser

Zeit nicht brauchen aufgezogen zu werden. Es gehört zu

diesen Uhren ein Rad mehr als zu den gewöhnlichen Tage-

Uhren Wie man die Anzahl der Räder und die Zähne

derselben bestimmt, und wie die Umläufe ihrer Räder be¬

rechnet werden, s Berechnung.

Aechk, s. Abwägezjrkel.

Aeguarion, Gleichung der Zeit, egua-

tion. Bekanntlich nennt man den höchsten Punct über

dem Horizonte, welchen die Sonne in ihrer täglichen

scheinbaren Bewegung um die Erde erreicht', Mittag,

so wie man den Zeitraum von einem Mittage zum andern
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»inen astronomischen Tag nennt. Diesen Tag theilt

man in 2 theile oder Stunden ein, wovon jede wieder

in 60 Theile oder Minuten, die Minute in6o Sekun¬

den, die Sekunde in 60 Tertien u. s. w. eingetheilt

wird; so daß also ein Tag aus 1440 Minuten oder 86400

Sekunden besteht. Nun aber hac man.durchObjervationen

gefunden, daß nicht alle Tage des Jahrs von gleicher Länge

sind, daß eine völlig accurat gehende Pendeluhr, die an

einem gewissen Tage mit der Sonne übereinstimmend ge¬

stellt ist, und von keiner fremden Ursache gestört werden

kann, schon am nächst folgenden Tage um etwas vom

Laufe der Sonne abweichen wird. Wenn man eine solche

Uhr z. B. an dem Mittage des 2zsten Decemb. genau

mit der Sonne übereinstimmend stellt, oder sie nach einer

gmeu Sonnenuhr, die genau den Mittag anzeigt, richtet,

so wird man am nächst folgenden Tage finden, daß, wenn

die Uhr wieder genau die Zahl anzeigt, auf die man sie

des vorigen Tages stellte, die Sonne noch zc> Sek. zurück

ist, oder daß man noch zo Sek. warten muß ehe die
Sonne wieder in den Meridian kömmt. Dies Rück-

gehen der Sonne oder scheinbare Gefchwindegehen der Uhr

nimmt bis an den u ten Febr. beständig zu, an welchem

Tage die Uhr in Vergleichung mit ihrem Gange des nzsten

Decemb., schon ig-Min. 59 Sek. geschwinder zu gehen

scheint, als die Sonne. Nach dem i > ten Febr. wird

das Voreilen der Pendüle schon wieder merklich geringer;

ihr Gang scheint dem Laufe der Sonne allmälig wieder

gleichzukommen, und wird es auch würklich den r;ten

Jun. Allein schon den folgenden Mittag bestrebt sich der

Gang der Uhr demjenigen der Sonne wieder zuvor zu kom¬

men, welches Voreilen der Uhr bis zum 2 5ten Jul. wie¬

der zunimmt, und an diesem Tage schon w-eder 6 Min.

beträgt. Von diesem Tage an scheint der Gang der Uhr

wieder langsamer zu werden, bis an den Z i ten Aug. wo

die Zeit, welche die Uhr zeigt mit derjenigen welche die

Sonne angiebt, wieder einerley ist. Nun wird vom isten

Sept. an bis zum isten Nov. der Mittag welchen die

Sonne anzeigt, mit denjenigen der Pendeluhr verglichen,



wieder um i6 Min. läSek. zurück seyn'; allein von dem¬

selben Tage an kömmt der Gang der Uhr dem Laufe der

Sonne nack und nach immer wieder näher, bis sich beide

am 2 z. Der. wieder gleich werden. (Vergl. meinen Auf¬

saß: Mietet zur genauen Stellung und Regulirung der

Uhren im neuen hannövr. Magazin, i z St. 1796; ber-

rbouä oli'ui etc.-. Dom. I. zi. l. ibczcj,; Geißlerö

Uhrm. Th. l. S. r z. ». f.)

Dies beständige Vor - und Rückwärtsgehen der Uhr,

rührt begreiflich von der scheinbaren ungleichen Bewegung

der Sonne in der Ecliptik her. Scheinbar sagt man,

weil diese unregelmäßige Bewegung eigentlich auf folgenden

Gründen beruht: Bekanntlich dreht sich unsere Erde, indem

sie sich während eines Tags um ihre Are wälzt, innerhalb

einem Jahre um die Sonne. Sehte man nun diese letzte

Bewegung bey Seite, und nähme blos an, die Sonne

drehe sich in 14 Stunden um ihre Aze; so müßte ein Tag

so lang, als der andere seyn. So aber rückt die Erde

zugleich täglich um einen gewissen Bogen fort, und verur¬

sacht eben dadurch die ungleiche Eintheilung der Zeit.

Aus dieser Ursache nahmen die Astronomen den Tag gleich

und in 24 Stunden oder in 86400Sekunden getheilt an,

welches natürlich die mittlere verhältnißmäßige Länge zwi¬

schen dem Voreilen und Zurückbleiben ist. Man nennt

diese Zeiteintheilung die mittlere oder gleiche (tems

mo^en) weil ein Tag so lang als verändere ist, dahin¬

gegen die Zeit, welche gute Sonnenuhren angeben, die

wahre (rems vrui) genannt wird. Den Unterschied

dieser beiden Zeiten nennt man Aequati 0 n.
Aequationstafeln, Dubios ä'Lczuurion,

sind gewisse von Astronomen berechnete Tafeln, welche von

jedem Tage in Jahre den Unterschied der wahren und mitt¬

lern Zeit angeben, und zur Stellung der Uhren sehr brauch¬

bar und nützlich sind. Man findet sie in mehrern astro¬

nomischen Kalendern, und aus solchen sind sie in Herrn

Berchouds und Geißlers Werken übergetragen, so wie

fast in allen Büchern über die Uhrmacherkunst dergleichen

anzutreffen sind. Da man nun auch in diesem Buche
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jene Tafeln wohl ungern vermissen würde, so habe ich sie,
damit sie nicht zu vielen Raum einnehmen mögten, auf
folgende Art kürzer zu liefern gesucht:

Die Tafeln die man in den eben angeführten Büchern
findet, enthalten von jedem Tage die Abweichung einer
guten Pendeluhr, deren Gang nach der mittlern Zeit ein¬
gerichtet ist, vom wahren Mittage. Z. B. den i. Jan.
1798 wird die Uhr 4 Min. 15 Sek. nach Mittag zeigen,
wenn es eben nach der Sonne Mittag ist, und so sind diese
Abweichungen durch alle Tage im Jahre angegeben. Nun
sind auch noch in einer besondern Kolumne für alle Tage
des Jahrs die Zahlen in Sekunden ausgedrückt, um welche
die Sonne in 24 Stunden von der mittlern Zeit der vor¬
hergehendenTage abweicht. Diese Differenzen sind bald
wachsend bald abnehmend, je nachdem der kauf der Sonne
geschwinder oder langsamer zu seyn scheint, woraus alsdann
die Größe entsteht, welche addirt oder subtrahirt dieAequa-
tion ausmacht. Es sind hier diese Differenzen in den vier
Tafeln, für die dort angegebenen Jahre eingetheilt. Man
kann, wenn man nur bey eines jeden Monats Anfang die
Anzahl von Minuten und Sekunden weis, um welche!die
Uhr welche mittlere Zeit zeigt, vom wahren Mittage der*
Sonne unterschieden ist, dies auch auf alle andere Tage
des Monats reduciren, weil man in der hier beygefügten
Tafel den Unterschied eines Tages vom andern angeführt fin¬
det, wonach sich ein jeder die andern weitlauftigern Äequa-
tionstafeln leicht selbst verfertigen kann. Z. B. beym kommen¬
den Schaltjahre 1800 zeigt die Uhr am i. Jan. 12 Stunden
4 Min. 0", wenn es eben nach der Sonne Mittag ist. In
der beygefügten Tafel findet man den Unterschied des nächstfol¬
genden 2. Jan. — 2 9 Sek. also wird da die Uhr i2 St. 4 M.
29 Sek. zeigen. Am z.Jan. istderUnterschied —2gSek.
vom vorigen Tage; also wird die Uhr 12^ 4^29"-l-28" oder
12^4/ 57" zeigen, und so durch alle Tage. Bis an den ro.
Febr. sind hier die Differenzen wachsend, vom n. an fangen
sie wieder an abzunehmen. DiesWachsen undAbnehmen ist in
unsern Tafeln durch alle Monare der angeführten Jahre durch
die über den Kol. angemerkten Buchstaben W; A angezeigt.
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Erste Tafel
der Differenzen für die Aequation.

Schaltjahr: igoo; i8c>4 u. f. w.

A. IA.W.I W. W .A.! A. > «.

sZänMebk.lM»y,Z u».> Iul >Aug.>Sep:> Ocr. Nov.
D«.

I 29 7 12 .8 7 lo 11 4 -9 i8 0 24

2 -8 7 1Z -8 6 10 l i 5 19 '8 0 »4

3 r? 6 14 >8 6 !O 11 5 12 -8 2 25

4 27 5 -4 '8 6 IO 10 7 '9 18 2 25

5 27
4 15 i? 4 10 lo 6 20 «7 2 26

6 26 3 15 18 5 lO IO 7 21 l? 4 r6

7 26 3 i;
-7 3 12 9 8 2O 16 5 27

8 25 2 16 '7 4 11 9 8 20 16 6 2?

9 24 0 l6 16 2 I 2 8 9 21 15 6 28

lo 24 O 16 ,6 1 12 8 ,O 2 l 15 8 -8

11 2Z O 17 16 2 12 8 10 21 14 8
28

»2 23 1 17 16 l »3 7 IO 2 I 14 9 29

13 22 3 -7 15 0 12 6 l I 20 14 10 30

14 22 3 17 15 0 13 6 12 2 1 12 H 29

15 21 4 18
'5 2 12 6 12 21 13 12 29

i6 20 4 i8 14 i 13 5 '3 2 1 l i 12 zo

»7 19 5 '8
14 2 13 4 13 2 1 r 1 14 Zo

18 i 9 6 18
13 3 >4 4 14 21 lo 14 30

19 18 7 '9 13 3 12 4 14 21 lo >5 Zc>

20 >7 7 18 ir 4 13 3 15 21 9 16 30

21 16 8 18 12 4 13 2 '5 21 8 16 30

22 i 5 8 18 l 2 5 13 2 15 20 8 -8 zo

23 '5 9 19 1 1 5 13 I l6 21 7 16 zo

24
-4 9 «8 I I 6 13 1 16 20 6 19 zo

2?
13 lo >9 10 b 13 i i? 20 5 19 zo

26 lL i i 19 10 7 12 O >7 20 5 19 29

2? 12 12 18 9 7 «3 i 18 '9 4 21 30

-8 I l 12 -9 8 8 12 2 18 2O 3 22 zo

29 10 12 >8 8 8 11 2 -8
19

3 22
29

30 9 19
8 9 12 3 >8 '9 2 23 r8

31 8 18 10 4 1S 0 / 28
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dee Differenzen für die Aequation.

^ Erstes Jahr nach einem Schaltjahre: 1797; ' 3 ° -;
'805 u. s. w.

"r«ü« ! W. jW.A. A. , A. 1A.W .1 W. W.A.j A. A. W. 4L.

>8
— ^

3 >m. §'kdc.,Mr>. Äpr.lMay.! 3 >m.iI»l. ÄU>>.1Srvrj Ocr. >Nov.i Dec.

v rz '
28

7 >4 18 7
IO 1 I

4 18 19
I 14

>8 z - 28 6 lZ -8 7
10 I I 4

-9 18
I

14

>8 r 2 ^ 2? 4 IZ '8 6 IO IO
5

2O
18

2
-5

>? i' rö 4
26

5
IZ >7 5

10 I I 6 20 >8 2
-5

L 27 Z >5 i8 5
11 IO 6 2O

>7 Z r;

>ö e 6 r6
z is 18

5
11 10 7 20 16

4 27

ik
)
§

27 ?
2; 2 16 17 4 11 9 8

20
i? 4 26

s!> s, 2; I 16 17 Z 12 9 8
20 16 6 27

I? s> 24 0 l6 16 2 11 8 9 21 16 6 -8

I,,
o HZ

, IO 2 Z 0 16 16 2 l 2 8 9 21 16
8 28

i, 8
-b i. 2Z 1 16 16 2 12 8

1,0
20 -5 8 29

S
^ 12

22 2 17
l6 1 IZ 8 11 21 -4 9 28

s
^ ,z ri z >7 16 i 12 6 11 2 I

lZ
9 29

ihr
u l'S ^ 14

22 4 >7 >5 O IZ 6 12 21 'Z 11 L 9

; »i-S i; 2V
4

18 1; c> IZ 6 12 2 I 12 11 3-2
!I l

12
16 «9

5 18 14 2 12
5 12 21 12 lZ zo

!I l -4 r° i? -9 5 18 14 2 IZ
5 IZ 21 1 r

>3 29
I,c >4 ^ i8 '9 c> '8 14

2 i; 4 14 ri 11 14 Z0
l -c ') ^ 19 >7 7 18 lZ

Z 'Z 4
14 21 10 '5 30

, >8 ? so 16 8 '9 12
4

»Z Z
>4 21 10 16 Zo

l 16 21 16 9 18 12 4 lZ 2
15

21 8 16 Zo
: ! >8 Zo 22

-4 8 -9
I 2

5 iZ 2
l? 20 8 >7 Zo

>, l8 ? 2Z «4
9 >8 11

5 iZ i 16 20 7 i8
29!

>c >S 24
IZ 10 19 11 6 IZ 0 17

21 6
19 29

!0 'S r; lZ 1 1 'L i v 6 12 0 16 20 6
19 29

; id
1- 26 l2 11 19 10 6 i; 0 r? 20

5 20 Zo
zö

z rl
!« 2,7 I l i >

'9
10

7
12 1 18 ro 4

22 ZO
>s

4 ^
28

10 12 -8 8 8
12 2 l? 20 ; 21

zozo -
i r« !- 29 9 '9 8 8 12 2 18 19 Z 22 29

-- ) >i Zo
8 >9 8 9 12 Z

19
18 Z 2Z 28

>s
o

-! Zi 8 18 10 3 19 0
2A
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Dritte Tafel
der Differenzen für die Aequation.

Zweytes Jahr nach einem Schaltjahre: 1798; i822U.s.w.

> W. 1W.A>! Ä. > A. l'A.W.l W. iW.A, l A . > A. i A . > W. i W.
"" I3anIsZebr.!-Mr->Avr,May.i2>m.i Jul. iÄ»a.!S-pr, Ocr. >Nov j D-c.

I rti 7 12 18 8 1 v 11 4
18

19 1 2Z
2 »8 6 13 19

6 10 1 1 5 20 18 1
24

3 27 5 14 18 6 > O ll 5 -9
18 i r;

4 r? s '4 i? 6 10 10 6 20 18 2 25

5
r6 Z 14 18 ? 10 11 6 2O i? 3 26

6 26 3 '5 18 5
I I 10 6 20 16

4 26

7 r6 2 15 17 4 1 1 -
8 20

17 4 r?
8 r; 2 16 17 3

II y 8 21 16
5 27

9 24 0 16 16 3
iZ 8

9
2O 16 6

27

IO
2Z

0 16 16 2 12 8
9 20 i; 8 28

1 1
2Z 1 16 16 r 12

8
IO 21

14 8 r8
12 2Z 2

'7
16 1 l 2

7
IO 21 is 8 29

IZ
22

Z i? 16 r 12 8 I I 21 13
IO

29

14
21

;
i?

15
0

13
6 11 21 13

IO
-9

15
20 4 18 is 1 13

6 12 21 12 I I 29
»6 2O

4
'8

'4 i >3 5 13 21 12
»3 30

17 '9
6 18

14 r 13 ? 13 21 1 > 13
Zo

18 18 6 18 14 2
13 4 13 2 I 11

-3 30

19 17 7
18 »3 3 13 3 14

2 I IO 1;
20

17 7 '8 13 4 12 4 14 21 9 iL 32
2 l 16

8 -9 12 4 13 2 -s 21 9
16 30

22 15 9 19 12 ? 13 2 15 20 8 l? Zv

2Z 14 9
18 l I 6 13 2 16 21 7 i? 30

»4 14 10 18 10
7 1Z i 17 2O 7 >9 Zv

25 'Z 11 19 1 l 6 12 O 16 2O 6 2O 3 »
26 12 11 19 10 6 -3 O l? 2O 5

2O
3<2

27 1 1 11 18
-

7 12 i i7 2O 5 20

28 10 12
19 9 8 12 1 i? 19 3 21 29

29 9 19 8 7 12 3 19 19 3 22 2-

30 9
i8 8 9 12 3 18 29 2 r 3 rp

3 l 8
18 8 5 19 1 28
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V ier te Ta fel
der Differenzen für die Aequation.

Drittes Jahr nach einem Schaltjahre: i7--; 182z u. s. w.

Lage j S. jW.A.i A . ! Sl. jA.W.j W >W.A> A. l A. i Ä. ! W. > Ä.

IIan.s Febr.j Mrz. >Apr. iMay.jJun j Iul.j Aug. iSepc.jOct. INov.> Dec.
1 r 8 7 12 l '8 7

10 l i
4 -9 19 1 23

2 28
7 1Z >8

7 9
I 2

4 19 19 0 24

3 27 5 14 18 6 10 II 6 19 -8 O 24

4 27 4 '4
iS 6 10 IO

5
2O 18 8 25

5 27 4 '4 17 5
11 I I 6 2N 18 ; 25

6 26
3 '4 18 6 11 10

7
20

-7 Z 27

7 25 ; >5
18

4
ii

9 7
20 i? 5 27

8
25

i 16 16
4

12
9 8 ro 16

5 27

9 2) i 16
17 Z 11

9 9
21

>5
6 27

10
24

0 16 16 2 ir 8 9
20

15 7 27
11 2Z i iü

>7
» 11 8 10 ri i; 8 29

12 22 i l? 16 1
7

10 21 15 8 28
rz 22

3 l? 15 O iZ 7 10 20
13 9 29

24 21 Z '7 15
1 iZ 6 l i 21

'3 1 1 29

-5
2 I

4 -8 i? i 12 6 12 2l i; 1 1 Zo
-6 ro

4 i? 14 1 1Z 6 i; 21 12 ir 29
i? -9 s 18 15 2 1? s 12 ri 11

13 zo
-8 18 6 '8 iZ 2

i'z 4 14
ri 1 1 iZ 29

ry 18
7

18 14 ; 12
4 '4

21 10
15 ;o

2o
-7 7 '9

12 Z IZ 3 14
21 ro

1521 l6 8 18 iZ 4 IZ z 15
21 8 16 zo

22
15 9 18 1 1 ? ir 2

'5
21 8

17 Zi
2Z

i; 9 '9
12 5 >4

2 16 21 8
17 Zo

24 14 9 >9
11 5 -Z I 16 20

7 i§ 32
-5 'Z l i 19 10 6

13
0 16 20 6

-926 > 1 11 18 10 6 ir 0
17 19 5 19 29
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Von den ersten Tagen jedes Monats der vier Tafeln

ist nun die Abweichung der nach mittlerer Zeit gestehen

Uhr vcm wahren Mittage folgende:'

Erste Tafel. Jan. 4'°"; Fehr. 14' 2"; März

12^29"; Apr. z/42"; May sü'47"; Jun.

§7" r's"; Jul. z' z8"; Aug. 5' 51"; Sept. n" 59^ !

zi"; Oct. n" 49' rz"; Nov. n" 4Z' 46"; Dec.

n^49^4Z".

Zweyte Tafel. Jan. 4' 22"; Febr. 14' 8"; März

12" ;z"; Apr. z, 46"; May 56^49"; Jun. n''

5/ 26"; Jul. z' 2s/'; Aug. 5" 52"; Sept. i»'' 59/

zz";Oct. n'' 49'28"; Nov. n'' 4^46"; Dec. l e''

49' Z 7 ".

Dritte Tafel. Jan.4/ 15"; Febr. 14' 6"; Mkrz

12' zz"; Apr. z' 51"; May n'' 56" si"; Jun. 1 «>'

57'24"; Jul. ;' 2z"; Aug. s' zz"; Sept. 1^ 59^

4o"i Oct. l 49^ zo"; Nov. n'' 4Z' 46"; Dec. l
49' Z>";

Vierte Tafel. Jan.4'8"; Febr. 14'4"; März

ir^ z8"; Apr. zs"; May n" ;6' 52"; Jun. >

57' 22"; Jul. z' ro"; Aug.-s' 54"; Sept. r 59'

45"; Oct-11'' 49, Z7"; Nov. 14z' 46"; Dec. 1

49' 26".

Soviel ist nun noch zu merken, daß wenn dieDifferen- i

zen wachsend sind, man dieselbe zusammenaddirt, um die >

Aequation des nachfolgenden Tages zu wichen; subtrahirt

hingegen wenn sieAbnehmen. Z B. in der dritten Tafel,

wo für den ersten Januar die Aequation 4' r;" ist; wen»

inan dazu 28 addirt, so bekömmt man für die Aequation

des acen Jan. 4' 4 z". Wenn hingegen für den i sten

August desselben Jahrs, wo die Aequation 5z" ist, die

Differenz des folgenden Tages welche 4 aber abnehmend ist,

abgezogen wird, fo kömmt für die Aequation des r ten Aug.

5/ 49" u. s. w.

Solche Tafeln, die eigentlich nur für vier hintereinan¬

der folgende Jahre berechnet sind, kann man doch ohne

merkliche Fehler für i r und mehrere Jahre gebrauchen.
Um sie aber doch auf noch entferntere Jahre nützen zu kön-
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Wenn man nun z. B. wissen wollte , welches die
Aeguation des 6ten Febr. i 80 r ist, des zweyten Jahres

gebr^^' nach emem Schaltjahr, und man weis daß die Aequa-
rion des 6ten Febr. vom Jahr i?L6 — 14^ zs"ist^ so

I. Lh,U. c»



gilbet man in dieser Tafel, daß die Correckion des 6ten ^ebr.

zwischen den isienund ,iten fällt, wo man für oie Cor-

rection 12 annehmen kann- Vom Jahr >?86 bis iZor

sind , 6 Jabre. Ich brauche also nur die Proportion zu
macben: Wenn in ioo Jahren die Correction 12 Sek.

ist/' " e in .6 Jahren Sek. (weil rc?o: 12 —

14/ zr" abzuziehen, so hat man 14/ z i" für die Aequa¬

tion des 6ten Febr. vom Jahr 1802.

Nun kann man auch blos nach unsern Differenzen

die Uhren stellen, ohne vorher die Aequation eines jeden

Tages zu wissen, wenn man nur an einem Tage die Uhr

nach der Sonne stellt, und an dem folgenden Tage ihren Gang

wieder mit dem Laufe der Sonne vergleicht. Geht sie nach

dem in der Tafel angeführten Unterschiede, so ist ihr Gang

richtig. Man habe z. B. eine Uhr am 6ten Jun. 179g

nach dem Meridian gestellt, so muß die Uhr den darauf

folgenden Tag 11 Sek. geschwinder gehen, weil die Diffe¬

renz des 7ten Jun. — 7 Sek. wachsend ist. Ware sie

den Sten Sept. desselben Tages mit der Sonne gestellt,

so müßte sie am folgenden Tage 22 Sek. langsamer gehen,

weil an diesem Tage der Unterschied 20 Sek- abnehmend

ist. Wenn man mehrere Tage verstreichen laßt, ohne

nach dem Meridian zu sehen, so muß man die Anzahl der

Differenzen, von dem Tage an, wo man die Uhr nach

dem Meridian stellte, bis zu dem Tage der nachinaligen

Beobachtung, zusammen addiren, und alsdann den Gang

der Uhr nach dem Facit berichtigen. Ist die Anzahl Se¬

kunden zum Theil wachsend, zum Theil abnehmend, so

muß man den wachsenden und abnehmenden Theil jeden

besonders addiren, und die kleinere Summe von der gro¬

ßem abziehen, wo alsdann die übrig bleibende Zahl den

Unterschied der mittlern Zeit des wahren Mittags angiebt,

s. Stellen, die Uhr.Aequationsuhren, ?enän1e8 er mon-
Lr> 8 6' eczuat 10 n. Unter den Erfindungen, die dem

!2 " Lv

läßt. Man braucht also nur l Sek. von der Aequation

unbedeutenden Bruch man weg-
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Verstände der Menschen ganz vorzüglich Ehre machte»/
nimmt gewiß diejenige der Aequationsuhren mit den
ersten Rang ein. Man weis, daß die scheinbare Revo¬
lution der Sonne um die Erde nicht immer in gleichen Zeit¬
räumen geschieht, daß nicht alle Tage des Jahrs von glei¬
cher Lange sind. (s. Aequativ n.) Wieviel der Unter¬
schied davon betrögt, geben die sogenannten Aequations-
tafeln an, (s. diese). Nun kamen sinnreiche Köpfe auch
auf den Gedanken eine Uhr so einzurichten, daß man an
ihr sowohl die wahre, als auch die mittlere Zeit sehen,
woraus man also auch ohne Mühe die Aequation bekommen
konnte. Und dies wurde auch mit vieler Mühe ins Weck
gerichtet. Zwey Zeiger gehen — außer dein Stundenzei¬
ger— auf dem Zifferblatte herum, wovon der eins die
wahre Zeit, der andere die mittlere anmerke Das We¬
sentlichste bey diesen Uhren ist eine ellw. sche Scheibe,
welche durch gewisse Einschnitte nach der Aequation gebil¬
det ist, und innerhalb einem Jahre einen Umgang vollen¬
det. Diese Scheibe wird mit dem für die wahre Zeit be¬
stimmten Minutenzeiger in Verbindung gesetzt, und die
Räder der Uhr werden so eingerichtet, daß ein Rad und
mit diesem die Scheibe in einem Jahre einen Umgang
vollendet. Um auch die Tage des Monats richtig anzuge¬
ben, dienen verschiedene mir einem Rade verbundene
Stifte, welche das Monatszifferblatt am Ende des Mo¬
nats weiter schieben. Anweisungen sslche Uhren zu ver¬
fertigen findet man in des 1 6 kaute Draitö äDorlo-
tzerie, x. 212 u. f. in Lertkouä Lssai üir 1'k>or1o§.
Dom, I. xax. 66 lqq. Dom. II. p. 79 hq. Geißlee
Lehrbegr. der Uhrmacherk. Th. r. S. 48 und 69; Th. Z.
S. 75 u. f; u. s. w.

Aequinoctialuhk, s. Sonnenuhr.
Alles oder Nichts, s. Aufhaltung.
Alke Uhren, s. Uhren.
Amalgamiren, s. Vergolden.
Ambos, Lnclume, Das, ist dasjenige be¬

kannte Instrument, welches die Uhrmacher gebrauchen
um darauf alles das Metall Zu schlagen, welches zur

C 2
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Verfertigung der Uhr gebraucht wird, so wie auch schon

fertige Theile darauf zu richten. Man muß dieser Amboße

von verschiedener Größe und Gestalt haben. So haben

die Großuhrmacher einen Ambos nörhig, dessen Basis

einen Fuß lang, und der einen ^ Fuß hoch ist. Die Fläche

worauf man das Schlagen verrichtet, muß mit einer

Stahlplatte belegt oder eingesetzt seyn. Die Kleinuhrma-

cher hingegen brauchen einen AmboS, welcher aus einem

vhngefähr zweyzolligen viereckigen Stück Stahl besteht,

oben etwa ^ Zoll breit gut eben geschliffen und polirt ist.

Dies viereckige Stück Stahl steht noch auf einem andern,

welches noch einmal so lang ist, in der Mitte senkrecht,

theilt also dies letztere Stück in zwey Theile, wovon der ,

eine konisch rund, und der andere pyramidenförmig vier-- >

eckig ist, um allerley Sachen darauf schlagen und richten

zu können. An dem senkrecht stehenden Theile ist noch

auf zwey entgegengesetzten Seiten ein Reifen etwas tief

und so eingefeilt, daß das Maul des Schraubsiocks da¬

zwischen gehen, und der Ambos selbst so fest in den Schraub-

stock eingeschraubt werden kann, daß er durch das Schla- I

gen nicht ausweiche. Einen gekröpften Ambos nennt

man einen solchen, welcher aus einem Stück Stahl be¬

steht , welches oben einen runden oder halbrunden Kopf

hat, worauf man hohle Sachen schlagen und richten kann.Ammoniakalsalz, s. Salmiak. ^
Angel nennen einige Uhrmacher die Enden der Fei¬

len, welche in die Hefte geschlagen und mit Siegellack

darin befestigt werden.
Ankerhemmung, s. Hemmung.
Anlassen, Ablassen, kaire recuire, die

Minderung der Harte, s. Härten.Anlaßblech, s. Härten.
Anlauf, s. Schlagwerk.
Anlaufrad, Windfangsrad. So nennt man in

dem Repetir-Laufwerke das letzte Rad, gewöhnlich von ar

bis 26 Zähnen, durch welches, indem es den sogenannten

Windtang herumtreibt, die schnelle Würkung der Repe-

titionsfeder etwas vermindert wird, so daß die Repetir-
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schlage nicht so geschwinde auf einander folgen, sondern
zwischen jedem Schlage eine kleine Pause entsteht. Der
Windfang, welcher von dem Anlaufrade in Bewegung
gesetzt wird, besteht in Taschenuhren gewöhnlich nur aus
einem Getriebe von 6 Triebstecken, dessen eines Zapfen¬
loch in einem Putzen sich befindet, woran oben ein Schrau-
benkopf fitzt, wodurch der Eingrif des Getriebes in das
Anlauftad tiefer oder seichter, und also die Schlage lang¬
samer oder geschwinder gemacht werden können, s. Hie»
petirwerk.

Anlöthen, s. Lothen.
Annieten, s.Nieten.
Anreiben, s. Friction.
Anreibung, s. Friction.
Anrichtung, s. Vorlegewerk.
Ansah, Lroche, so nennt man den Anfang eines

Zapfens nach dem Getriebe zu.
Ansatzfeilen, sind platte Feilen, die vier Seiten

haben, wovon zwey gegenüberstehendebreit, die andern
zwey schmal find. Gewöhnlich sind sie auf einer schmalen
Seite nicht gehauen, um diese ungehauene Seite etwa
beym Ansetzen eines Zapfens nach der Seite hinzukehren,
wo nichts mehr abgefeilt werden soll.

Ansatzschraube, s. Schraube.
Anschlag, Lcartement. Hierunter versteht

man die Vorrichtung bey Taschenuhren, wodurch verhüt-
dert wird, daß die Spindellappen sich nicht aus den Zäh.
nen des Steigrads begeben und dadurch die Uhr in Unord¬
nung gerathen könne. Er wird gewöhnlich auf zweyerley
Art verfertigt. Bey den sogenannten englischen Uhren
schlagen die Spindellappen, indem sie aus den Zähnen des
Steigrades weichen, mit ihrer Hintern Flache an gewisse
in den untern Spindelkloben genietete Stifte, die jedoch
nicht so lang seyn dürfen, daß die Uhr beym Gehen gegcn-
prall.e, auch nicht so kurz, daß sie sich noch aus¬
schwenken könne. Die zweyte Art des Anschlags, die
man fast immer bey den französischen und andern Jagd¬
uhren antrift, ist, wenn sie gut gemacht ist, ungleich vor-



theilhafter als die erstere. Ein Stift ist auf die unter«

Seite des Schwungrades perpendikulär und zwar st einge¬

nistet, daß er bey den Schwingungen dieses Rades auf

beyde Seiten der Stellungsfiügel anschlagt, und dadurch

das Ausschwenken verhindert. Doch ist bey der Verferti- -

gung dieses Stifts folgende Vorsicht nöthig: ^

Erstens darf er weder zu lang seyn, daß er auf

der Klobenplatte kein Reiben verursache, oder sich auf den

.hervorgetretenen Stellungsrücker aufsehe, wodurch die Uhr

stehen bleiben muß; noch auch darf er st kurz gemacht

werden, daß er über die Stellungsflügel hinfahren könne,

wodurch die Spindel sich ausschwenken muß. Zwey-

tens muß dieser Anfthlagstift st an das Schwungrad ge¬

nietet seyn, daß die Bogen die er hin und her beschreibt ,

gleich groß seyen, weil er sonst an der einen Seite sich aus¬

schwenken, an der andern gegenprallen würde, (s. A n sch l a g-

stift). Diese letztere Art des Anschlages wird darum für

vortheilhafter gehalten, weil 'bey ihr durch das Anschlagen

eine nicht st heftige Erschütterung der Spindel entsteht,

wie bey ersterer, wodurch, natürlicherweise die Zapfenlöcher, >

besonders das untere, Schaden leiden. So aber wird >

die Erschütterung zuerst auf das Schwungrad würken, wo

sie sich auf alle Puncte dieses Rades gleichförmig erstreckt;

ehe daher die Erschütterung der Spindel mitgetheilt wird,

so ist sie schonst geschwächt, daß sie keinen schädlichen Ein¬

fluß auf die Zapfenlöcher der Spindel haben kann. Ein

Hauptvortheil bey dem französischen Anschlage ist noch der,

daß derselbe beym etwanigen Ausschwenken oder Gegen¬

prallen leichter verbessert werden kann, ohne daß die Uhr
braucht auseinandergenommen zu werden?

Anschlagstifte, Ausschwingestifte, AuS-

schwenkstifte, Ueberschwenkstifte, ckt-viUes

ä 6 r 6 nVel- keIN 6 rit. Mit diesen Benennungen bezeich¬

net man diejenigen Stifte, die entweder in dem Steig¬

radskloben, oder auf dem Schwungrads aufgenietet sind,

um das Ausschwenken zu verhindern, (s. Anschlag).

Im erstem Falle werden gerade den Hintern Seiten der

Spindellappen gegenüber kleine Löcheren den Steigrads.
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kloben gebohrt, und in dieselben Stifte vyn Messingdrath
geschlagen und genietet. Diese Stifte dürfen jedoch nicht
solang seyn, daß dadurch ein Gegenprallen erzeugt wird,
(s. A n seh l a g) etwa so, daß ein Punct auf dem Schwung-
rade einen Bogen von 120 bis 140 Graden beschreiben
kann, ohne daß sich die Spindel ausschwenkt.Im an¬
dern Falle wird ein stählerner blau angelaufener Stift, so
auf den Rand des Schwungrades genietet, daß er auf
desselben unterer Seite senkrecht und gleich weit von den
Flügeln der Stellung entfernt steht, wenn dieSpindellap-
pm zwischen die Zahne des Stcigrades gesetzt sind. Man
bediene sich um den wahren Ort für diesen Stift zu finden
folgenden Verfahrens, dessen sich auch Hr. Berrh 0ud
(Llstü l>tc. "I"om. II. 417-) bedient hat.

Man mache an dem vordem Rande des Unruhklo^
bens, und zwar in die Mitte zwischen den Stiftet, des Klo¬
bens, ein Merkmahl, etwa einen feinen Strich. May
führe, nachdem man das Steigrad eingesetzt, und zwi¬
schen die Unruhe und ihren Kloben ein Stück Papier, um
die freye Bewegung zu verhindern , gelegt hat, das
Schwungrad herum nach einer Seite hin, bis ein Zahn des
mit dem Finger sanft in Bewegung gefttzten Steigrades von
einem Spindellappen abfallt; darauf mache man auf dem
Schwungrade, -gerade unter dem Merkmale am Kloben,
einen Strich. Nun bewege man das Schwungrad auch
nach der andern Seite hin, bis ebenfalls der andere Zahsi
des Steigrades von dem andern Spindellappen abfallt, und
auch alsdann mache man unter den am Kloben gezeichneten
Merkmale an die Unruhe einen Strich. Theilt man nun
den von diesen beiden Strichen erzeugten Zwischenraum m
zwey gleiche Theile, so giebt dies alsdann den Ort an, wo
der Anschlagstift muß hingesetzt werden.

Sollte aber jetzt die Entfernung des Stiftes von dem
Flügel der Stellung nicht richtig seyn, etwa an einer oder
an beyden Seiten gegenprallen, so Muß man eben die ge¬
hörige Entfernung des Anschlages zu erhalten suchen. Man
bemerke gerade unter dem Merkmale des Unruhklobens
einen Punkt aufderPlatte, nachdem mau vorher Schwung-
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rad und Steigrad eingesetzt hatte; man lege obiges Stück

Papier zwischen das Schwungrad und seinen Kloben, und

darauf drehe man das Schwungrad so weit nach der einen

Seite hin bis der eine Spindellappen eben einen Steig,

radszahn verlassen will; nun mache man in unverrückter

Lage des Schwungrades ein Zeichen an dasselbe unmittelbar

unter dem Merkmale am Kloben, alsdann drehe man das

Schwungrad auch nach der andern Seite hin, ohne daß

ebenfalls der Lappen den Zahn des Rades verlaßt, und

bemerke den Punct des Schwungrades unter dem Merk.

male des Klobens. Nunmehr nehme man den Raum,

vom Anschlagestift an bis an eins der eben erhaltenen

Merkmale an dem Schwungrads, zwischen den Zirkel; mit

unverrückter Qefnung desselben gehe man zu der Platte,

auf welche der Stellungsflügel geschraubt ist; man sehe

die eine Spitze des Zirkels in den auf der Platte angemerk.

len Punkt, während man mit der andern Spitze schwache

Striche auf dem Stellungsfiügel zieht; so geben diese

Striche an, wieviel noch muß von dem Flügel gefeilt wer¬

den, damit die Unruhe ihren vollkommnen Bogen beschrei¬
ben kann.

Anschlagstift wird auch oft der am Anschlagrade

des Schlagswerks befindliche Stift genannt, s. An¬

schlag r a d.Anschlagrad, Warnungsrad, Fangrad
ist dasjenige Rad in einem Schlagwerke, welches das
Schlagwerk hindert, daß es nicht immer in Bewegung

seyn kann, indem ein Stift, welcher an diesem Rade be¬

findlich, das Schlagwerk so lange aufhält und zu schlagen

verhindert, bis der Wechsel des Schlagwerks mit seinem

Stifte den Arm der Auslösung in die Höhe hebt, und zu¬

gleich den diesen Arm berührenden Hebel oderDrath zurück¬

stößt, wodurch der Stift des Anschlagrades zugleich mit

fortbewegt wird. Das Schlagwerk bekömmt nunmehr

Freyheit sich zu bewegen, das Hebnägelrad ergreift mit

den Hebnägeln die Feder des Hammers und nun kann die

Uhr schlagen. Das Anschlagrad läuft bey jedem Schlage

einmal herum, folglich fällt der Stift nach jedesmaligem



Schlagen wieder auf die Spitze des Arms und die Heb«

nägel können nicht eher wieder den Hammer in Bewegung

setzen, bis der Stift des Anschlagradetz wieder fortge¬

stoßen wird.Anschlagstift, Warnungsstift, f. An-
schlagrad.

Anschlage!, s. Putzen.

Anschleifen, s. Aufreiben auf etwas.

Ansehen, einen Zapfen, heißt einen Zap¬

fen anfangen, und ihn hernach genau nach der Aye des

Getriebes bearbeiten und seine gehörige Gestalt geben,

5 Zapfen.Anschrauben, s. Abschrauben.
Anspannen, die Feder, s. Federspan-,

nung.
Anstreifen, s. Aufreiben, auf etwas.
Anzahl der Zähne für dieRader, und

der Triebstecken für die Getriebe zu fin¬
den, s. IV. Berechnung derselben.

Anzahl der Vibrationen des Pendele
und der Unruhe zu finden, s. n. Berech.
nung derselben.

Anzahl der Räder und Getriebe zu
bestimmen, s. Berechnung.

Anziehen, die Feder, s. Federspannung.Anziehschlüssel, s. Federspannschlüfsek.
Anzwinger, s. Drehbank.
Arm, LrL8. So nennt man gewöhnlich denjeni¬

gen Theil einer Uhr, vorzüglich beym Schlag - und Repe«

tirwerke, welcher dient, etwas fest zuhalten, auf etwas

zu drücken oder etwas fortzustoßen. Sie pflegen um einen

gewissen Punct beweglich zu seyn. Man sieht sie beym

Schlag-und Repetirwerke.Astronomische Uhren, HorloZes attro-
n 0 mi u 6 8, sind diejenigen Uhren, welche von den

Astronomen zu Beobachtungen gewisser Himmelöbegeben-

heiten gebraucht werden, z. B. bey der Observation wie¬

viel Zeit darauf zugeht, ehe ein Punct am Himmel, etwa
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ein Stern, an einen andern gewissen Pun«t kömmt, oder

wieviel Zeit zwischen dem Durchgang eines Punktes durch

zwey solcher Puncte verstreicht. Es konnten diese Förde,

rungen zu befriedigen, nur solche Uhren gebraucht werden,

die sehr accurat giengen, und wovon alles das entfernt

werden mußte, was nur irgend eine Unordnung im Gange

der Uhr hervorbringen konnte. Daher war allein ein bloßes

nach den vollkommensten Grundsätzen verfertigtes Gehwerk,

welches Stunden, Minuten und Sekunden zeigte, lind

das, damit sein gleichförmiger Gang nicht durch das Auf¬

ziehen unterbrochen wurde, wenigstens 14 Tage bis 4

Wochen in einem Aufzuge fottgieng, dazu am geschickte¬

sten. Die vorzüglichste Genauigkeit einer astronomischen

Uhr beruht auf die Sekundenschläge, die man auch oft

durch ein eigenes Sekundenschlagwerk andeuten läßt, um

beym Beobachten nicht genöthigt zu seyn die Sekunden¬

schlage von einem andern zählen zu lassen.

Um also eine genaue Abmessung der Zeit zu erhalten,

so ist hauptsächlich erforderlich, daß die Bogen die das

Pendel hin und her schwingt immer von einerley Größe

seyen, und alsdann daß die Wärme und Kälte keine Ver¬

änderungen im Gange der Uhr hervorbringe, sondern die

Compenßmon derselben recht vollkommen und immer die

nämliche sey. Erstere erhält man, wenn das Räderwerk

vollkommen gut eingerichtet ist, so daß die Räder und die

Hemmung eine möglichst geringe Friction leiden, das Pen¬

del selbst die vollkommenste Aufhängungsart erhalten hat,

und die bewegende Kraft nicht verändert wird. Was die

Veränderung der Temperatur anbelangt, so muß das

beobachtet werden, was bey den zusammengesetzten Pen¬

deln gesagt ist, (s Pendel; Veränderung durch

Wärme und Kälte.) Besonders bringt auch das

Oel eine Veränderlichkeit im Gange der Uhr hervor. Man

hat aber um dies zu verhindern die Veranstaltung getroffen,

daß-man gar kein Oel gebraucht; die Zapfen laufen näm¬

lich auf Granat, und auch die schiefen Flächen des Engli¬

schen Hakens, welche das Sreigrad berühren smd von

AgM oder Granacstem.
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Die veränderliche Dichtigkeit und specifische Schwere
der Luft erzeugen durch ihre Einwürkung, auf die Theile
der M' gleichfalls eine Veränderung im Gange derselben.
Bald ist die Luft dichter bald dünner, und daher muß die
IZhr bald langsamer, bald geschwinder gehen, wenn sie
auch nicht von Wärme und Kalte verändert wird. Man
kan diesen nachtheiligen Einfluß auf die Zeitmesser wohl
vermindern aber nicht ganz verhindern, und es ist daher
gewiß blos ein Zufall, wenn eine Uhr, wie viele Astrono¬
men versichern, ein ganzes Jahr lang gegangen hat, ohne
mehr als r Sekunde vom richtigen Gange abzuweichen.
Mr. Short (kbiloft "Uransacr. 1753) beobachtet im
Jahr 175z den Durchgang des Merkurs durch die Sonne,
und seine Uhr variirte nur i Sek. vom 22. Febr. bis 6.
May. Eine astronomische Uhr von Harrison (Lon-
noillancw Ivlcmvcm. Lelelk. 1765 pag. 246) verän¬
derte sich in 147 Tagen nur um 2 Sekunden. Diese ohne
Zweifel richtige Beobachtungen, sind noch eher rpahrschein-
lieh, und die Genauigkeit ist doch schon ziemlich stark.

Folgende Uhr würde zu astronomischen Beobachtungen
brauchbar seyn: . .

Die Uhr habe drey Zieferblatter, und das Hem¬
mungsrad mitgerechnet, 4 Räder; diese richte man mit
ihren Getrieben so ein, daß die Uhr 15 Tage in einem
Aufzuge fortgehe. Das erste Rad soll mir Stunden
einen Umgang machen, um geschickt zu seyn an seiner ver¬
längerten Welle das Stundenzieferblatt zu tragen, dessen
Abtheilungen für die Stunden vor einerOefnung zum Vor¬
schein kommen, wo sie auch noch genau durch einen Zeiger
angedeutet werden können, welcher vor der Oefnung unbe¬
weglich fest sitzt. Dasselbe Rad trägt auch die mit Spitzen
versehene Rolle, um welche eine seidene Schnur ohne Ende
gewunden wird. Dies erste oder Stundenrad, habe 24a
Zahne und greife in das Minutengetriebevon 20 Trieb¬
stecken, dessen verlängerte Welle den Minutenzeiger hält.
Dies Minutengetriebetrage ferner das Minutenrad von
160 Zähnen, welches wieder in ein Getriebe von 20 Trieb-
stecken greift. Auf diesem Getriebe befinde sich das mittlere

l
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Rad von i zo Zahnen; dies greife in das Getriebe von 20

Triebstecken des Hemmungsrades, welches letztere aus zo

Zähnen besteht. Die verlängerte Welle des letztem Ge¬

triebes, welches genau in die Mitte der Platten kömmt,

trage den Sekundenzeiger, welcher auf dem in 60 Theile

getheilten Kreise des Zieferblats die Sekunden anzeigt.

Das Hemmungsrad muß hier außerhalb der zweyten

Platte zu liegen kommen, wo sein Zapfen von dieser Seite

in einen Steg zu liegen kömmt, welcher letztere auch außer¬

halb dieser Platte angeschraubt ist. So liegt auch der

englische Haken außerhalb dieser Platte, und sein Zapfen

wird von dieser Seite ebenfalls von einem Stege getragen.

Die Hemmung dieser Uhr ist die ruhende (s. Hemmung).

Das zusammengesetzte Pendel dieser Uhr soll

aus 9 runden Stäben bestehen, wovon 5 von gezogenem

Stahle, und 4 von gezogenem Messing verfertigt seyn müs¬

sen. Die Enden dieser Stäbe passen genau in die Löcher

der messingenen Queerstäbe, und werden mittelst verschiede¬

ner Stifte, welche durch die Queer - und Längenstäbe gehn,

befestigt. Wie man übrigens die Verbindung und Auf¬

hängungsart dieser Stäbe berichtigt, darüber s. Pendel.

Herr Berthoud (Lstai lar I' Horl. l. II. x>ax.
l43 und 229; ve 1a molare äu temps» oa lapple-
ment au traite äes borlvFes marines et estai lur I'borl.
etc. kar. 1767) beschreibt einige Muster vollkommen guter

astronomischer Uhren, wovon folgende wohl die vorzüg¬

lichste ist. (Xstai ete. l. II. 229).
kiA. 1. lab. II. stellt das Pendel und die Aufhän¬

gung desselben vor. L, L, v ist eine starke Platte, die

an eine Mauer recht genau befestigt wird. Mit dieser

Platte wird das Pendel verbunden. Sie trägt zu dem

Ende das messingene Gehäuse an welchem die ver¬

längerten Enden der Schrauben XI den Träger I halten,

mittelst dessen das Pendel aufgehängt, und, weil der Träger

1 um die Schrauben H beweglich ist, in eine lothrechce

Lage gebracht wird.

Der gabelartige Theil X nimmt in einem Einschnitte

das Queerstück 2, z auf, welches bix. 6 besonders abgo
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bildet ist. Nach der Lange des Theils X (Xix. i) erhalt
das Queerstück oder die Pfanne ihre Gestalt, welche auf
der doppelten dem Träger I zugehörigen beweglichen Nuß

ruhen soll. XiZ. 2 ist dieser Träger und bix. 4 die dop¬

pelte Nuß a, b perspektivisch verzeichnet, und k'i§. Z der¬

jenige Theil, in dessen Einschnitte die Nuß (X^. 4) ncht,
welche von den Schrauben r, 2, ;, 4 auf dem Träger

festgehalten, und ihr nur eine geringe Bewegung um die

Mitte ihrer Länge verstattet wird. Der Theil c der Nuß

worauf der Träger ruht ist abgeründet.

Der gabelartige Theil X ist b'i^. 5 abgebildet, in

ibm liegt das Queerstück oder die Pfanne, welche Xig. 6

noch besonders verzeichnet ist. Die daran befindliche

Schraube 2 dient das Pendel zu erhöhen oder zu erniedri¬

gen. Indem man nämlich diese Schraube so dreht, daß

ihre Spitze herabgeht, so drückt diese auf den Grund

des kegelförmigen Lochs in der Röhre ^ (Xi§. Z). Da

nun diese Röhre mit dem Träger verbunden ist, so bewürkt

man durch dies Drehen der Schraube, daß die Gabel X

und also auch das Pendel erniedrigt wird. Dreht man

dieSchraube nach der andern Richtung, so wird natürlicher¬

weise die Gabel mit dem Pendel in die Höhe gehoben.

Nun ist die Gabel X mittelst eines starken Stifts mit dem

Roste a, b, c, ä verbunden, dessen Ende c ä in die Pendellinse

geht, und ihr dadurch eine Festigkeit giebt, daß sie nicht

schwanken kann. Der Queerstab e k hält die messingen««

Stäbe x b, und i I, wovon die obern Enden auf den beweg¬

lichen Hebel bey m würken, der zwischen zwey Platten

liegt, welche an dem zweyten stählernen Roste n o c;

befestigt sind. Die correspondirenden messingenen Stäbe

rs undt u sind an ihren untern Enden mit diesem stähler¬

nen Roste verbunden, und ihre obern Enden tragen den

bey x beweglichen Hebel vermöge eines Stifts, welcher

durch diesen Hebel, und den stählernen Stab x ^ geht.

Das untere Ende dieses Stabes geht queer durch die

am zweyten Roste und dem Queerstabe e k des ersten Rostes

gemachten Fugen; und es ist an diesem verlängerten Ende

«ine Schraube geschnitten, welche gerade durch die Klam-
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mer >1 geht, wo sie unter ^ von einer Schraubenmut¬

ter fest an die Stange x ^ und an die Klammer XI ^ ge¬

halten wird. Die Klammer umfaßt die Linse und halt

sie bey Xl vermittelst einer Schraube fest; und nun sieht

man auf welche Art das ganze Pendel vermöge der Stange

x ^ gehalten wird-

Um einen gleichen Druck der Linse auf jeden messinge¬

nen Stab §b, i 1, und r s, r u, zu erhalten/ so war es

nöthig statt der an den stählernen Stangen befindlichen Ab¬

sätze, die in x und m beweglichen Hebel anzubringen.

Die unter XI liegende Schraubenmutter ist doppelt,

oder sie besteht aus zwey Schraubenmuttern, wovon die eine

die unveränderliche Lage des Pendels zu bestimmen dient.

Der unten an die Linse mittelst der Schraube c> ange¬

brachte Zeiger k bemerkt auf 0 » die Anzahl Grade welche

das Pendel beschreibt.

Vermöge der Theile R, 8 des Gehäuses L> I?, 6 wird

das Gehäuse der Uhr an ersteres Gehäuse mittelst Schrau¬

ben befestigt, welche durch die Löcher 4, 5 und von da in

die Schraubenlöcher in den Pfeilern der Uhr gehen, und

durch diese Vorrichtung ist man im Stande die Uhr Zu jeder

Zeit ohne Hinderniß von dem Pendel zu trennen.

Durch die Einfassungen V,x, X werden die Stangen

des Pendels zusammengehalten. Sie find von gebogenem

Messing, und durch eine Schraube werden sie zusammen¬

geschlossen. Diese Schraube geht bey jeder Einfassung

durch den kleinen Einschnitt an dem Roste. Das andere

nicht offene Ende einer solchen Einfassung wird gleichfalls

durch kleinere Schrauben an der andern Seite des Rosts

festgehalten, damit sie nicht an demselben herabglitschen

könne, welches allerdings eine Unordnung bey der Kompen¬

sation der Stangen, die jederzeit frey und ungehindert her¬

abhängen müssen, verursachen würde- — Nun ein Paar

Worte über das Laufwerk dieser Ubr.

5 lab. I, ist das zur Uhr gehörige Zieferblatt,

nebst dem Minuten - und Sekundenzeiger- Der in 60

Theile eingetheilte Kreis stellt sowohl die Minuten - als

auch die Sekundenabtheilungen vor; und beides die Minu-
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ten und Sekunden werden von den zwey Zeigern angedeu¬
tet. Die Stundenabtheilungen sind nicht mit auf dies
Zieferblatt aufgetragen, damit man die Sekunden beym
Abstrviren desto leichter bemerken könne; sondern die Stun¬
den kommen vor einer Oefnung bey 44 zum Vorschein, wo
sie noch zu mehrerer Genauigkeit von einem an dem Ziefer-
blatte unbeweglich sitzenden Zeiger 14' bestriche'n werden
können. Es sind nämlich die Abtheilungen für die Stun¬
den auf einen Ring gestochen, der auf das Stundenrad
befestigt ist und von diesem herum, und vor der Oefnung
bey H vorbey geführt wird.

A, b, c, ä, 6 (44g. 8 ) sind die Räder des Lauf¬
werks der Uhr; a ist das erste Rad, auf welches die be¬
wegende Kraft zuerst würkt, e das Steigrad. Das Vor-
legewnk ist wie gewöhnlich bey einer Pendeluhr. Vor dem
Aufzicheloch an der Pfeilerplatte, wird auf der äußern
Seite derselben eine mit einem Hebel verbundene Scheibe
geschoben. Man kann daher die Uhr nicht aufziehen wenn
diese Scheibe vor dem Aufziehloche ist, und man muß erst/
um dies zu können, den noch außerhalb dem Rande der
Pseilerplatke hervorstehenden Hebel niederwärts drücken.
Dadurch wird auch der schwalbenschwanzanigeTheil 44 in
die Zähne des Rades c gedrückt, wodurch das Pendel im
Gange erhalten wird, während man die Uhr aufzieht.

Der Haken der Hemmung 1 i (44g. 8 ) läßt das Pen¬
del Bogen von zwey Graden beschreiben. 44 44 (44§. 7 ) ist
der Kloben für die Hemmung, O ? die Gabel. — Nun
soll diese Uhr noch ein besonderes Sekundenschlagwerk ent¬
halten, welches auf folgende Art angebracht wird:

Bey einem besondern zu diesem Sekundenschlagwerk
eingerichteten Laufwerke, muß das erste Rad 6-0 Schlag-
nägel enthalten, welche den kleinen Hammer in Bewegung
sehen, der nach jeder zurückgelegten Sekunde einen Schlag
auf der Glocke U (44g. 7 ) verrichtet, und dadurch die
Vibrationen des Pendels hörbar macht. Es muß daher
das Rad von einem kleinen Gewichte herumgedreht wer¬
den, welches nur so viel wiegt, daß es den Hammer heben
kann. Ein kleiner mit der Welle des Hemmungshakens
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verbundener Haken, regulirt den Zwischenraum der Ham.

merschläge, und macht gleichsam auch eine Hemmung aus.

Um jedoch die Würkungen dieses Schlagwerkes recht genau

und sicher zu machen, und sie zu jeder beliebigen Zeit ihre

Schläge verrichten zu lassen, so waren noch folgende Vor¬

richtungen nöthig:

Das Rad ^ (I'ix. 6) des Schlagwerks welches

4 l'ab. I. in Profil vorgestellt ist, trägt in seiner

Mitte eine Walze, worauf zwey Saiten sich nach verschie¬

denen Richtungen aufwinden. An der einen o, ist das kleine

Gewicht befestigt, welches das Räderwerk und den Ham.

mer bewegt; die andre b dient zum Aufziehen des Ge.

wichts, weswegen sich auch ein Gesperre, wie bey einer

Repetiruhr, auf dem Rade -4 befindet. Dies Rad von

90 Zähnen greift in ein Getriebe von 6 Stecken, an dessen

Welle das Rad L 8 II.) genietet ist. Dies

Rad hat zwey Stifte welche genau gegen einander über

stehen, also nach beiden Seiten gleich weit von einander

entfernt sind. Diese Stifte machen nun mit dem Haken

v, welcher einerley Welle i mit dem Haken I hat, eine

Hemmung. Denn indem der Haken I von dem Steigrade

bewegt wird, so bewegt sich auch der Haken I) zugleich

mit, und zwar so, daß wenn von dem einen Lappen dieses

Hakens der eine Stift des Rades L aufgehalten wird, der

andere Lappe den andern Stift frey macht. Dadurch wird

natürlicherweise die Bewegung des Rades L, des Rades

und also auch des Hammers aufgehalten, und der gehörige

Zwischenraum der Schläge, welche genau mit den Abthei¬

lungen der Sekunden auf dem Zieferblatte übereinstimmen
müssen, regulirt.

Mittelst des Hammerzuges k wird der Hammer §

von den 60 Schlagnägeln des Rades ^ gehoben. Es ist

dieser Hammerzug an die Welle des Hammers befestigt.

Seine Spitze I liegt zwischen zwey Schlagnägeln, und

indem sie von einem derselben gehoben wird, so fälle sie

wenn der Schlag geschehen wieder zurück zwischen zwey

Schlagnägel. Hierdurch verhindert man zugleich, daß

beym Ausziehen des Gewichts das Rad ^ nicht zurück-
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weichen kann, und daß folglich während dem die Stifte des
Rades 8 nicht in den Haken v greifen können, welches
allerdings in der Bewegung deö Pendels eine Unordnung

zuwege bringen würde.
Die Welle des Rades ^ oder der auf demselben

sitzenden Walze steht noch etwas auf der äußern Seite der
Pla ce (b'ix. 7) hervor, und trägt daselbst eine kleine
Scheibe § mit einem Zahne, welcher in die Zähne des
nicht ganz eingeschnittenen Rades L greifen kann. Hier.
durch wird zuerst die Zahl der Umgänge bestimmt, um
welche die Saite um die Walze gewunden werden muß.
Denn bey jeder Umdrehung der Walze schiebt der Zahn §
einen Zahn des Rades 0 fort, bis endlich der Zahn § an
den ungezähnten Theil deö Rades kommt, und nun wird
man am weiter» Aufwinden der Saite gehindert. Als¬
dann werden auch durch diese Vorrichtung die Stifte des
Rades 8 in einer schicklichen Entfernung von dem Haken
v gehalten, damit dessen Lappen wahrend des Aufziehens
sich nicht gegen jene Stifte stützen können. Alles dies
wird durch folgendes deutlicher dargestellt:

Beym Aufziehen des Gewichts bedient man sich des
Ringes I) (8i^. 7). Indem man aber an diesem Ringe
zieht, so wird die Kraft die man hierzu anwendet, natürli¬
cherweise auf beide Enden K d der Saite zugleich würken.
Nun ist eins von diesen Enden an die am Rade ^ befind¬
liche Walze, das andere an das Ende L des Hebels L k'
befestigt; da aber letzterer der Kraft die man zum Ziehen
anwendet wenigem Widerstand als der Walze entgegen¬
setzt, so muß begreiflich L eher Herabsinken, als das an¬
dere Ende der Saite die Walze hat können zurückgehen
lassen. Dieser Hebel bl k hängt nun zugleich noch mit
der Aushebe 6 zusammen, so daß, wenn jener bey her¬
abgezogen wird, diese gleichfalls heruntersinkt und sich dem
Rade 8 mehr nähert. Der Theil 0 hat an dem Ende,
welches nach dem Rade 8 zu liegt einen Einschnitt, wel¬
cher beym Herabfallen des Theils 6 einen Stift aufnimmt,
welcher sich hinterwärts ani Rande des Rades 8 befindet.
Dadurch wird also das Rad aufgehalten, und der Haken

I. The». D
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der Hemmung gehindert, während dem Aufziehen nicht

auf die Stifte des Rades zu würken.

Verlangt man nun daß die Sekunden schlagen sollen,

so zieht man an der Schnur Ick, die an das Ende b" des

um k beweglichen Hebels L gebunden ist. Dadurch wird

alsdann 6 von dem Stifte des Rades 6 getrennt, dem

Rade U wird kein Hinderniß mehr im Wege stehen sich zu

bewegen, und dadurch den Hammer die Sekunden so lange

schlagen zu lassen, bis der Zahn § das Rad L so weit her¬

umgeführt hat, daß der Arm I in den Zwischenraum ä ein¬

fallt, wo alsdann der Arm I- gehoben und ein Stift des

Rades !> und daher auch das Schlagwerk aufgehalten

wird. Hieraus sieht man denn, daß die vorbenannten Stifte

dem Pendel ganz und gar nicht an seiner Bewegung hin¬

derlich sind.

Zieht man das Gewicht des Schlagwerks auf, so

läßt derZahn ^ das Rad zurückgehen, wodurch der Ein¬

fall I aus den Zähnen dieses Rades weicht, und dem Rade

L verstattet, daß es gedreht werden kann, wenn nach

obigen Voraussetzungen die Kraft, welche die Hand auf

den Ring anwendet, die Aushebe 6 nicht Herabsinken und

dadurch das Rad L aufhalten läßt, ehe noch die Schnur

die Walze herumgeführt hat.

Die Feder X dient, den Einfall I gegen dasRad e zu

drücken, damit wenn der Einfall gehobelt wird, er durch

die Würkung der Feder wieder zurückzugehen sich bestrebe.

Diese Uhr ist würklich zu astronomischen Beobachtun¬

gen so vollkommen, daß sie von jedem Künstler zum ähnli¬

chen Gebrauch verdient nachgemacht zu werden; denn man

wird wohl wenige Uhren finden, welche mit einer solchen

Genauigkeit die Sekunden durch die Schläge an eine Glocke

andeuten; ein für den Astronomen sehr wichtiger Umstand.

Statt eines solchen Sekunden - Schlagwerks bedient

sich der Herr Doctor und Astronom Koch zu Danzig

beym Observiren, einer Uhr mit einem ungleichen Pendel¬

schlag (s. Bodens astronomisches Jahrbuch für das Jahr

1797 S. 170), welcher durch einen falschen Eingrif des

Hakens in das Steigrad zuwege gebracht wird. Der



stöckste Schlag nach der einen Seite zeigt die gerade Se.

kundenzahl an, der schwächere nach der andern Seite die

ungerade. Dies gab dem Herrn Koch ein Hülfsmittel

an die Hand, daß er nicht so leicht beym Zählen der Se¬

kunden irren konnte, und welches die Stelle eines Schlag¬

werks vertrat. Er schlagt diese Methode, der Uhr einen

ungleichen Pendelschlag zu geben zum allgemeinen astrono¬

mischen Gebrauch vor, und versichert, daß er seinen Uhren

diesen ungleichen Schlag würde geben lassen, wenn sie ihn

nicht schon hatten. Es mag dies Mittel auf eine kurze

Zeit wohl ganz gut seyn, aber man muß auch bedenken,

daß eine Uhr mit einem ungleichen Schlage, welcher theils

durch eine Unrichtigkeit des Hakens, indem ein Lappe best

selben zu kurz ist, oder nicht die zum andern Lappen past

sende Gestalt hat, theils durch die schiefe Aufhängung des

Pendels oder der ganzen Uhr hervorgebracht wird, unmöglich

accurat gehen kann. Durch die ungleiche Vertheilung der

Kraft des Hakens auf das Steigrad erfolgen auch Abnuz-

zungen u> d. gl. — Ein eignes Sekunden-Schlagwerk

behalt immer den Vorzug, und erseht dem Bescher durch

seinen Nutzen vielfältig die etwas Hähern Kosten.

Magellan gebrauchte zu seinen Observationen sol¬

che Pendeluhren, die er nach Belieben ganze und halbe

Sekunden konnte zeigen lasten; je nachdem er ein längeres

oder kürzeres Pendel von einerley Aufhangungsart mit der

Uhr verband, (s. Berliner Ephemeriden 1731), nach

seinem Briefe an Herrn Bern 0 ulli.

Auf der Sternwarte hier zu Göttingen befindet

sich eine astronomische Uhr von Vulliamy, einem engli¬

schen Künstler, verfertigt, welche die Königinn von Eng¬

land zum Geschenk überschickte, (s. Götting. Anzeigen

Lc>. S. 417). Sie kann durch eine simple Vorrich¬

tung plötzlich zum Stillstehen gebracht werden, und über

ihrem Zieferblatte bewegen sich 4 Paar Weiser, jedes Paar

für zusammengehörige Minuten und Sekunden, und noch

ein Zeiger giebt mich die Antheile der Sekunde an. Durch

Niederdrückung gewisser Stifte kann man ein Paar Weiser

nach dem andern stehend machen, die übrigen gehen fort.
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lind nur wenn auch das vierte Paar zum Stillstehen ge¬

bracht wird, wird alles gehemmt.

Die den Astronomen bekannte Fränklinsche neue

Pendeluhr besteht aus g Rädern und 2 Zeigern, welche

Stunden, Minuten und Sekunden weisen, (s. Röfilers

Handbuch der praktischen Astronomie. Tübingen 1786.

i. Tb. S. 19z u. s.). — Da man bey der Verfertigung

biner astronomischen Pendeluhr hauptsächlich auf eine.gute

Einrichtung und Anbringung des Pendels Rücksicht nimmt,

so müßen bierbey besonders die in den Art. Pendel und

Hemmung ertheilten Vorschriften befolgt werden.

Weit schwerer ist es eine Taschenuhr so einzurichten,

daß sie zu astronomischen Beobachtungen brauchbar wird;

der veränderliche Gang, der durch die Einwürkung der

Wärme und Kälte erzeugt wird, ist hier weit schwerer zu

Verbestern; die Verminderung der Reibung, so daß mit

einer möglichst geringen Kraft ein leichter Gang hervorge¬

bracht werden kann, ist nicht wenigern Schwierigkeiten

unterworfen: um so mehr ist es zu bewundern, daß der

menschliche Verstand alle diese Schwierigkeiten zu bekämp¬

fen gesucht, und sie auch größtentheils aus dem Wege

geräumt hat. Den ersten Anlaß zu dieser Verbesserung

gab die Erfindung der See-oder Längenuhren, deren

Theorie auch beym Baue der astronomischen Taschenuhren

angewandt werden konnte. So hat, um die Compensation

der Wärme und Kälte für Taschenuhren zu erhalten, Hr.

Berthoud (äo la rnelure 6u temj)8 etc. pa». 199;

250. Geißler Lehrbegr. Th. 5. S. 5 4 u. f.) folgende
Veranstaltung getroffen:

^ ^ I?i§. 1. 1 H). III. sey die äußere Fläche der ge¬

wöhnlichen Klobenplatte der Taschenuhr, L L die Unruhe,

welche wie gewöhnlich unter ihrem Kloben und über dem

Stellungsrücker a b liegt. Letzterer liegt flach auf der

Platte ^ /V, ist von Stahl lind sehr schwach, c c ist

der Kloben der Unruhe, worauf sich der Steg v ä befin¬

det, welcher darum an den Kloben angebracht ist, theils

damit der kürzere Theil der Welle der Unruhspindel hinrei¬

chend lang gemacht werden, und die Spindel selbst in glei-



A st r

'^MniNU

mM.
^ n>n>

E-rÄtzb
'ÜMÜVNU
^'4, l'ctm.:
tff !?Äg hW
^ r^imK
7ÄNI, ^
izkeiinizuW:
-1; M im I

^rsftkü,^

I,ti!ÄU<»e

, jll er^Ikm,:
»e:c. ?-5''

^ x pie M
-!« ^

-si^
-,^1 l"- -

Lp«IW

LZ

cher Enkftttumg von ihren Zapfen gesetzt werden könne;
Heils damit man das Compensationsblech,dessen Ende ä
mittelst des Balkens chst befestigt wird, da einlegen könne.
Dies Compensationsblech ä e besteht aus zwey schwachen
gehörig calibrirten Blechen, deren eines von hart geschla¬
genem Messing außerhalb der Seite 6 k liegt; das andere
von Stahl, federhart gehärtet, liegt innerhalb ä k. Beide
werden auf einander ohngefähr in einer Entfernung von r
Linien genietet, damit sie die erforderliche Biegung er¬
halten.

Der Stellungsrücker -r d hat bey b zwey Stifte, zwi¬
schen denen die Spiralfeder liegt, die also wie bey den ge¬
wöhnlichen Taschenuhren, durch das Hin-und Herschie¬
ben dieses Rückers verlängert oder verkürzt wird. Der
Rücker selbst sitzt an einer Welle fest, die um zwey Zapfen
beweglich ist, wovon einer in der Platte, der andere in
einem Stege I? a liegt. An eben dieser Welle befindet
sich der Hebel a g und auf diesen Hebel würkt das Ende
der Schraube k, an dem beweglichen Ende des zusammen¬
gesetzten Blechs ä e. Wird nun letzteres der Kälte aus¬
gesetzt , so verkürzt sich das messingene Blech bekannter¬
maßen mehr als das stählerne, und das freye Ende « ent-
fernt sich von dem Punkte g, so daß dadurch der Hebel a
welcher stets sich gegen das Ende der Schraube, mittelst
der Feder x a stützt, nach dem Klöbchen Ir zu in Bewe¬
gung gesetzt wird, wodurch die Spiralfeder verlängert, und
also auch die Vibrationen der Unruhe langsamer gemacht
werden. Wird aber die Taschenuhr auf irgend eine Art
der Wärme ausgesetzt, so Verlängert stich das messingene
Blech mehr äls das stählerne, und das Ende e nähert sich
dem Punkte g, wodurch b von k> entfernt, und die Spiral¬
feder verkürzt wird. Man sieht also, daß wenn sich die
Spiralfeder durch Kälte verkürzte, oder durch Wärme
verlängerte, dies durch eben beschriebene Vorrichtung jedes¬
mal wieder corrigirt wurde.

Damit man nun noch den Punkt wo die
Schraube den Hebel a F berührt, verändern kann, um
ihn z. B. näher nach der Welle zu, zu rücken, wodurch
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Die Würkung des Compensationsblechs auf die Spiralfeder

verstärkt wird, weil alsdann der Stellungsrücker, durch

eine und dieselbe Würkung der Temperatur auf das Blech,

verschoben, einen weitem Weg beschreibt; so muß bey ä

eine solche Einrichtung getroffen werden, daß daselbst das

Blech weiter herauf - oder herunter) gerückt werden kann.

Zu dem Ende wird dasselbe vermöge zweyer Schrauben i,

K an den Steg L angedrückt; wenn daher die Schraube

ein wenig los gezogen wird, so kann auch das Eompensa-

tionöblech verschoben werden. Mehrere Methoden, die Ver-

Änderung die durch die Warme und Kalte auf die Spiral¬

feder erzeugt wird, zu corrigiren, findet man im Art. See¬

uhr, so wie auch in den Werken des Herrn Berthoud,

Eeißler u. s. w.

Folgende Grundsätze wandte Hr. Berthoud über¬

haupt bey der Verfertigung einer astron. Taschenuhr an:

1) mußte die Reibung der Zapfen, und der Widerstand

des Oels immer einerley seyn.

2) die bewegende Kraft stets gleichförmig, damit sie

dem Regulator immer einerley Kraft mittheilen konnte,

wodurch auch die Vibrationen immer einerley blieben.

Z) die Friction bey Ver Hemmung mußte möglichst ge¬

ringe seyn, und stets gleichförmig bleiben.

4) Durfte die Wärme und Kälte nicht die Elasticität

der Spiralfeder und die Dimensionen der Unruhe verän¬
dern, und

s) die Unruhe immer einerley Widerstand der Luft,
worin sie sich bewegt, erleiden.

Die Dimensionen einer solchen astronomischen Ta¬

schenuhr waren folgende: das Schneckenrad machte in 4^

Stunde Hl'nen Umgang, das Schwungrad hatte i r Linien

»m Durchmesser, war 15 Gran schwer, machte 4 Vibra¬

tionen in einer Sekunde —14400 in einer Stunde. Das

Heben der Hemmung war 40°, der Bogen der Vibration

i8o°, die Feder zog 7^ Quentchen. Die Unrube obne

Spiralfeder machte 16 Min. in einer Stunde, der Rost

drr Compensation bestand aus i r Schienen, 6 von Stahl

und 6 von Messing; ihre Länge war — r6 Linien, Breite
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^-- ^,Z Linie, Starke — IZ Linke. Zwey mittlere
Schienen von Messing gierigen außerhalb dem Roste und
wurden durch eine Queerschiene verbunden, auf welche sich
der Absah des Hebels stüht. Die Lange dieses Hebels
der Compensationwar 8 Linien, er würkte auf den Spk-
ralfederhalterb (ki§. 5) um Lin. vom Mittelpuncte.
Der Zwischenraum zwischen den Stiften dieses Federhal¬
ters war iLinie.

So weit von der Einrichtung und Verfertigung der
astronomischen Uhren; wer mehrere Arten derselben kennen
lernen will, der lese das Werk des Herrn Berthoud,
wo man gute Muster von allen Arten astronom. Uhren be-
schrieben findet. So beschreibt er auch in seinem Supple¬
mentbande S. 215 u. f. astronom. Tischuhren mit dem
Pendel von halben Sekunden, die vorzüglich bequem auf
der Reise find, und fast dasselbe leisten, was die Gewicht-
uhren.

Nun noch ein Paar Worte über die Geschichte der
astronomischen Uhren. So viel man weis war S ch o n e r
der erste, welcher sich im Jahr 1544 der Uhren bey Obser-
vationen bediente (s. äo Ik I^rrnäe ^llronomie T"om.
III.) bald nachher im Jahr 1550 auch der Mathematiker
Purbach in Wien. Ihre Uhren zeigten auch schon Mi¬
nuten und Sekunden. Nachher machten auch Tych 0 de
Brahe (^ikrcinomiae inttaurLtae ^leclranicrr ^Var-
ä68bur»i 1598. und Nürnberg 1602) Hevel (klacbiiir,
coelbllis I. Th. Danzig 167z, und 2. Th. 1679) und
andre damalige Astronomen Gebrauch hiervon; sahen aber
auch zugleich die Mängel ein, die diese Zeitmesser noch
hatten, und welche verursachten daß sie die Zeit nicht rich¬
tig genug angeben konnten. Es blieb ihnen daher noch
immer der Wunsch übrig, einen vollkommnern Zeitmesser
zu erhalten, damit sie ihre Beobachtungen mit mehrerer
Richtigkeit an den Tag legen könnten. Diesen Wunsch
brachte endlich Huyghens durch die Erfindung des Pen¬
dels in Erfüllung, s. Pendel. So kam man mit der
Verbesserung der astr. Uhren immer weiter, bis Graham
durch sein Rostpendel sie zu einer ziemlich hohen Stufe der

,1



Vollkommenheit führte. Er machte eine solche Uhr mit

einem Rostpendel zuerst im Jahr 1740 für den Lord

Maclefield. !

Zu nicht lange dauernden Beobachtungen verfertigte

man Taschenuhren, die so eingerichtet waren, daß jede j

Sekunde durch einen Doppelschlag, wie bey den Pendeluhren, "

unterschieden, und zu jeder beliebigen Zeit durch einen

Stift zur Seite des Zieferblatts gehemmt werden konnte.

Man nannte sie deshalb Sckundenzähler. Ber.

thoud und le Roy und nachher auch verschiedene deutsche

Künstler haben mehrere derselben verfertigt. Gewöhnlich

erhalten diese Uhren eine solche Einrichtung, daß der Sekun¬

denzeiger in 4 Sekunden einen Umgang verrichtet, in einer

Sekunde also einen Niertheil des ganzen Kreises zurücklegt,

wodurch man im Stande ist, bey einem scharfen Augen¬

maaße auch Theile einer Sekunde zu unterscheiden. Schon

172! bediente sich der Ritter von Louville einer solchen

Uhr, welche in einer Sekunde s Schlage that, die gleich¬

falls nach Belieben zur Seite des Zieferblatts aufgehalten

werden konnten (s. Oekonom. Nachrichten der patriot. Ge¬

sellschaft in Schlesien. Z. B. 1775, XIX. St.).Astronomische künstliche Uhrwerke,
Künstliche astronomische Uhren, sind im Gegen¬

satze von andern astronom. Uhren, die blos zum Observiren

gebraucht werden (s. astronomischeUhren) solche, die

durch ein besonderes Uhrwerk getrieben die Bewegung der

himmlischen Körper darstellen; darunter gehören diejenigen,

welche den kauf derselben so wie sie die Natur uns darbietet,

das heißt: an einer Kugel vorstellend, anzeigen, und die

man bewegliche Sphären (lpkieres rnouvLntes)

zu nennen pflegt. Andere solcher Maschinen, wo die Him¬

melskörper auf einer ebenen Fläche herumgehend gezeigt

werden, nennt man Planisphären (pl^niOberes).

Dergleichen künstliche Uhrwerke findet man noch in

mehrern europäischen Städten als eine große Seltenheit

aufbewahrt, worunter diejenigen zu Straßb urg, zu

Lund in Schweden, in der Marienkirche zu Lübeck,

Zu VersailleS. auf dem Präger Rathhause u. s. w.
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die vorzüglichsten sind. Wir wollen uns mit der Beschrei.

bung dieser Maschinen, die wohl auch in die Uhrmacher-

kunst gehören, aber doch zur Vervollkommung der eigencli,

chen Uhren nichts beytragen, dennoch aber immer von dem

Genie dessen zeugten, der sie verfertigte, nicht langer auf¬

halten, sondern auf die Schrift verweisen: Versuch einer

Geschichte der Entstehung und Fortschritte der theoretisch-

praktischen Uhrmacherkunst, von I. H. M.Poppe, Göt-

ringen 1797 . 8- Abschn. II., worin man das weitere zur

Kenntniß dieser Maschinen finden wird. -
Aufgehende Berechnung, Nomki-s

äroit, nennen die Uhrmacher diejenige Berechnung, bey

welcher die Anzahl der Triebstecken der Getriebe in die An¬

zahl der Zähne der Räder aufgeht, d. h. daß beym Dividi-

ren der erstem in die letztem kein Bruch übrig bleibt; z. B.

6 in 6o dividirt giebt zum Quotienten ro - io^.

es gehen also die 6 Triebstecken in den 6o Zähnen auf, s.

B erechnung.
Aufhängungspunkt des Pendels,

koint äe 1 a sulchenlion, Int. pnnctum suk-

xenlioni 8, ist derjenige Punkt am Pendel, wo dasselbe

aufgehängt wird, oder wo sein Ruhepunkt ist.Aufhängungsart des Pendels, j Sus¬
pension äu p 6 nän 1 e. Es giebt drcyerley Aufhän¬

gungsarten des Pendels, diejenige vermittelst einer Feder

(reffort), eines seidenen Fadens und die mittelst einer

Nuß (contenn). Die mit dem Faden wird nur bey leich¬

ten Pendeln der Tafeluhren angewandt (s. Tafeluhr;)

blos über die erstere und letztere Art sollen hier Betrachtun¬

gen angestellt werden. Durch mehrere Versuche die man

darüber angestellt hat, zu erfahren, welches die vortheil-

hafteste Methode von diesen zweyen sey, hat sich ergeben,

die Aufhängungsart mittelst einer Nuß ungleich vor-

theilhafter sey, als diejenige mit der Feder. Der große

Berchoud fand nämlich (Lssni lur I' Horl. 1 ". II. p. 59 .

durch Versuche, daß ein Pendel, welches vermit¬

telst der Nuß aufgehangen wurde und einen Bogen von ie>
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Graden beschrieb, 24 Stunden rz Minuten in Bewe¬

gung blieb, ehe der Bogen ^ eines Grades ward. Da

er aber das nämliche Pendel mittelst einer Feder aufhieng,

so wurde die Bewegung desselben innerhalb 21 Stunden

auf einen Bogen von 4 Grad zurückgesetzt. Durch diese

beiden Versuche wurde genugsam bewiesen, daß die^Auf-

hängung mittelst Federn, die Bewegung des Pendels un¬

gleich eher aufhebe, als vermöge der Nuß, obgleich da

einerley Körper eine und dieselbe Bewegung erhielten, und

bey einerley Barometerhöhen einerley Widerstand der Lust

erlitten.

Bekanntlich sind die Federn, 2, z, 4 auch wohl noch

mehrere Zoll lang, an die Pendelstange angebracht. An

das obere Ende der Feder wird ein Stück Messing befestigt,

weiches, nachdem die Feder zwischen einem Reifen gehängt

wird, welche in einem oben an die Uhrplatke befestigten

stählernen Zapfen sich befindet, auf diesem letztem Zapfen

aufliegt. Natürlicherweise muß da oft der Fall eintreten, !

daß bey größerer oder geringerer Elasticität der Feder, auch ,

die Bewegung des Pendels sich verändern werde, so wie I

auch die Feder der Verlängerung und Verkürzung durch ,

die Temperatur schneller ausgesetzt ist, als die Pendel- ^

stanze, und was noch das schlimmste hierbey ist, diese

Veränderung nicht durch Compensationsstangen erseht wer- '

den kann. Eben so sind diese Federn dem Zerbrechen leicht i

unterworfen, und oft schwer wieder herzustellen. Auch

hat endlich diese Aufhängungöart noch den Fehler, daß i

vermöge der Schwere der Linse, wenn die Feder durch die

Wärme ausgedehnt war, die Kälte sie nicht wieder ver- ^

kürzen kann, so daß also die Uhr nach und nach immer

langsamer gehen muß. Aus allen diesen Gründen muß !

das Aufhängen mit der Nuß ersterer Art weit vorgezogen
werden.

Um die Nuß so einzurichten , daß sie den gering¬

sten Widerstand leidet, muß man folgendes (nach Herrn

Berthoud a. a. O.) beobachten: erstens muß man eine

gute Auswahl des Stahls zu treffen suchen, die Poren

desselben müssen in Rücksicht der Nuß die gehörige Lage
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baben, so wie auch hernach die Härtung derselben auf das
vollkommenste verrichtet werden muß. Zweytens muß

die Pfanne in welche die Nuß zu liegen kömmt, die gehörige
Gestalt haben, und drittens die Breite der Nuß, da
wo sie in der Pfanne aufliegt nach der Schwere der Linse
eingerichtet seyn, um die möglichst geringe Friction zu er.

halten.

Bey der Beschaffenheit des Stahls muß man dahin
fthen, daß seine Poren fein und geschlossen, und daß er
selbst so rein als möglich und ohne Adern sey. Da der
Stahl auch wie das Holz aus unmerkbaren neben einander-
liegenden Fibern besteht, so würde, wenn die Lage der
Fibern der Nuß nach eben der Richmng als die Fibern der

Pfanne lagen, ein festeres Ineinandergreifen dieser Theile
entstehen, wodurch nothwendig auch eine sehr starke An-
reibung erzeugt würde. Dies zu vermeiden richte man die
Pfanne und die Nuß so ein, daß die Fibern der letztem
queer über den Fibern der erstem, also nach der entgegen¬
gesetzten Richtung zu liegen kommen. Die Härtung mit¬
telst des Einsetzens wird hier gewöhnlich für die beste ge«
halten; wie diese vollkommen gut verrichtet wird, s.
Härten.

Nun ist es nöthig, daß die Breite der Pfanne, und
die Stelle derselben wo die Nuß aufliegt, nach der Schwere
des Pendels proportionirt sey. Hat man z. B. eine Nuß,
deren Breite, soweit sie in der Pfanne liegt, 6 Linien be¬
trägt, und eine Linse von t o Pfunden halt, so wird, wenn
man ein Aufhängen für eine Linse von zc> Pf. veranstalten
wollte, die Breite der Nuß da «o sie in der Pfanne auf.
liegen soll, nach dem Verhältnisse wie i o zu zo eingerich»
tet werden müssen. Da nun ic>: zo — 6: zc>. 6

r 8, so würde also eine solche Nuß eine Breite

von iz Linien haben müssen, um geschickt zu seyn das
Pendel zu halten. Auf diese Art wird auch Friction beym
Aufhängen einer Linse von zo Pf. eben dieselbe seyn, wie
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bey der vorhergehenden Linse von i o Pf., vorausgesetzt, daß

alle Theile der Nuß genau in der Pfanne aufliegen, wo

' alsdann auch ein jeder Theil der Nuß so viel zu kragen hat,

als die ähnlichen Theile bey einer Linse von i c> Pf.

So muß auch die Pfanne und Nuß eine solche Ge¬

stalt haben, daß bey der Bewegung des Pendels jeder

Theil der Nuß genau in der Pfanne aufliege, und so die

Last gleichförmig unterstützen könne, wodurch natürlich auch

der Widerstand der Bewegung um vieles vermindert wird.

Um eine solche Genauigkeit dieser Theile zu erhalten, nehme

man eine stählerne ungehärtete Feile von der der Hieb weg-

geschliffen, und die vollkommen flach und eben geworden

ist; mit dieser Feile bearbeite man mit Beyhülfe des

Schmirgels und Oels, die Seiten der Nuß sorgfältig,

deren Winkel von 45 Graden man leicht abrunden kann;

eben so geschieht auch die letzte Bearbeitung der Nuß mit

Zinnasche und Oel und der nämlichen Feile, wodurch sie

eine Art Politur erhält. Die Gestalt der Pfanne zu bil¬

den, dazu bedient man sich eines stählernen Cylinders,

nachdem man sie vor der Härtung mit einer runden Feile

von ohngefähr 2 Linien im Durchmesser zubereitet hatte.

Dieser stählerne Cylinder muß ganz genau rund (cylinder-

förmig) abgedreht werden und im Durchmesser ohngefähr;

Lin. enthalten. Man legt ihn in die Drehbank und hält die

Pfanne mit etwas Schmirgel und Qel daran, während

man den Cylinder selbst mit dem Drehbogen berumdreht,

wodurch die Pfanne eingeschmirgelt wird. Um das etwa-

nige Biegen des Cylinders zu verhüten, so kann man noch

eine andere ähnliche Pfanne nehmen, diese an die andere Seite

des Cylinders legen, so daß der Cylinder in die Mitte die»

ser beiden Hälften zu liegen kömmt, wodurch nothwendig

das Biegen verhindert werden muß. Man erhält auf

diese Art eine sehr gute Pfanne, der man noch mit Zinn-

asche, statt des Schmirgels die erforderliche Politur geben
kann.

Aufhängung einer Pendeluhr, 8ulxen-
sion ä'uns IrorloZs ä periäuls. Beym Auf¬

hangen der Pendeluhren an den für sie bestimmten Ort, in
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den Kasten u. s. w. sind einige Regeln zu beobachten, dar.
unter die vorzüglichste die ist, daß die Uhr genau vertikal auf¬
gehängt werden muß, wozu man sich eines Lothes oder
einer Setzwaage bedient. Erst muß mit letzterer der Ka¬
sten in welchen die Uhr gehängt werden soll, gerichtet wer¬
den. Man setze zu dem Ende auf den obern Theil des
Kastens, worauf die Uhr gesetzt wird, diese Setzwaage,
und sehe zu ob das Loth, welches von dieser Waage herab¬
hängt, an allen Stellen des Kastens auf die Mitte der
Waage herabhängt. Geschieht dies, so ist der obere Theil
des Kastens gut horizontal; weicht er aber noch von der
horizontalen Flache ab, so muß er so lange gerichtet wer¬
den, bis alles dem Erforderniß entspricht. Nun pflegt,
wenn die Uhrplatten genau gemacht sind, die Uhr beym
Aufsetzen wohl gleich richtig zu gehen; ist dies aber nicht
der Fall, so muß man von allen Seiten der Uhr ein Loth
herabhangen lassen, und die Uhr so lange in die Höhe oder
von der Seite richten, bis das Pendel, in Ruhe gebracht,
lothrecht herabhängt, und der Schlag der Uhr beständig
gleichförmig ist.

Eine andere Regel beym Aufhängen der Uhr ist, dar¬
auf zu achte» , daß weder das Pendel, noch auch Räder
«n die Wand i oder an den Kasten anstreifen, wodurch
die Uhr leicht in Stillstand gerathen kann; vielmehr muß
man auch dahin sehen, daß die Schnur sich nicht klemmen,
noch auch in einander verwickeln, oder auch wegen zu we-
niger Friction zwischen den-iRollen (wenn die Uhr mit die¬
sen versehen ist) abrutschen kann, welches letztere man oft
mittelst kleiner in die Rolle geschlagener feiner Stacheln,
oder spitz gefeilter Stifte, oder auch wohl bey schlechten
Uhren durch Bestreichen der Schnur mit Colophonium,
vermeiden kann. Eben so darf auch die Pendellinse beym
Schwingen nicht dadurch aufgehalten oder in Unordnung
gebracht werden, daß sie gegen den Kasten oder an sonst
etwas stößt.

Aufhängung der Seeuhr, s. Seeuhr.
Aufhaltung, Vollzieher, Alles oder

Nichts, '1"out ou rien ist beym Repetirwerke der-
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jenige stählerne Theil, k 1 k'ix. I. 'U ab. Vll. welcher

über dem Stern und der Staffel mittelst einer Schraube

bey V so befestigt ist, daß er um seinen Befestigungspunct

sich bewegt, und darauf um etwas verschoben werden kann.

Sein Bewegungöpunct ist bey 1. Diele Aufhaltung dient

nun die Vienelstundenschläge zu reguliren. Wie dies ge¬

schieht, findet man im Art. Repetiruhr.

Aufhebungsbogen, äk levee. So

nennt man den Bogen, den der Taschenuhr Unruhe be¬

schreibt, wenn ste nur ganz langsam von einem Zahn zum

andern fortbewegt wird; da im Gegentheil der Schwin-

güngsbogen derjenige ist, den die Uhr im flüchtigen

Gange beschreibt, oder den sie, von der gehörigen Kraft

getrieben und genau zur Bestimmung der Zeit eingerichtet,
vibrirt.

Auflage der Kapsel, s. Kapsel.
Auflage, bey der Drehbank, s. Dreh¬

bank.

Aufreiben, etwas, L^Aranclisser un
trou etc. sagt man wenn Löcher erweitert werden sollen,

wozu man sich der Reibähle und Glattahle bedient, s.

d i e se.
Aufreiben, Anschleifen, Aufschleifen

auf etwas, Anstreifen auf etwas, toucber.

Man sagt dies, wenn Theile der Uhr z. B. Räder zu nahe

an einander herausgehen, daher an einander Herausstreifen,

und ein Reiben verursachen, s. Friction, Abziehen
eine Uhr, Repariren.

Aufrechtes Steigrad, s. Steigrad.
Aufriß, s. Riß.
Aufschleifen, s. Aufreiben auf etwas.

Aufsetzen, ^rebouter. Diesfagt man, wenn

die Triebstecken der Getriebe zu groß sind, so daß sie nicht

die Zähne des Rades herumdrehen können, sondern darin

sitzen bleiben, oder umgekehrt, wenn die Zähne des Rades

nicht für das Getriebe passen, welches sie in Bewegung

setzen sollen, für dasselbe zu groß sind, wodurch nothwen¬

dig der Gang der Uhr gehemmt wird. Eben dies Aufsetzen

«sr
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erfolgt, wenn die Zähne des Rades von den Triebstccken
des Getriebes, und so umgekehrt, zu weit abstehen, wo¬

durch sie nicht tief genug in einander greifen können, viel¬

mehr sich über einander hinschieben, und sich auf einander

festsetzen, wodurch ebenfalls die Bewegung des Rades
gehindert werden muß, s. Ei ngrif. So sagt man auch

oft noch aufsetzen statt aufreiben s. Friction.

Ausstößen, s. Einlappen.Auftragen, s. Vergolden.
Aufwinden, s. Aufziehen.
Aufziehen, Aufwinden eine Uhr, mnn-

ter, remunter, heißt die bewegende Kraft, in den

Stand sehen, daß sie ungehindert auf das Räderwerk wür¬

fen, und die Uhr in Bewegung setzen kann. Dies geschieht

i) bey guten Pendeluhren wenn die Schnur mittelst

eines Schlüssels, der auf den an der Axe der Welle befind¬

lichen Zapfen gesteckt ist, so um den Cylinder gewunden

wird, daß das Gewicht an derselben seinen höchsten Stand

— wenn man sich so ausdrücken darf — erreicht, nach¬

her allmalig wieder abläuft und zu einer gewissen Zeit wie¬

der aufgezogen werden muß. Bey andern Pendeluhren

windet sich das Gewicht nicht um eine Walze, sondern es

ist blos um eine Rolle, die sich an dem ersten Rade befin¬

det, geschlagen, so daß nach der Seite hin, nach wel¬

cher der Zug des Rades geht, sich das Gewicht an der

andern ein kleineres Gegenwicht befindet. Hier zieht man

also das Gewicht an der Schnur auf. Oft fehlt auch letz¬

teres und es sind statt dessen, die Enden der Schnur an

die Plärren der Uhr oder an den Kasten befestigt, welches

man alsdann eine Schnur ohne Ende nennt. Zum

Aufziehender Thurmuhren bedient man sich einer be¬

sondern Art Kurbel. 2) Bey Federuhren gebraucht

man zum Aufziehen immer einen Schlüssel. Stutz - und

Tischuhren, deren Feder von keiner Schnecke regulirt wird,

zieht man so weit auf, bis die Feder gehörig gespannt ist,

und sich nicht weiter zusammenziehen läßt, welches man

bald dadurch gewahr werden kann, wenn das Aufziehen

schwer zu gehen anfängt, wo man alsdann nicht weiter
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aufziehen muß, iveil sonst die Feder dem Zerspringen aus-
gesetzt ist. Doch sind diese Uhren die mehrste Zeit auch
mit einem Stoße versehen, wo nämlich ein an der verlän¬
gerten Are des Federhausstiftes befindliches kleines Rad,
Aufzugsgetriebe genannt, in ein anderes um seinen
Mittelpunkt bewegliches (Aufzugsrad) greift, welches
letztere so eingerichtet ist, daß, wenn es einmal herumge¬
dreht ist, ein dicker Zahn, welchen das Getriebe nicht fas¬
sen kann, das nochmalige Herumdrehen verhindert.

Andere Federuhren, die mit einer Schnecke und Kette
(oder auch wohl mit einer Saite) versehen sind, wie die
Taschenuhren, erfordern beym Aufziehen nicht mindere
Behutsamkeit. So muß man, beym Anfange des Auf¬
ziehens etwas geschwind drehen, damit die Uhr nicht zu
lange in ihrem Gange aufgehalten wird, und wahrend des
Aufziehens nicht zu viel Staub in die Uhr fallen könne.
Wenn man aber glaubt, daß die Kette bald auf die Schnecke
gewunden sey, so muß man langsam aufziehen, damit
mit einer nicht zu großen Kraft die Schneckenschnauzean
den Vorfall stoße, wodurch dieser leicht Schaden leiden
kann.

Wenn gefragt wird, welches wohl die beste Zeit zum
Aufziehen einer Uhr sey: Morgen, Mittag, oder Abend?
so kann man wohl darauf antworten, daß hierauf nichts an¬
kömmt, wenn man nur regelmäßig zu einer und derselben
Zeit mit dem Aufziehen continuirt. Zwar glauben einige
Uhrmacher, daß der Mittag die bequemste und für die
Uhr zweckmäßigste Zeit zum Aufziehen sey, und geben
die nicht «„gegründete Ursache davon an, daß nämlich
zu dieser Zeit die Uhr wärmer sey, da hingegen in der
Kalte die Feder dem Zerspringen, welches gewöhnlich
beym Anfange des Auszuges erfolge, leichter unterworfen
sey; andere wollen den Morgen wieder dazu allen andern
Zeiten vorziehen; allein,wenn man die Umstände, die sich
etwa zu dieser oder jener Zeit mit der Uhr ereignen könn¬
ten , so genau untersuchen wollte, so ließen sich gewiß den
Vortheilen einer gewissen ausgewählten Zeit, wieder Nach¬
theile entgegensetzen,die sich gegen einander aufhöben.

Ä.»"

kichürrei«
!s. Achtel
ichlMLÄ

EliZüh»,
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Das Beste ist, man bestimmt für das Aufziehen eine Zeit
welche man will, die man aber an keinem Tage überschrei-
tet. Sollte man auch einmal die Uhr über die bestimmte
Zeit gehen lassen, so wird emer guten Uhr, die doch alle¬
mal so eingerichtet seyn wird, daß sie noch etwas über die
gewöhnliche Aufziehezeit richtig geht, dies nichts hindern;
nur darf man sie nicht ganz ablaufen lassen, und sie auf
lange Zeit weg legen ehe man sie wieder aufzieht, welches
dem ganzen Uhrwerke allerdings höchst schädlich ist. (s. A b-
ge laufen).

Einige Sachverständige in der Uhrmacherkunst wollen
behaupten, daß es gut sey, wenn man die Uhr einen oder
einige Tage^nicht aufziehe; sie geben aber neuer keinen
Grund hiervon an, als daß sich die Feder von ihrerKraft,
die sie soviel anwenden müßte, ciy wenig ausruhen
könnte. Die mehrsten Künstler halten es aber doch für besser
die Uhr immer im Gange zu erhalten, weil derselbe durch
das Ausruhen der Feder gleich um etwas verändert
wird, vorzüglich wenn an dem gleichförmigen Gange etwas
gelegen ist. Man hat hernach allemal erst wieder mit dem
Scenen zu thun, ehe die Uhr wieder gehörig regulirt ist.
Ohnedem muß man alsdann auch den Zeiger wieder auf
die rechte Zahl drehen, — wenn es eben nicht möglich
ist, daß man die Uhr so lange ruhen lasten kann, bis sie
von selbst dahin kömmt — und durch das viele Drehen
erweitert sich das Minutenrohr leicht, so daß nachmals die
Uhr, aber nicht die Zeiger mit fortgehen werden.

Noch muß hier angemerkt werden, daß es schädlich sey,
die Uhr auf freyer Straße aufzuziehen, weil da leicht aller¬
hand Unrath hineinstiegen kann. Eben so ist das Aufzie-
hen auf den Pferden oft mit Gefahr verknüpft, weil bey
einem Sprunge des Pferdes, eines Sturzes u. s. w. die
Uhr dem Reuter aus der Hand prellen kann. Auch muß
der Schlüssel immer reinlich erhalten werden, s. Uhr-
schlüssel.

Von Uhren die sich von selbst aufziehen, bandelt der
Art. Neue Erfindungen.

1. Theil. EE
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Aufziehzapfen, s. Schneckenzapfen.
AUfziel) l 0 ch, ist das Loch im innern Gehäuse der

englischen oder in dem Zieferblatt der französischen Uhren,

durch welches der Aufziehzapfen geht; bey den englischen

Uhren ist dies Loch leicht zu machen; bey' den französischen

aber erfordert es viele Behutsamkeit, s. Zieferblatt.Aufziehezapfröllcheii, Trichter, Lnton-
nc, ir, ist ein kleines concav gedrehtes, und in der con-

caven Seite gut polirtes Stück Messing oder Stahl, in

dessen Mittelpunct ein viereckichtes Loch geschlagen ist, da¬

mit man es auf den Schneckenzapfen stecken kann. Es

dient als Schmuhbüchschen, den in das Aufzieheloch

gefallenen oder mit dem Schlüssel hineingekommenen Un-

rath aufzufangen, welcher sich darin sammelt, so daß er

nicht zwischen den Schneckenzapfen kommen kann. Da

dieses Röllchen in dem Aufziehloche hervorschimmert, so

giebt es zugleich mit eine Zierde ab.Aufziehgesperre, s. Gesperre.
. Aufzugsrad, s- Aufziehen.

Aufzugsgetriebe, f Aufziehen.
Aufzug. So wird die Einrichtung der Theile der

Uhr genannt, woran man das Aufziehen verrichtet. Der

Auszug der Taschenuhren geschieht auf zweyerley Art: auf

englische oder französische. Bey ersterer geht der

Aufziehzapfen durch die Klobenplatte uud das Gehäuse;

bey letzterer durch die Pfeilerplatte und das Zieserblakt. Es

kömmt nun darauf an zu untersuchen, welche Art die vor-

theilhafteste ist.

Meiner Meynung nach, so wie auch Mehrere Kunst¬
verständige dies behaupten, verdient erstere vor letzterer vie¬

len Vorzug. Bey der französischen Art fallen erst folgende

Unbequemlichkeiten vor: der Deckel des Gehäuses ist beym

Aufziehen oft hinderlich, weshalb man nur sebr langsam

und behutsam aufziehen kann. Oft stehen die Zeiger über

dem Aufziehloche, so daß man sie erst verschieben, oder

der Unbequemlichkeit ausgesetzt ist das Aufziehen so lange

aufzuschieben, bis die Zeiger das Aufziehloch verlassen
haben.
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So wird auch das Zieferblatt durch das Loch verun¬
staltet, besonders wenn etwas vom Email abspringt, wel¬
ches leicht durch eine Unvorsichtigkeitbeym Aufziehen ge¬
schehen kann. Auch muß, wenn der Schneckcnzapfen noch
etwas über demZieferblacte hervorragt, der Stundenzeiger
oft ganz kurz gemacht werden; so wie auch das Aufziehen
an den Schneckenzapfen in der Pfeilerplatte eine so starke
Feicrion verursacht, daß sich das Loch bald ausschlejfen
wird, und daher das Schneckenrad leicht auf das Minu-
tcnrad sich aufsetzen oder der Eingrif dieser Räder verändert
werden kann. Luesir Fehler findet bey den englischen Uhren
nicht statt, weil das würkiiche Ausschleifen des Lochs in der
Klobenplatte nicht so leicht den eben genannten Schaden
anrichret.

Nun wird aber auch oft die Einwendung gemacht,
daß beym englischen Aufzuge weit eher Staub durch das
Aafstehloch in die Uhr falle, indem das zweyte Gehäuse
denselben oft bey steh führe; allein kann nicht eben dies
be den französischen Uhren geschehen, da doch selren das
Gehäuse so fest schließt, daß es verhütet werden könnte?
könnte man nicht einen guten Schieber vor das Aufziehloch
der englischen Uhren machen, wodurch natürlicherweise
jenem Fehler vorgebeugt würde? Wie manches Beyspiel
könnte man nicht ausweisen, daß eine französische Uhr da¬
durch in Stillstand gerietst, daß durch'ö Aufziehloch irgend
ein Schmuhkörnchen oder auch oft Stücke von dem ausge-
brochenen Email gefallen waren, und sich zwischen die
Zähne der Räder gesetzt hatten.

Hr. Vogel hat in seinem praktischen Unter¬
richt von Taschenuhren über diesen Gegenstand
sinnreiche Betrachtungen angestellt, bey welchen er fast
eben die Meynung äußert, die hier über diesen Gegenstand
mitgetheilt ist.

Ausurbeiter, ^iniffeur, ist in einer Fa¬
brik derjenige Arbeiter, der den Theilen der Uhr die noch
fehlende Genauigkeit giebt, der sie noch völlig ausarbeitet.

Ausbessern, eine Uhr, s. Repariren^
Es ^
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Ausdehnung, der Metalle duvch Wärme,
si Veränderung der Metalle.Auseinander nehmen, eine Uhr, Zer¬
gliedern, Zerlegen, äemonter. Hiermit wird

- gewöhnlich beym Unterricht, und auch mit Recht, der

Anfang gemacht, weil dabey der Anfänger eine allgemeine

Uebersicht über die Beschaffenheit und Struktur aller Theile,

sowie auch von den Gründen ihrer Bewegung, erhalt.

Eine Pendeluhr auseinander zu nehmen ist nicht so schwer

als eine Taschenuhr auf diese Ari vorzunehmen, außer

wenn mit ihr ein Schlag - oder Repetirwerk, oder beides

zusammen verbunden ist, welches allerdings, vorzüglich

wenn diese Theile nicht gründlich verfertigt sind, und das

Zusammensetzen ohne Fehlex geschehen soll, einige Schwie¬

rigkeiten macht. Sonst hat man bey der Operation weiter

nichts zu beobachten, als Schrauben und Stifte los zu

machen. Um beym Zusammensetzen keine Schwierigkeiten

zu haben, so thut man wohl, wenn man sich die Zahne

und Triebstecken, welche zusammen gehören, etwa durch

ein kleines Zeichen merkt, um auf jeden Fall (wenn die

Uhr nicht gründlich gebaut ist) sicher zu seyn, daß der

Eingrif beym Zusammensetzen eben derselbe bleibe, wozu

sich die Zähne und Triebstecken nach und nach vollkommen

gemacht hatten. Eben so macht man es beym Repetir- und

Schlagwerke.

Die Taschenuhr zu zergliedern erfordert schon mehr

Vorsicht und Attcntion. Wenn man sie aus ihrem Ge¬

häuse nimmt, so muß man zuerst darauf bedacht seyn, das

Zieferblatt von der Uhr abzusondern, weil wenn man dies

so lange aufjchiebt, bis andere Theile abgenommen sind,

dasselbe leicht durch einen Stoß u. s. w. Schaden leiden

kann. Um dies zu verhüten, macht man zuerst die Zeiger

vermittelst der Kluppzange von ihren Röhren; darauf zieht'

man mit einem feinen Messer, doch so daß man nicht die

Platte berührt, weil alsdann die Vergoldung darunter

leicht leiden kann, die Vorsteckstifce aus den Ziefcrblatrs-

pftilern, und hebt das Zieferblatt in die Höhe. Das

Vorlegewerk wird man nun mit der Zange auch leicht auf
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beben können. Jetzt geht man zu dem eigentlichen Werke
der Uhr über. Weil in dem Falle, wenn die Uhr noch
aufgezogen ist, die Feder auf alle Theile der Uhr und also
auch auf die Spindel würkt,, so wird beym Abnehmen des
Unrubklebens, das Steigrad, von der bewegenden Kraft
angetrieben, sich doch noch bestreben, die Spindel in Be¬
wegung zu setzen; weil diese aber nicht mehr die gehörige
Lage hat, und ihre Zapfen nicht mehr in den Löchern lau¬
fen, so wird das ganze Werk einen freyern Lauf bekom¬
men, das Steigrad während dieses an der Spindel Heraus¬
streifen, die Spitzen der Zahne zerstoßen, und auch wohl
gar verursachen daß die Spindel zerbricht. Diese Erfah¬
rung hat sich nur zu oft bestätigt, wenn gänzlich Uner-
fahrne sich rühmten, sie könnten Uhren repariren, auch
würklich Hand anlegten, und bald die Früchte ihrer Er¬
fahrung — zernichtet sahen.

Die Vorrichtung diesen Schaden zu vermeiden ist
simpel; man steckt blos eine Schweinsborste zwischen die
Zähne des Kronrades, und nun wird die Uhr nicht ablau¬
fen können. Man schraubt darauf mit einem Schrau¬
benzieher die Klobenschraube los, nimmt den Kloben
ab, schiebt mit einem feinen Messer den feinen Stift, womit
die Spiralfeder in ihren Klöbchen festgehalten wurde, her¬
aus, und zieht die Spiralfeder selbst behutsam aus dem
Loche, wobey man sich zuvor merken kann, wie weit sie
durch dasselbe gezogen war; doch ist dies auch nicht nöthig,
weil man den Ort ohnedem leicht wiederfinden kann, (s. Zu¬
sammensetzen). Nun hebt man mit dem Klüpchen daL
Schwungrad mit der Spindel aus dem untern Kloben,
zieht darauf die Borste aus den Zähnen des Kronrades und
läßt die Uhr ablaufen, s. Ablaufen lassen. Darauf
schraubt man die Schrauben der Stellung los, und nimmt
letztere nebst dem Stellrade und Stellungsrückerherunter.
Alsdann kömmt man auf das Zergliedern der Räder selbst^
Man darf nicht sogleich wie etwa bey der Pendeluhr die
Vorsteckstiftchen herausziehen, und alsdann die Räder her¬
ausnehmen; sondern weil die Feder noch immer eine ge¬
wisse Spannung hat, und die'Trummel noch herumzw

>
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drehen sich bestrebt, so muß man ihr diese Spannung zu¬

vor zu benehmen suchen, weil widrigenfalls die Kette der

Gefahr zu zerreißen ausgesetzt ist. Um dies also zu ver¬

hindern , so dreht man, wenn die Feder mit der Schraube

ohne Ende angespannt ist, mit dem Anziehschlüssel, den

man auf dem viereckigen Zapfen der Schraube ohne Ende

steckt, diese Schraube ohne Ende links herum, so lange

bis die Kette von selbst von der Trummei fallt. Ist aber

die Uhr mit dem Gefperre versehen, so schiebt man den

Cperrkegel aus dem Sperrrade, wodurch nothwendig die

Feder auch abgespannt werden muß, so daß man nun die

Uhr ganz auSeinandernehmen kann.

Mir noch mehrern Schwierigkeiten verbunden und

noch weit mehrere Vorsicht erfordert das Aueeinandcrneh-

men einer Repetarivnö - Taschenuhr. Man thut da wohl,

sobald das Zieferblact abgenommen ist, sich die Lage aller

Theile des Repetir - Vorlegewcrks genau zu werten, sie

etwa auf ein Stückchen Papier aufzuzeichnen Vorzüg¬

lich ist auf die Spannung der Schlagfeder zu achten, fo

daß man beym nachmaligen Zusammensetzen iin Stande
ist , sie wieder auf den nämlichen Fleck zu bringen.
Man steckt- zu dem Ende eine kurze Schweinsborste

zwischen den Windfang und das letzte Rad des Laufwerks

der Revetation, darauf feilt man ein kleines Kerbchen —

wenn ein solches Zeichen nicht schon da war — auf den

viereckigen Zapfen des hervorstehenden Scklag-Federstifts

und an das Hebrad. Jetzt mache man alle Theile los,

außer den Rahm mit der Kette und der Rolle an welche

die Kette befestigt ist. Man lege das Abgenommene mit

den dazu gehörigen Schrauben und Vorsteckstiftchen an

einen sichern Ort, aber so, daß sie sich nicht untereinander

mischen; so kann man, wenn dies geschehen ist, die Borste

wegziehen, sich merken wieviel die Feder gespannt war,

und alsdann noch die übrigen Theile wegnehmen.Ausfeilen, s. Feilen.
Ausfüttern, s. Füttern.

Ausgehender Z u h n. So nennt man denjeni¬

gen Zahn, welcher eben den Triebstecken verlassen hat; da
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im Gegentheil ein gehender Zahn derjenige ist,
welcher eben von einem Triebstcckcn ergriffen wird.

Ausgelaufen, Auslaufen, d-eiisei-, sagt
man von den Zapfenlöchern, wenn sie durch vieles Reiben
der Zapfen in ihnen zu weit geworden sind, wodurch na«
türlicherweise ein falscher Eingrif der Räder und Getriebe
,'n einander entstehen muß. Man kann dies dadurch ver¬
bessern, daß man die Löcher mittelst eines Bonzens enger
schlagt, oder wenn dies nicht hilft, neue Putzen an die
Stelle der alten nietet, und wieder frische Löcher für die
Zapfen bohrt, s. Putzen, Zapfenlöcher.

Ausgeschliffen, sagt man, wenn durch starke
Anreibungen sich von gewissen Theilen etwas abgenutzt hat,
z. B. von der Spindel, den Getrieben, u s. w. Dies
Ausschleifen geschieht gewöhnlich, wenn diese Theile nicht
gehörig nach Grundsätzen gemacht, wenn die Regeln zur
Verminderung der Friction (s. Friction) nicht bey ihnen
angewandt sind. Wenn z. B. die Spindel nicht gut ge¬
härtet ist, so werden sich nach und nach Reifen in ihre
Lappen schleifen, die man vermieden haben würde, wenn
diese Theile ihre rechte Härte u. s. w. gehabt hätten. Es
hält schwer einen solchen ausgeschliffenen Theil durch feilen
und schleifen wieder in Ordnung zu bringen. Oft müs¬
sen ganze Stücke sogleich weggeworfen, und an ihrer Statt
neue verfertigt werden, weil sie zu schwach geworden sind.

Ausglühen, s- Glühen.
Aushauen, etwas. Dazu gebraucht man

Meisel, s. diese.
Aushaumeisel, si.Meisel.
Ausheben, Oete nte 8) Oetentillon 8. So

nennt man diejenigen Theile eines Repetir- oder Schlag¬
werks, wodurch andere das Werk aufhaltende Theile zu
gewissen Zeiten gehoben und das Werk selbst dadurch in
Bewegung gesetzt werden kann, s. Schlagwerk; R e-
petirw erk.

Aushebung, Hebung, Oega^oment, ist
derjenige Zeitpunct, wenn die auf einige Zeit ruhenden
Theile eines Werks durch eine gewisse Kraft gehoben und
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wieder auf einige Zeit bewegt werden, wie bey dem

Schlag-und Rep etirwerke, dem Wecker u. s. w.

(s. diese Artikel.)

Aushebnagel, s. Hebnagel.

Auslaufen, s. Ausgelaufen.

Allslösung.^suäss äötsntsr. So nennt

man gewöhnlich die Vorrichtung, wodurch die Ausheben

in Bewegung gesetzt, das heißt ausgelößt, werden,

(s. S ch lag- und Repetirwerk>. Vorzüglich aber ist

dieser Ausoruck benm Schlagwerke gebräuchlich, wo ein

Hebel oder eine bewegliche Stange b' 6 I. lab. V.

das Schlagwerk einer Uhr hemmt, und wenn die Stunde

zum Schlagen herannaht, wieder in Bewegung setzt. Ge¬

wöhnlich besteht sie aus zwey Schenkeln oder Aermen L'k'

6, die um ihren Winkelpunct auf einem Zapfen bey b'

beweglich sind. Die Spitze eines Arms reicht bis auf

vder unter das Wechselrad X, und zwar so, daß beym

Herumdrehen desselben, die unter oder auf dem Wechsel¬

rade befindlichen Stifte ihn bey U erreichen und in die Höhe

heben können. Der andere Arm der Auslösung liegt fast

horizontal, indem der erstere auf oder unter dem Wechsel

ruht. Wenn nun ein Stift des Wechsels diesen Arm L k'

berührt und ihn in die Höhe hebt, so bewegt sich der an¬
dere Arm k' 6 auch empor, weil er unmittelbar an dem er¬

stem befestigt ist; dieser stößt zugleich in dieser Richtung

an einen neben ihr liegenden stählernen oder messingenen

Hebel, 6 kä, die Einfaklsthnalle genannt, welche mit dem

Stifte des Anschlagrades communicirt, s. Repetiruhr

und Schlagwerk. Nunmehr hat das Schlagwerk Frey¬

heit sich zu bewegen, und die Uhr schlagt. Wenn sie zu

schlagen aufhört, so fallt der eine Arm der Auslösung

wieder in seine gewöhnliche Lage auf oder unter das Wech¬

selrad , wodurch das Schlagwerk wieder gehemmt wird.

Noch bester beleuchtet findet man dies im Art. Schlag¬

werk, Repetiruhr.

Allslösunasstifte, cbevillss äs 168

äentrllons, sind diejenigen Stifte, welche sich unter
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dem Wechsel des Schlagwerks befinden, uiid die Auslö¬
sung in Bewegung setzen, s. Repetirwerk und
Schlagwerk.

A u SPUhen.Reinigen. nettover. EinePen-
deluhr auszuputzen erfordert nicht so viele Subtilität, als eine
Taschenuhr. Ist die Pendeluhrvon Eisen und nicht sauber ge¬
macht, wie z.B. die Thurmuhr, s^ bedient man fich wohl
eines feinen Sandes zum Ausputzen, den man auf die Theile
der Uhr streut, und nun mit einem weichen Holze, z. B.
Tannenholz, darüber herfährt. Hernach kann man noch
mir einer Bürste den übrig bleibenden Unrath wegnehmen,
dü glasen Theile z. B. die Platten mit einem Stück Leder
reiben, und die Löcher mit den sogenannten Putz hölzern
<f. diese) reinigen. Bey einer guten fein gearbeiteten Pen¬
deluhr wird etwas mehr Accurateste erfordert; man reibt
da die glatten Theile erst mit gutem scharfen Essig, und
alsdann mit Leder und Trippel, wozu auch Oel genommen
wird. Die Räder reinigt man mit weichem Holze mit
Trippel und Oel, und bürstet sie hernach mit einer trocke¬
nen Bürste nebst Kreide wieder nach. Zu dem Reinigen
der Getriebe nimmt man ebenfalls ein spitz geschnittenes
Holz und hernach eine gute Bürste.

Will man eine Taschenuhr ausputzen, so wischt man
erst mit einem leinenen Lappen das alte fließende Oel ab,
welches man oft auf den Platten antrift. Alsdann nimmt
man eine feine Bürste und handhabt damit die Theile so
lange, bis sie völlig rein und glänzend werden. Einige
Uhrmacher gebrauchen zum Ausputzen der Taschenuhren
beym Bürsten Trippel, welches jedoch die Vergoldung zu
sehr angreift, und nicht anzurathen ist; andere bedienen
sich dazu der Kreide, als des besten Mittels. Während
des Reinkgens muß man die Theile zwischen einem feinen
und reinen leinenen Lappen nehmen, damit der Schweiß
der Finger sie nicht wieder verunreinige. Die Zapfenlöcher
reinigt man mit einem feinen PuHhöl z ch e n, und die
Zapfen und Spindellappen mit weich geschlagenem Kork oder
Hollunder, auch wohl nur mit einer feinen Bürste. Dar¬
auf fährt man noch ganz zuletzt mit einer fein haarichteu
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Bürste oder Pinsel über alle Theile her. Der Kette giebt

man ein wenig Oel und zieht sie durch die Finger oder durch ,

ein reines Stück Papier, damit der Schmutz oder Rost ^

davon gehe; hernach bürstet man sie wieder rrocken ab. ;

Auch ist 'es oft nöthig, daß die Feder gereinigt werde.

Man nimmt sie zu dem Ende aus ihrem Hause, streicht

mit einem feinen Holze den Schmutz von derselben und

bürstet sie alsdann mit einer Bürste ab.

Eben so müßen auch die Gehäuse von dem darin be¬

findlichen Staube oder daran klebenden Schmutze gereinigt

werden. Zu dem Ende nimmt man die Fütterung aus

den äußern Gehäusen heraus, säubert sie von allem Staube

oder macht eine neue. Die Gehäuse bürstet man mit Essig

und Kreide ab, streicht mit einem besondern Instrument

(s. Polirstahl)' die Beulen heraus, die sich etwa in die

Gehäuse gedrückt haben, und alsdann kann man letzter^

wenn man will auch noch poliren.

Sollten auch wohl Zapfen vom Roste angefressen /

seyn, so muß man durch Abdrehen und Poliren derselben

den Rost wegnehmen, und da nachher die Löcher zu weit

geworden sind, so muß man dieselben entweder enger schla- i

gen oder von neuen füttern. Sollten aber alsdann, wie i

wohl zu vermuthen steht, die Zapfen für die bewegende ^

Kraft, zu schwach geworden seyn, so bleibt keist anderes ^

Mittel übrig als diese Theile ganz neu zu verfertigen.

Ausschlössen, s. Ausgeschliffen. >

Ausschweifen, s. Auswerfen. j

Ausschwenken, Ausschwingen, Ueber-

schwenk en, Ucberschwingen, ren verker. Diese

Benennungen legt man einer Taschenuhr bey, wenn die 1

Spindel sich aus den Zähnen des Steigrades bezieht, wo¬

durch die Uhr entweder stehen bleibt oder mit einer beschleu¬

nigten Bewegung ablaufen muß, welches letztere den größ¬

ten Schaden für die Uhr nach sich ziehen kann, weil als¬

dann die Zähne des Steigrades oft an der Spindel heraus-

schleifen, verbogen, abgestumpft oder auch wohl' abge¬
brochen werden können.
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Das Ausschwenken geschieht

1) wenn der Spielraum der Steigradswelle hin und

der zu gras geworden ist (gewöhnlich dadurch daß das Hin¬

tere Sceiaradsklöbchen nicht recht fest sitzt! wodurch der

Schwung der Unruhe kleiner und das Steigrad selbst zu

weit von den Spindellappen entfernt wird.

2) Wenn die Löcher der Spindelzapfen zu weitgeworden

sind.

;) Wenn der Anschlagstift zu kurz ist, so daß er über

die Stellungsflügel hinfährt und vorzüglich

4) wenn der Anschlagstift nicht an der rechten Stelle

sitzt. Alles dies kann leicht verbessert werden, entweder,

wenn man das Steigrad naher gegen die Spindel rückt,

und den Hintern Steigradsklöbchen fester macht, oder wenn

man die Spindelzapfenlöcher enger macht, oder den An«

schlagstift verlängert, s. Anschlagstift.
Ausschwenkstift, s. Anschlagstift.
Ausschweiffeilen, diese sind rund und eben so

gestaltet, als die sogenannten Vogel Zungen, s. Feile.

Ausschwingen, s. Ausschw'enken.
Ausschwingestifte, s. Anschlagstifte.
Aussetzen, sagt man von Zapfen, die durch einen

Fall oder Stoß sich aus ihren Löchern begeben haben, wo¬

durch die Uhr augenblicklich in Stillstand geräth; gewöhn¬

lich war alsdann der Spielraum der Zapfen zu gros.

Aus streichen, die Zahne und Getriebe, croi-

ser, ken äre, heißt ihnen durch besondere Feilen und

Instrumente (s. Ausstreichfeilen, Triebfeilen)

die rechte Gestalt geben, s. Eingrif.

Aus streich feilen, Ulme 2 ögalir, sind

Feilen, die zum Ausstreichen der Zahne dienen. Man hat sie

auf mancherley Art; gewöhnlich aber sind sie sehr flach.

Einige sind nur auf einer breiten Fläche gehauen, und die¬

nen zur Wälzung der Zähne; andere auf einer schmalen

Seite, welche zum tiefern Einstreichen der Zähne ge¬
braucht werden.

Auswärmen. So sagt man von Messing, wel¬

ches man, um es weicher zu machen, ins Feuer legt;



doch aber nicht ss glühend macht, als die glühenden Koh¬

len sind.

Auswerfen, Ausschweifen. Wenn ein Pen¬

del, einen zu großen Bogen hin und her beschreibt. so

sagt man das Pendel wirft oder schweift aus. Daß

die Uhr alsdann nicht ganz genau gehen kann, zeigt der

Art. Pendel.

-Vvg.il oer, s.

Axe, Hierunter versteht man diejenige

Linie, welche man sich durch die Mitte eines jeden Kör¬

pers gehend gedenkt. So wäre z. B. die Axe eines Ge¬

triebes die Linie, welche man sich der Lange nach durch die

Mitte der Welle des Getriebes gezogen vorstellt, und nicht

wie Herr Vogel (praktischer Unterricht von Taschenuhren

u. s. w. S. 2z.) fälschlich sagt, die Welle selbst. Ueber-

haupc wird die Axe oft mit ihrer Welle und so umgekehrt

verwechselt. Blos im Französischen heißt auch die Welle
-V.ve.

Der Mittelpunct eines Rades muß immer in der

Axe seines Getriebes liegen. Die Zapfen der Getriebe

müssen allemal so gedreht werden, daß die Axe des Ge¬

triebes genau in ihrer Mitte liegt, oder daß Puncte, welche

man sich am Umfange der Zapfen gedenkt, alle gleich weit

von der Axe des Zapfens entfernt sind. Dies sind Grund¬

sätze, welche man wohl bey der Verfertigung dieser Theile

der Uhr anwenden muß.

B.

Backen des Schraubstocks, XiLcboi-
res äetau, sind die obersten Theile des Schraubstocks,

deren Enden das Maul bilden, zwischen welches die Sa-

. chen gespannt werden, s. Sch raub stock.

Bahne des Hammers, i'Lxs äu mar-

1 san. So nennt man den Kopf des Hammers, dessen



äußerste Fläche eben geschliffen und polirt werden muß,

damit beym Schlagen irgend eines Metalls keine Brüche

in demselben entstehen.

Baumoel, s. Oel.

Barometer, Larometer. Es gehört das»

selbe in so weit mit Zur Uhrmacherkunst, weil es oft bey

guten Pendeluhren gebraucht wird, um den Grad der

Schwere und Elasticität der Lust so wie er auch auf die Uhr

würkc, dadurch zu erfahren. Zu dem Ende wird es nicht

weit von der Uhr in dem nämlichen Kasten aufgehängt, wo

es also auch mit eine Zierde der Uhr abgiebt. Man be¬

dient sich dazu insgemein einer Glasröhre, die mit Queck¬

silber gefüllt, oben aber luftleer und verschlossen ist. Das

Quecksilber wird daher beym stärkern Drucke der Luft im

Luftkreise in der Röhre höher steigen; beym verminderten

Drucke aber darin Herabsinken. Wieviel das durch die

Veränderung der Luft erzeugte Sinken und Steigen von

einer Zeit zur andern beträgt, sieht man an einer in eine

gewisse Anzahl Grade getheilten Scale, welche entweder

unmittelbar an der Röhre sich befindet oder nicht weit von

dieser aufgehängt ist.

Wer sich mit der Theorie des Barometers und deren

verschiedenen Einrichtungen bekannt machen oder Anleitun¬

gen sie selbst zu verfertigen haben will, der lese in Geh-

lerö physikalischem Wörterbuche (Leipzig 1737) 1 Th.

den 'Artikel Barometer S. 2Z7. Auch Berthoud

(M-li sur l'borl. ck . I. p. 2 11.) handelt in einem Kapi¬

tel von Barometern (und Thermometern).

Basis, s. Grundfläche.

Bearbeitung, aller Theile der Uhr, ist

die Art und Weise sie zu verfertigen, und ihnen ihrer,Bestim¬

mung gemäß, die nöthige Einrichtung und Gestalt zu geben.

Behälter, fürs Oel, Oelbüchschen, lio-

lervni l 8 sind kleine Aushölungen über dem Zapfenloche,

die man mit einem Bohrer oder dem sogenannten Senker

macht, in welche man das Qel laufen läßt, welches sich

daselbst sammelt und daselbst aufbewahrt wird, so daß die

Zupfen immer noch einigen Zufluß von Oel haben. Hätte



man keine solche Behälter, so würbe das Oel zu

geschwind vertrocknen.

Bei treiben, ein Zapfenloch, heißt dasselbe mit '

einem Bonzen enger schlagen. ' j

I. Berechnung der Umläufe derNäder, !

Ealcul cies revolutions äs8 roues. Da,

ehe zur Verfertigung einer Uhr Hand angelegt wird > man

wohl erst überlegen wird, wie man jeden Theil derselben

seiner Bestimmung gemäß einrichten muß, wie viel man

Räder und wie viele Zahne dieselben und deren Getriebe

haben müssen; so muß derselben Berechnung des Uhrma¬

chers wesentlichste Betrachtung seyn.

Weil ein Zahn des Rades, welches in ein Getriebe >

greift, einen Triebstecken des letztem fortbewegt, so kömmt j

das Getriebe einmal herum, wenn so viele Zähne des

Rades fortgestoßen sind, als Triebstecken da sind. Also

dreht sich das Getriebe bey einer Umdrehung des Rades, ,

so vielmal herum, so vielmal die Anzahl der Triebsteckcn j

des Getriebes in der Zahl der Zahne des Rades enthalten i

ist. Man braucht daher, um zu wissen wieoielmal das I

Getriebe herumkömmt wenn das Rad einmal herumgeht,

nur die Menge der Zähne desRadesdurchdie-

jenige der Trieb stecken zu dividiren, wo als¬

dann der Quotient das Gesuchte angiebk. Z. B. man hat

ein Rad von 60 Zähnen, welches ein Getriebe von 10

Triebstecken herumtreibt, so bekömmt man während einer

Umdrehung des Rades, ^ — 6 Umdrehungen des Ge¬

triebes ").

*)^Für gänzlich »«mathematische Leser dient folgendes:
— -6 heißt 60 (der Dividendus) durch la (den Divi¬

sor) dividirt, giebt zum Quotienten — der da anzeigt,
wievielmal der Divisor in dem Dividende enthalten ist — 6.
Das Wort giebt drückt man durch das Zeichen - aus.

Es heißt eigentlich in der Sprache der Mathematiker

agual oder gleich. Z. B. - 6 würde man aus«
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Wenn man mehrere Räder und Getriebe
hat, des letzten Rades oder Getriebes Um¬
drehungen während einer des ersten, zu finden.

r. Exempel.

Gesetz' man habe eine Anzahl Räder und Getriebe,
erstere bezei yne man mit den Buchstaben N. ; letztere
mit g,, d, L, nun habe ferner das Rad .4. 6o Zähne, und
greife in ein Getriebe s. von i o Triebstecken; dies halte
das Rad 8 von 48 Zähnen, welches in das Getriebe bvon
6 Tr: b i ecken igreift, an welchem wieder ein Rad von
z6 Z h en befindlich ist, welches noch ein Getriebe c von
6 Trieb,tecken herumtreibt; so frägt es sich: wie viel Um¬
laufe das Getriebe a wahrend einer Umdrehung des Rades
A macht? Es ist nämlich eine Umdrehung des Rades

60 48
---— des Getriebes a; des Rades L — — des Getriebes

IO 6
96

b; des Rades c — — des Getriebes c. Folglich giebt

es während einer Revolution des Rades — x

Umläufe des Getriebes c; *). Dieses könnte man nun
noch zu mehrerer Deutlichkeit so setzen.

Eine Umdrehung des Rades A — ^ 6 Umdreh.
des Getriebes 3.

sprechen 60 durch io dividirt ist gleich 6 oder giebt 6.
Diese Zeichen werde ich in der Folge immer beybehalten.

*) Zum Zeichen der Multiplication werde ich immer das x
gebrauchen. So hieße^ x ^ x ^ man solle den10 v ü
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Die Quotienten 6, 8, 6, mit einander multiplicirk
geben zum Produkt — 6x8x6 — 48 x6 — 288;
welches die Anzahl der Umdrehungen des Getriebes 0 an-
giebt, wahrend oas Rad sich einmal herumdreht.

Man braucht also nur, wenn man mehrere Räder
»nd Getriebe hat, das Produkt aller Zähne durch
das Produkt aller Triebstecken zu dividiren,
oder welches einerley ist jedes Rad durch sein
Getriebe, und die Quotienten mit einander
zu multipliciren, wenn man wissen will, wievielmal
das letzte Rad oder Getriebe herumkommt, indem sich das
erste nur einmalherumbewegt,wo alsdann das Facitjedeö-
mal das Gesuchte angiebt.

2. E x e m p e l.

Man nehme an das Rad einer Pendeluhr, woran die
Walze festsitzt, habe 97 Zahne und greife in ein Getriebe
von > r Stecken; dies Getriebe halte das zweyte Rad von
7z Zahnen, welches in ein Getriebe von 7 Stecken greift;
das dritte Rad enthalte 65 Zahne und setze ein Getriebe
von 7 Stecken in Bewegung; so wird man finden, daß

44 ^)
das lehre Getriebe 782—-Umdrehungen wahrend einer des
ersten Rades mache.

Man nenne den ersten Quotienten, den man findet,
wenn das erste Rad durch sein Getriebe dividirt wird, ^;

der herauskömmt wenn ich 60 mit 10Quotienten ^,

dividire, mit dem Quotienten ^ lind diesen wieder mit
26dem multipliciren; oder auch man solle die Dividendi

60, 48, z6 miteinander multipliciren, eben so auch die
Divisoren 10, 6, 6, und das Produkt der letztem in das
Prob. der erstem alsdann dividiren. Dies sahe dann so aus

io x x^ ' welches mit dem Obigen einerley wäre.
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l2»den zweyten 8; den dritten L; so ist bekanntlich ^ ----

L L Also ^ xöxc----X
77' 12 7

^ den Umdrehungen des letzten Getriebes, die einer des
7

ersten Rades zugehören. Da nun — x x ^ x auchiL 7 7
so gesetzt werden kann:

§7 x 71 x 65
12 x 7x7

so würde diese Rechnung aus solgende Art verrichtet wer¬
den können:

Die Anzahl der Zähne des ersten Rades --- 97
Multiplicirt mit den Zähnen des zweyten Rades — 7?

29 r

—^72_
Prod. der Zähne des ersten Rades in die des Zweyten 7031
Zähne des dritten Rades -— 65

35425
_ 42486

Produkt aller Zahne --- 460265
Das erste Getriebe von 12 Triebstecken
Multipl. mit dem zweyten Ge¬
triebe von 7
Prod. der Triebst, des ersten und "
Zweyten Getriebes 84
multipl. mit den Triebst, des
dritten Getriebes 7
Produkt aller Triebstecken ---- 588

l. eh,«. T

1
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Produkt der Zahne — 460265

Produkt der Triebslecken — ; 8 8
4116

4866
588

4704

1 62;

?88

n?6

782

44 S

Also ist der Quotient 782 und 449 — den

588

Umläufen des letzten Getriebes, während einer Umdrehung

des ersten Rades.

z. E r e m p e l.

Das Schneckenrad einer Taschenuhr habe 54 Zähne,

und greife in ein Getriebe von 12 Triebstecken, das Mi-

nutenrap enthält 60 Zähne und greife in ein Getriebe von

6 Stecken; dies setze das Mittelrad von 48 Zähnen in

Bewegung, das wieder in ein Getriebe von 6 Triebstecken

greift, welches das Kronrad von 45 Zähnen halt. Dies

Rad greife noch in ein Getriebe von 6 Stecken, woran

steh das Steigrad befindet.

Das Schneckenrad von 54 Zähnen greift in ein Getriebe
von 12 Stecken

— Minutenrad — 60 — — — 6 —

Mittelrad — 48 — — — 6 —

— Kronrad — .45 — — — 6 —

Die Multiplikation und Division hier noch einmal

selbst zu verrichten wäre überflüßig; genug daß man weis

54 x 6o x 48 x 4Z _

12 x 6 x 6 x 6

2700 — den Revolutionen des letzten Getriebes die einer

des ersten Rades angehören.
11. Berechnung der Anzahl der Schläge

die die Uhr macht, Lulcul cku nomdre cko
dt l/ ü >
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vidrations. Wenn man wissen will wie viele Schlage
die Unruhe macht, vorausgesetzt, daß die An zahl der Zahne
des Steigrades bestimmt i,c, so verfahrt n,an auf folgende
Weise:

Das Mmukenrad einer 'Taschenuhr von 6o Zähnen
greife in das Getriebe des Mittelrades von 6 Triebsrecken»
Das Mittelrad von 48 Zahnen treibe das Getriebe des
Kronrades von 6 Triebsteckeu herum, welches letztere von
4; Zähnen wieder in ein Getriebe von 6 Triebsterten greift,
woran sich das Steigrad von 1 z Zahnen befindet. Nach
vorhergehenden Anweisungen suche man zuerst die Anzahl
der Umlaufe des letzte!, oder Sleigradeö, während eu-ec
Umdrehung des ersten Rades. Weil nun jeder Zahn des
Steigrades der Spindel zwey Vibrationen mittheilt, so
braucht man nur die Zahne des Steigradeö zu verdoppeln,
und dies Duplum mit der Anzahl der Umdrehungen oes
Skeigrades zu multiplicirm, wo alsdann das Produkt die
Anzahl der Vibrationen «„giebt, die die Unruhe in einer
Stunde machen wird, indem das Minutenrad in derselben
Zeit eine und das Steigrad die vorher gefundenen Umdre,
hungen macht.

4. Exempel.

<— Minutenrad von 60 Zähnen, Getriebe von 6 Tricbsteck.
— Mittelrad — 48 — — — —6 —
— Krourad — 4; — —- —6 —-
— Steigrad —- i;— — —

Nach vorhergehendem Artikel (2 Exempel) ist:
60 x 48 x 45 ^
H—6^x—n " ^rt Umdrehungendes letzten

Getriebes, die einer Revolution des ersten Rades zugehören.
Also ^ — 602 Umdrehungen des letzten Ge¬
triebes und des mit ihm verbundenen Steigrades. Fernex
ist 6so X (2 X l?)" 602 X 2Ü i;6OO -sr
der Anzahl Vibrationen der Unruhe in einer Stunde.

F r
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s. Exempel.

In einer Taschenuhr habe das Schneckenrad 54 Zähne

---- .4 , (oder die Anzahl dieser Zähne nenne man -4 ) und

greife in ein Getriebe von is Triebstecken — 3. (die man

3 nenne). Das Minutenrad habe 60 Zahne — 6, und

greife in ein Getriebe von 8 Stecken — b. Das Mittel-

rad enthalte 48 Zähne — L, lind setze ein Getriebe von 6

Stecken — c: in Bewegung. Das Kronrad von 48 Zäh¬

nen — v, greife in ein Getriebe von 6 Stecken — 6,

und an diesem Getriebe befinde sich das Steigrad von i s

Zähnen — L.

54 x 62 x 48 x 48

rH—^x—6 —6 " 2160 Umdrehungen des Ge¬

triebes ä oder des Steigrades L, wahrend einer des

Schneckenrades Um nun die Anzahl der Vibrationen

wo man das Schneckenrad und das Getriebe worin es

greift nicht mir in die Rechnung bringt, weil man die An¬

zahl Vibrationen sucht, während das Minutenrad in einer

IZ8ZZ6
28L x (2 x 15) --- 480 x zo ---

14400 — den Vibrationen des Steigrades in einer
Stunde.

Es wird ein Jeder wohl einsehen, daß durch eben

dies Verfahren bey einer Pendeluhr die Anzahl der Vibra¬

tionen, die das Steigrad dem Pendel mittheilt, berech¬
net werden kann, z. B.

So ist bekanntlich
^ x 6 x 6 x I)

3 X b X e X ä "

in einer Stunde zu wissen, so muß
LXcX 0

1) X e X ä

Stunde einmal herumkömmt. Es ist also ss—x
LxOxv

8X6x6
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v

!NMlüs8t

xihirL«ds
Ül>nM«
fxxv
-xix!
»cx L

« 8<M «S!
x, rOllM^

8 xcx«
dxcxi

: x >;) -

6. Exempel. Pendeluhr

Das Minutenrad habe 78 Zahne und greife in ein
Getriebe von 7 Stecken. Dies halte ein Rad von 76
Zähnen, welches wieder in ein Getriebe von 7 Stecken
greift, woran das Steigrad von z z Zähnen befestigt ist;
seist

78 x 76
7 X 7

brationen des Pendels in einer Stunde.
x 66 — 79847^—dcnVi-42

Man kann auch sogleich das Produkt der Zahne durch
das Doppelte der Zahne des Steigrades multipliciren und
dies gestimmte Produkt darauf durch das Produkt der Trieb¬
stecken dividiren, wo alsdann der Quotient auch die An¬
zahl der Vibrationen geben wird. Es wäre also in diesem

78 x 76 x (2 x zz) . 5928 x66
Exempel — 7 x?
Z9'248 „ Z2

49 — ^ 4 ^.

7X 7

in. Berechnung der Zeit des Ganges
einer Uhr. Wenn das Räderwerk der Uhr bekannt ist,
so kömmt es, um zu bestimmen, wie lange die Uhr in
einem Aufzuge geht, blos darauf an, die Zahl der Um¬
gänge , die das Gewicht oder die Feder haben muß, zu
erfahren. Man will z. B. die Zeit finden, welche eine
Uhr bey einem Räderwerk zum Gehen gebraucht, dessen
erstes Rad, woran unmittelbar das Gewicht oder die
Feder würkt, 90 Zähne hat und in ein Getriebe von 14
Stecken greift, an dessen Welle das große mittlere Rad
von 84 Zähnen befestigt ist. Dies Rad soll in ein Ge¬
triebe von 8 Stecken greifen, dessen verlängerte Welle den
Minutenzeiger trage, und woran das Minutenrad befestigt
ist , welches in einer Stunde einen Umgang macht. Be¬
rechnet man nun die Zahl der Umgänge des MinutenradeS
während einem des erster»; so hat man auch zugleich die
Zeit, welche das erste Rad braucht um einmal herumzu¬
kommen, und also findet man auch leicht die Zahl der
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Umgänge, welche die Feder haben muß, und die Zeit, wie
lange die Uhr gehe.

7 E r e m p e l. ") Pendeluhr.

Ein Rad van 92 Zähnen greift in ein Getriebe
von 14 Stecken

Nach l. Ex. r. ist 95
>4

.? 84

8 ^ '°I Um-
gange des Getriebes während eitler Umwälzung des in
selbiges greifenden Rades. Nun ist aber

n 1 io x z r6 - x 10- --- 6 x io-4- -1— x 6
72 72

z i zo 6 r
4-^X'7---6o-4-"'4- ^ -4- — — 60

72 7 r 14

. ^ 2 ;
^ 7 ^

67 -^2

R-ch I. Er. - w« - E --
14 X 8 rir

. 56 ,

6? 771 -- 67 ^

.<v'"

S->-: ^

.'77,

r?lch-'.^

^ Er.-

«LÄ?

*) Dies Exempel habe ick, aus dem Werke des Herrn Ber«

tdoud (?om. It. zo) entlehnt. Ich habe es hier auf

zweyerley Art berechnet. Der erste Fall könnte wegen

der Brüche manchem der keine Uebung im Rechnen hat,
und mit Brüchen nicht gut umgehen kann, abschreckend,

und weil die Aufgabe auch nach dem zweyten Falle leichter

berechnet werden kann, übcrflüßig scheinen. Ich habe
abe»' deswegen beide Falle hergesetzt, den letztem um An¬
fängern der Rechenkunst eine Erleichterung beym Rechnen

zu verschaffen, und auch in diesem Exempel den in den
vorhergehenden gewiesenen Gang der Rechnung bey;»«
behalten; den erstem aber damit man beiderlei) Rech»

nung^arten mit einander vergleichen und die Richtigkeit

derselben prüfen könne- Das in dem Exempel gebrauchte



Es kömmt daher das Mimitenrad 67 ^ mal herum

indem das erste Rad eine Umdrehung macht. Da um,

das Mmuteurad in einer Stünde einmal herumkömmt,

so braucht das erste Rad zu einem Umgänge 67 4 Stun¬
den. Macbt man diese Stunden zu Tagen mit 24 (die

Anzahl der Stunden in einem Tage) so bekömmt man 2

Tage 19 Stunden zo Minuten. Um nun die Zahl der

Umgänge des ersten Rades in einer gewissen festgesetzteil

Zeit z. B. wenn man zu der Zeit ihres Ganges l 5 Tage

bestimmt, zu bekommen, so dividirt man diese i s Tage

durch 2 Tage 19 St. zo M. cder welches bequemer ist/

man verwandelt die rz Tage (durch 24 x »;) zuvor in

Stunden, wo man deren ;6o bekömmt, und alsdann divi¬

dirt man diese z 6 s durch 674 Stunden (welches die 2

Tage i-St. zo M. sind) so bekömmt man Umgänge,

wofür man 54 sehen kann. Darnach müssen alsdann die

Umgänge des Gewichts (eigentlich der Schnur, woran das

Gewicht hangt, über der Walze des Rades) oder die An¬

zahl der Umgänge der Feder eingerichtet werden.

Wollte man nun auch noch die Umlaufe des Steig-

rades die einem des Minutenrades zugehören, so wie auch

die Vibrationen die das Pendel oder die Unruhe während

einer Stunde vom Steigrade erhalt — angenommen daß

des letztem Zahne bekannt sind — berechnen, so merke

man sich auch die Anzahl der Zähne und Triebstecken der

übrigen Räder und Getriebe. Z. B.

Das dritte oder Minutenrad von 7 8 Z. greife in ein Getriebe

von 7 Stecken

— vierte Rad — 76 — — 7 —

— fünfte ist das Steigrad — 26— —
^8 1 *76 6

Es wäre also — — n und — — ro -? 7' 7 7 ,
Umgänge des letzten Getriebes während einem des in selbi¬

ges greifenden Rades.

Zeichen -t- (plus, mehr) ist dasjenige der Addition, j.B-67 -i- 4 -t- ^4 heißt zu 67 kömmt der Bruch 4 und
i man spricht es gewöhnlich drrrch und aus, z. B. ^ ^

- 4 heißt 4 und macht 4.
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r 6
Daher ist nach I, Er« i. n - x ro - --- den»7 7

Umdrehungen des letzten Getriebes, die einer Revolution
detz Minutenrades zugehören.

, 6 loxck 6Nun ist X Iv 1 t X 10 -4- -

I 6 z 6«; 6

X 11 -4--l- — ^ no -s-- I -4- ^ "-l—"7 7 7 7 49
; g 6 6 6

^ rsy-4- — -4- -4^ " — t 2v -4- ^-4- —7 7 49 7 49

ras , wofür man ohne Irrthum r 2i setzen kann.Z4Z

Nach I Ex. r ist
78 x 76 48

49 "" ^ 497x7
welches mit voriger Rechnung einerley ist

Wenn nun das Sm'grad r6 Zähne hak, so ist (nach
II.) iri X (2 X 26) oder rri X s2 — 6292 Vi¬
brationen des Pendels in einer Stunde.

S. Exempel. Taschenuhr.

Man nehme die Zahne des 5 Exempels (II.) wo das
Schneckenrad von 54 Zähnen in ein Getriebe von 12 Trieb¬
stecken greift, An diesem Getriebe befindet sich das Mi-
nutenrad. Gesetzt die Uhr solle za Stunden in einem
Aufzuge gehen; so ist ^ ^ — dm Umdrehungen
des Minutenrades, die einer des Schneckenrades Zugehö¬
ren. Da nun das Minutenrad, wie schon oft erwähnt,
in einer Stunde einen Umgang macht, so dreht such das
Schneckenrad alle 4 ^ Stunde nur einmal herum. Um
also zu misten, wie viele Umgänge die Schnecke haben
muß, damit die Uhr zc> Stunden in einem Aufzuge
gehe, so braucht man nur (nach 7. Exemp.) diese zo durch
4Z zu dividiren, wo alsdann der Quotient 6H- die Zahl
der Umgänge ist, die man der Schnecke geben muß, damit
ste der genannten Forderung entspreche. Die Menge der

l



Vibrationen der Unruhe dieser Uhr findet man bereits im
§. Ex. berechnet, .

9. C x e m p e k. Taschenuhr.

Wollte man d^e Uhr so einrichten, daß sie 8 Tage

gkenge, so mußte man zwischen dem Schnecken - und Mi«

nurenrade noch ein Rad, welches man Zusaßrad

nennt» anbringen, und etwa auf folgende Art die Be¬

rechnung veranstalten; das Schneckenrad habe 48 Zähne

und greife in das Getriebe des Zusatzrades von 12 Stecken»

welches letztere Rad von 62 Zahnen in ein Getriebe von

10 Triebstecken greift, woran st«) das Minutenrad befin-

. , ^ 60 x 48 2880
det. Da nun—— —— -^-24; so macht

das Minutenrad 24 Umwälzungen wahrend einer des

Schneckenrades; also dreht sich das Schneckenrad alle 24

Stunden einmal herum. Dividirt man nun diese 24

Stunden in die 8 Tage oder in >92 Stunden, ^ - 8^
so bekömmt man 8 Umgänge, die man der Schnecke zueignen

mußte. Da alsdann aber die Schnecke für eine Taschen¬

uhr wohl zu hoch würde; so kann man die Rechnung auf

folgende Art umändern: Man nehme für das Schnecken¬

rad üo Zähne, das andere bleibe wie vorher; so bekäme

60 x üo g6oo

man — ^Tö — Zo, und ZO dividirt in 19s

gäbe 6 ^ 4. Umgänge, die die Schnecke enthalten müßte.

Hat nun das Minutenrad 54 Zahne und greift in

das Getriebe des Mitcelrades von 6 Triebsrecken,. enthält

das Mittelrad selbst 48 Zähne und greift in ein Getriebe

vossr 6 Stecken, woran sich das Kronrad von 48 Zähnen

befindet, das wieder in ein Getriebe von 6 Stecken greift,

weiches das Skeigrad von i; Zähnen trägt, so erhalt

man (nach II. Ex.Z.)^^^x r x 15 — x zo

— 1920 — den Vibrationen in einer Stunde.
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iv. Berechnung, der Anzahl der Zähne

und der Trieb stecken der Getriebe aller Rä¬

der des Geh Werks. Wenn ein Getriebe in einer

gewissen Zeit eine gegebene Menge Umdrehungen machen

soll, in der ein Rad eine Umdrehung macht, so muß man

die Zahl der Zahne eines jeden Rades und Getriebes be¬

stimmen können. Die gewöhnliche Regel dies zu bewerk¬

stelligen ist diese: Man zerfälle die gegebene Menge von

Umdrehungen'^ des letzten Rades oder Getriebes in so viele

Factoren, als man Räder und Getriebe haben will; so

giebt jeder Factor den Quotienten, der herauskömmt, wenn

man ein Rad durch das Getriebe in welches eö greift

dividirt.

iO Exempel.

Gefetzt man wolle drey Räder und drey Getriebe so

einrichten, daß das letzte Getriebe, bey einer Umdrehung

des ersten Rades 192 mal herumkomme; so zerfalle man

diese 192 in drey Factoren, (weil man drey Räder und

drey Getriebe haben will): diese sind 4; 6; 8, weit 4 x 6 x

8 — 192. Man macht also drey Getriebe, die sich zu

den Rädern in die sie greifen wie 4, 6, 8 verhalten. Die

Anzahl der Triebstecken wählt man nach Belieben, und

ste bestimmen alsdann, wenn man sie von jedem Getriebe

besonders in obige Factoren einzeln multiplicirt, die Zahl

der Zahne der Räder, so daß wenn man von jenen viele

nimmt, auch die Anzahl der Zähne vermehrt werden muß;

nimmt man hingegen wenigere Triebstecken, so braucht

auch die Menge der Zahne nicht so groß zu seyn. Im

erstem Falle muß man die Räder von großem Durchmessern

machen, wodurch die Reibung vermehrt wird, welche Be¬

rechnung gewöhnlich statt findet, wenn nicht viele Räder

in der Maschine beysammen sind; im letzter» Falle erhält

man den Durchmesser der Räder kleiner/wodurch zugkich

die Friction vermindert wird. Doch hat man gefunden,

daß, wenn die Bewegung der Uhr ordentlich von Statten

gehen soll, man die Zahl der Triebstecken nicht gut unter

6 nehmen kann.



Man nehme also hier inr Exempel Getriebe von 6

Stecken^ so bekömmt man, weil 4x6x8— 192,

ein Rad von 4 x 6 — 24 Zahnen, das zweyte von

6x6— z6, und das dritte von 6x8— 48 Zahnen«

Wenn man nun die Räder und Getriebe so ordnet:

Das erste Rad hat 48 Zahne; das Getriebe hat 6 Stecken

so ist die Anzahl der Umdrehungen des ersten Getriebes,

48

während einer des in selbiges greifenden Rades^ — 8;

des zweoten Getriebes ^ — 6; des dritten 4

und (nach I. Ex. 1) 8 x 6 x 4 192.

ii. Exempel.

Wollte man die Zahne der Räder einer Uhr finden,

deren Steigrad gc> Zähne enthält, das Bodenrad in 2

Stunden einmal herumgeht, und das Pendel in einer

Stunde ^600 Vibrationen macht, so muß man, um die

Umdrehungen des Steigrades zu finden, wahrend das Bo¬

denrad sich einmal herumwälzt, zuvor die Anzahl Vibra¬

tionen während einer Umdrehung des Bodenrades suchen,

und alsdann, diese Zahl durch die doppelten Zähne des

Steigradcs dividiern (s. II. Ex. 8-). Nun geht hier das

Bodenrad in 2 Stunden einmal herum, und das Steig-

rad theilt dem Pendel in einer Stunde z6Qo Vibrationen

72OO
mit, also in 2 Stunden 7200. Daher ist -

— rso den Umdrehungen des letzten oder Steigrades,

die einer des Bodenrades zugehören. Diese 120 in die

Factoren 12, ,0 zerfällt, geben, wenn man Getriebe

von 6 Triebstecken nimmt, ein Rad von 6 x 12 --- 72,

und ein anderes von 6 x 12 — 60 Zahnen. Diese kann

man folgendermaßen ordnen:



Das Bodenrad von 72 Z., greift in ein Getr. von 6 Steck.

— Mittelrad — 60 — — — — —>6 —

— Steigrad >— zo —

-- des erstem Getriebes Umlausszeit — — 12
60

— zweyten — — — —— io

und 12 X 10 120; 120 X (2 X ;c>) — 7200

Die gemeinschaftlichen Factoren einer Zahl welche

grofi ist, muß man durchs Dividircn zu erhalten suchen.

Man dividirt nämlich diese Zahl durch 2, den Quotienten

wieder mit 2, den darauf folgenden wieder u. s. w. bis

man an einen Quotienten kömmt, der sich nicht weiter

durch 2 dividire» läßt. Alsdann dividirt man diesen durch

g, die Quotienten wieder durch z u. s. w. Den durch z

nicht mehr theilbaren Quotienten dividire man nun durch ;

so lange bis er sich nicht mehr dadurch dividiren läßt.

Darauf dividire man den zuletzt übrig gebliebenen Quo¬

tienten durch 7 u. s. w. bis der Quotient — 1 wird. Die

aufgezeichneten Divisoren stelle man nun .bey einander, und

theile sie in so viele Theile als man Räder haben will; so

giebt jeder Theil den Factor, der mit der willkührlich an¬

genommenen Anzahl Triebstecken multiplieirt, die Zähne

eines Rades anzeigt.

' ir. E x e m p e l.

Man nehme an die Zahl der Umgänge des letzten

Rades oder Getriebes sey Züoo; nachdem man also diese

Zahl in Factoren zerfällt hat, so sucht man die Anzahl der

Zähne für die Räder. Dividirt man nämlich diese Zahl
Z600 nach den vorher gegebenen Anleitungen, so bekömmt

man folgende Divisoren: 2, 2, 2, 2, z, §, — z6oo.

Man theile diese in so viele Theile als man Räder haben

will, z. B. 4, st» kann man dazu nehmen 2, z; 2, z;*2, s;

2, 5, oder man kan sie auch noch auf eine andere Art zu¬

sammensuchen. Hat man diese Divisoren auf diese Art
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eingetheilt, so kann man die Zusammengehörigen mit ein¬ander multipliriren, z. B. 2 -X Z — t>; 2 Xz — 6;

2x5—io; 2x5—10, und die Produkte alsdann
6 6 iO ro .....

so setzen:^, . Nun mulnplrcire man jede

dieser wie Brüche gesetzten Zahlen mit einer willkührlichen

Zahl welche die Menge der Triebsieckkn anzeigen soll, z. B.

den ersten Bruch ^ mir 12 giebt—, den zweyten mit

60 . . 90
ro giebt —, den dritten mit 9 giebt —, unddenvierten

«2 7-x, 60 xyox 80.

8'
mit 8 macht Also bekäme man

12 x 10 x 9 x 8

Da aber nach dieser Ordnung die Maschine nicht gut zusam¬

mengesetzt werden könnte, so wähle man zu den Zahlern,

welches hier die Zähne der Räder sind, die für solche pas-90x80x72x62

sendere Nenner und ordne sie so ^Hx 9x8 ^

z 6 oo Umgängen des letzten Getriebes für einen des ersten
Rades.

Man sieht aus diesem Exempel,, daß man vielerlei)

Zusammensetzungen der Zähne bewerkstelligen kann, die

man jedoch immer so zu wählen sucht, daß ein gehöriges

Verhältniß mit den Durchmessern der Räder statt findet.

Da aber dies Verfahren lischt immer angewandt werden

kann, weil nicht alle Zahlen durch 2, z, 5, 7 u. s. w.

theilbar sind, und größere Hauptdivisoren zu große nicht

zu dem Zwecke der Maschine taugliche Räder geben; so

muß man alsdann zu andern Mitteln, diesen Unbequem¬

lichkeiten abzuhelfen, seine Zuflucht nehmen.

Herr Berthoud (Llläi etc. "lsom. II. Z8;)

Geißlers Lehrbegr. der Uhrmacherk. Th. s.S. zo) schlägt

folgendes Verfahren vor, dessen Exempel ich auch hier bey¬
behalten will:

!Z. Exempel.

Wenn man annimmt, daß das letzte Rad 205

Umgänge während einem des ersten machen soll, so würden
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die Divisoren — oder Factoren wie man sie nennen will —

^5 und 41 seyn, auf keine andere Arc würde die Zahl 205

getheilt werden können. Wenn man nun betriebe von

6 Stecken für 2 Räder dazu nehmen wollte, so würde

man ein Rad von gc> Zahnen und eins von 246 bekom¬

men, also ^ x —-7 — 2O5 seyn. Das eine Rad vonO v

246 Zähnen würde aber mit dem andern von zo in gar

keinem Lerhälkuche stehen; daher die in vorhergehenden

E.empein angeführten Regeln bey diesem Falle gar nicht

gebraucht werden können. Um nun verhältnismäßigere

Räder zu erhalten, so mulkiplici e man die Zahl der Um¬

gänge 205 nnt dem Produkte der beiden Triebsiecken, wel¬

ches hier 6 x 6 — ; 6 ist. Man bekömmt ckso die Zahl

7Z80; die löse man vermittelst der Division in Factoren

auf, oder um mich deutlicher auszudrücken, man dividire

diese Zahl zuerst durch 2, dann wieder durch 2 u. s. w.

bis sie sich nicht weiter dadurch dividiren läßt. Den übrig

gebliebenen Quotienten durch z u. s. w. nach den in vori¬

gem Exempel gegebenen Anweisungen; so wird man fol¬

gende Divisoren zu Factoren bekommen haben: 2 x 2 x

2XZX ZX5X4> — 7Z8O. Diese Factoren mnlti-

plicire man auf folgende Art: 2x2 — 4; 2 x z — 6;

2 x 5 — ic>; 2 x 41 — 82; nun z x z — 9;

Z X 5 — lz; zX 4! — .2;; 5 X 41—225; rX

2 X 2 — 8; 2 X 2 x'z — l 2; 2x2x5 — 20; 2X

2 X 4 l — t 64; ; X Z X 5 — 45: u. s. w. 2 X 2 X

2 X z — 24; 2 X 2 XZXZ — zü; rXuXZX 5 —

60; 2 X 5 X 5 X 5 — 90 u. s. w. Wenn man auf

diese Art eine Menge Produkte angezeichnet hat, so sucht

man aus selbigen diejenigen aus, welche die schicklichsten

Zahlen für die Räder geben. Wählt man z. B. die Fac¬

toren 2x41 so würde 82 die Zähne für das erste Rad

seyn, wozu man für das zweyte etwa rxzx zxz---As

nehmen kann,

^ 5 ^

'jktL todri

! SK obi ^

ck«,

'^Ni^ A.-,

Er
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l 14. Exempel. Taschenuhr.

Gesetzt man wolle die Zahne der Räder einer Taschen»
uhr suchen, so daß, wahrend das Minntenrad einen Um¬
gang macht, i8?ro Unruheschläge erfolgen. Man
nellme ferner an, daß man dazu vom Minutenradean
drey Räder und. drey Getriebe gebrauchen wolle, und zwar
sollen letztere von 6 Triebstecken seyn; daher ist das Pro¬
dukt derselben 6x6x6 — 216. Hiermit multiplicire
man die 18720 .Vibrationen, so erhält man 404252«.
Dies Produkt dividire man mit der doppelten Zahl des
Steigrades. Die Zahl sey 15, wovon das doppelte zo,

also — I Z 4784» Man Zerfälle diese heraus«
gekommene Zahl (nach r z. Ex.) in die Faktoren 2 x 2 x
2X2X2X2X2XZXZXZXZXIZ, und theile ste
hernach für die drey Räder in drey Abtheilungen, z. B.
2X2XIZ— 52, ax^xzxz— 54; 2X2X2X
2X_ . ... 52 54 ' 48 die man so

52
-48. Man hat also—,

ordnet, daß das Minutenrad 54 Zähne, das Mittel¬
oder kleine Bodenrad 5 2, und das Kronrad 48 erhalte.
Nimmt man nun ein Schneckenrad von 60 Zähnen, wel¬
ches in ein Getriebe von r 2 Stecken greift, woran sich das
Minutenrad befindet, so geht (nach III. Ex. 8.) das
Schneckenrad in 5 Stunden einmal herum, wo man also
der Schnecke 6 Umgänge geben muß, damit die Uhr zo
Stunden in einem Aufzuge gehe. Greift aber das Schnek-
kenrad in ein Getriebe von r o Triebstecken, so geht erste¬
res alle 6 Stunden einmal herum, und die Schnecke
braucht nur 5 Umgänge zu haben.

15 . Exempel. Taschenuhr.

Die Berechnung der Taschenuhr (III. Ex. 9,) die
8 Tage in einem Aufzuge geht, verrichtet man auf folgende
Art: Durch das Zusatzrad wird bewerkstelligt,daß das
Schneckenrad in 24 SWdm einmal herumkömmt, wäh-



rend das Mmntenrad sich in r Stunde herunidreht. Die

Unruhe soll in « Stunde >7280 Vibrationen machen; also

macht sie deren in 24 Stunden 4,4720. Das Steigrad
41472V

soll i; Zähne enthalten; daher ist ——— — «Z824

den Umdrehungen des Steigrades, wahrend einer des

Schneckenrades, mach II. Ex.). Diese Zahl wird mä h

i r. Ex.) in die Fartoren 2, 2, r, 2, 2, 2, 2, 2, 2, »,

z, z zerfällt, die man folgendermaßen zusammenstellt:

2x2 — 4; 2x2x2 —8; 2X2X2 — 8; 2X

Z — 6 ; ; X z 9. Wenn man nun Getriebe von

12, iv, 6, 6, 6 Stecken haben wollte, so würde man

folgende Zahne für die Räder bekommen: 4 x lr —48;

6 x lv — 60; 6 X 9 ^ ^4; 6 X 8 — 48 ; 6X8

^48 und man könnte sie ordnen, dan das

Schneckenrad von 48 Z. in ein Getr. von 2 Steck.greift.

Zusaßrad -— 62— — >— 10 —

Minutenrad — 54 —

kl. Bodenrad — 48—-

Kronrad -— 48 —

Steigrad! '— r; —.

— 6 —
— 6 —

— 6 —

»6. Exempel. Pendeluhr

Sollte die Uhr, .das Steigrad mitgerechnet, aus 4

Rädern bestehen, das Steigrad zo Zahne enthalten, und

in 1 Stunde z6oo Vibrationen erfolgen, so wird, wenn

das Bodenrad sich in 12 Stunden einmal herumwälzt, die

Anzahl der Vibrationen in 12 Stunden 4 z 2 oo seyn Um

daher erst die Umläufe des Steigrades zu finden indem das

Bodenrad in l2 Stunden sich einmal herumdreht, so ist

(l i Ex.) ^^7^ --- 722. Diese Zahl (nach t 2. Ex.) in

dieFactoren 2, r, 2, 2, z, z, ; zerlegt, die man so ordnet

2 X ; 1 0; 2 X Z 6; 2 X 2 XZ — 12, giebt,

wenn Man lauter Getriebe von 8 Stecken haben will, und8XIL----Y6; 8 x K-----8« und 6 x 8---48.
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Das Bodenrad von 96 Z., das Getriebe worin es greift

von 8 Triebst.

— Minutenrad—82— — — — 8 —

— Mittelrad — 48 — — — — 8 —

— Steigrad — zo —

17. Exempel. Pendeluhr.

Zur Berechnung der Räder einer Jahruhr nehme man

an, daß sie 6 Räder enthalten solle, wovon sich das Bo¬

denrad in 24 Tagen einmal herumbewege, und das Steig,

rad zo Zähne enthalte. Die Anzahl der Vibrationen

des Pendels in einer Stunde sey z6oo; also in 24 Tagen

, .. 207 Z 5 OO

207)600, und (nach 14 Er.) ist ^ zo "^ Z4Z6o.

Die gemeinschaftlichen Factoren dieser Zahl sind 2, 2, 2,

2, 2, 2, 2, z, z, z, 2, 5. Diese cheile man so: 2 x 2 x

2 — 8; 2X2X2 — 8; 2 xz — 6; zxz—9;

2x5 — 10. Nimmt man nun Getriebe von 14, 12,

iL, 10, 1 o Triebsiecken, und multiplicirt: 14x8 —

112; I2XI0^!I2V; 10x9— 90; 10 X 8 —

8o; rox6—60;

so hat man das

gr. Boden¬

oder Walzmd von i2o Zähnen, Getriebe von 14 Stecken

»ce Zusatzrad — 112 — — — 12 —

Minutenrad— 82 — — — 10 —-

kl. Bodenrad — t>o — — — io —

Steigrad — zo —

Giebt man dem großen Bodenrade i § Umgänge, so geht

die Uhr Z84 Tage in einem Auszuge.

Vorlegewerk zum Gehwerke.

Die Berechnung des Vorlegewerks wird auf dieselbe

Art vorgenommen, wie die des Gehwerks. Man braucht

nur die Anzahl der Umdrehungen des Minutenrades wäh-
i. ryu,. G
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rend einer Revolution i»eö Stundsnrabes zu wissen, sie in
Factoren zu zerfallen, und diese alsdann in die beliebige
Anzahl der Triebstecken des Minutenrohrgetriebesund des
Wechselgetriebes zu mulcipliciren, wo alsdann die Pro.
dukte die Menge der Zahne des Wechsel - und Stunden-
rades angeben.

i8. Exempel.

Das Stundenrad einer Taschenuhr komme in i r
Stunden einmal herum, indem das Minutenrohr nur i
Stunde zu einem Umgänge gebraucht; so geschehen 12
Umdrehungen des Minutenrohrs, während einer des Stun-
denrades. Die Zahl 12 zerlege man in die Factoren 2,
2, z; die Zahl der Triebstecken des Minuten - und Wech¬
selgetriebes sey für jedes 12; so bekömmt man r x 2 x
10 — 42 und zx ,o — zc> Zahne, jene für das Wech¬
sel - diese für das Stundenrad. Um die Richtigkeit dic-

40 x zo
ser Berechnung zu prüfen, so muß — 12 —
den Revolutionen des Minutenrohrs, wahrend einer Um¬
wälzung des Stundenrades seyn.

Hätte das Minutengetriebe 12 Triebstecken, das
Wechselgetriebe 10, so wäre 10 x 4 — 40, und 12 x
z — z6, und man hatte für das Wechselrad 40, für
das Stundenradz6 Zähne, und ^

Die Berechnung des Räderwerks wäre also bis dahin,
wie Jedermann einsehen wird, wenigen Schwierigkeiten
unterworfen; nur allein einem weniger Geübten im Rech¬
nen würde das Theilen der Zahlen mühsam seyn, weil er
oft mehrere Male dasselbe vergeblich verrichten müßte, be¬
sonders wenn die Zahl nicht durch 2, z, 5 theilbar ist.
Einem solchen wären Tafeln sehr nützlich, in welchen eine
Menge Zahlen schon in Factoren aufgelößt sind. Um dem
vergeblichen Dividiren der nicht durch 2, z, ; tbcilbaren
Zahlen zuoor zu kommen, wurden verschiedene thätige
Mathematiker veranlaßt, Tafeln zu berechnen, welche

1
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solche Zahlen und ihre Factoren angeben. Dergleichen
sind z. B.

Ioh. Mich. Poetii gründliche Anweisung zu der
unter den Gelehrten jetzt üblichen arithmeuschen Wissen¬
schaft, Frf. u. Lcipz. 1728, wo am Ende eine ^nutomia
numerorum oder Zergliederung der Zahlen von 1 bis
10200 steht.

Heinr. 2 lnjema's, Verzeichniß der Theiler aller
natürlichen Zahlen von l bis 10200. die Factoren ge¬
wissermaßen auf eine mechanische Art zu finden lehrt.

Ant. Felke!, Tafel aller einfachen Factoren, der
durch 2,z,z nicht theilbaren Zahlen von i bis 12,220,002,
Wien 1776. Fol. Herrn F. Methode die Factoren der nicht
durch 2 , Z, 5 theilbaren Zahlen zu finden, gründet sich
auf eine Maschine, wo verschiedene Zahlenreihen auf Stä¬
ben befindlich find. Diese werden nach einer gewissen Ord¬
nung zusammengelegt und ein Schieber, der sich darauf auf-
und nieder schieben laßt, zeigt die Zahl an die eine andere
zum Fackor hat.

Auch in kamberts Beytragen zum Gebrauche der
Mathematik und deren Anwendung, 2 Theile, Absetzn.
I. wird von Theilung der Zahlen gehandelt. Im ll. findet
man einen Vorschlag die Theiler der Zahlen in Tabellen
zu bringen, und zugleich eine Tafel der Factoren über die
Zahlen die nicht durch 2, z, 5 theilbar find, da im Ge¬
gentheil des AnjemaS Tafeln einen ganzen Quartband aus¬
machen.

Mehrere Schriften hierüber findet man in des Herrn
Hofr. Kästnerö Fortsetzung der Rechenkunst, in An¬
wendungen auf mancherley Geschäfte, Gott. 1786. S.
54 S u. f. angeführt, auch werden in diesem Buche Unter¬
suchungen über Factoren und Primzahlen angestellt, und
Fonneln gegeben, wie man solche Zahlen von andern un¬
terscheiden kann.

Wenn man also solche Factorentafeln hat, so kann
man einer gegebenen Zahl ihre Factoren aus denselben auf
eine gewissermaßen mechanische Art finden, bald wah rneh-
men ob sie würklich für-die Räder schickliche Zahlen abge-

G 2
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den, und im entgegengesetzten Falle solche darunter aus¬

wählen, die man für die Zähne am zweckmäßigsten findet.
Doch wäre es für Uhrmacher schon hinreichend, wenn

sie derjenigen Zahlen Factoren beysammen hätten, welche
durch r, z, 5 kheilbgr find. Herr Gesßler hat seinem
iehrbegr. der Uhrmacherk. im 2. Theile S. z8 lolche Ta¬
feln beygefügt , welche für Uhrmacher, die wenig Uebung
im Rechnen haben, sehr bequem zu gebrauchen find. Sie
nebmen daselbst 12 Seiten in Quart ein', und bestehen
aus zweyen von einander abgesonderten Tafeln. In der
ersten Tafel enthalt die erste Q.ueerreihe den Betrag an
Sekunden, wahrend einer Vibration des Pendels oder der
Unruhe, in der zweyten die Anzahl Vibrationen in einer
Minute, und in der dritten in einer Stunde. Die erste

Längenreihe enthält die Anzahl der Zähne des Steigrades,
die andern Reihen zeigen die Zahl der Umlaufe des letzten
oder Steigrades an, die einer des Minutenrades zugehören,
und weisen auf die zweyte Tafel hin, wo man die Diviso¬
ren dieser Zahl finden wird. Ein Jeder der Lust zu rechnen
hat, kann sich zu seinem Gebrauche solche Tafeln selbst sehr
leicht auf folgende Art verfertigen:

Man nehme an, eine Uhr solle in einer Stunde
15840, oder 16560, oder 17282 u. s. w. Vibrationen
machen; diese sehe man in einer Queerreihe ^ !l (man
kann von 600 anfangen und bis 22002 u. s. w. gehen, je
nachdem man die Tafel lang oder kurz haben will) folgen-
dergestalt hin:

I X 264 I 276 I 288
15840 16560 17282 u. s. w.

5 528

9

ssr 576

5^

-
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Nun setze man in die erste Langenreihe .XO die Anzahl
der Zähne des Steigrades, soviel man deren haben will;
man kann z. B. von 9 anfangen und bis zo fortgehen.
Wir wollen hier i; nehmen, und diese Zahl bey L setzen.
Man braucht also nur mit dem doppelten von 15, welches
zo ist, in die gegebene Anzahl der in der obersten Reihe
^ L befindlichen Vibrationen zu dividiren (s. III.) so be¬
kömmt man für die Zahl 15840, 528, als die Anzahl
der Umdrehungen des Steigrades in einer Stunde, wäh.
rend die Anzahl der Vibrationen 15840 ist. Diese Zahl
5:8 schreibt man unter die Zahl 15840 in der zweyten
Langenreihe X V. Statt der Vibrationen 16560 erhält
man 552; für 17280, 576 Umdrehungen u. s. w.

Wenn man die Zahl dieser Umdrehungen wieder mit
der doppelten Zahl der Zähne des StcigradeS multiplicirt,
so kommen bekanntlich (nach III.) wieder die Vibrationen
in einer Stunde heraus; z. B. 552 x zo — 16560.
Ueber die Queerreihe X U kann man die Anzahl der Vibra¬
tionen in einer Minute setzen, welche herauskommen, wenn
man die Vibrationen einer Stunde mit 60 dividirt. .In
unserm Exempel käme also für 15840, 264 Vibrationen
in einer Minute, für 16560, 276; für 17280, 288.
Der Sekundenbetrag also wäre diese Anzahl Vibrationen
in einer Minute wieder mit 60 dividirt, z. B. für 264
käme 4^ u. s. f. welches man wieder in eine besondere
Queerreihe über den Minutenbekrag setzt. Auf diese Art
entstände die erste Tafel so wie sie sich in des Herrn Geiß-
lers Buche a. a. O. befindet.

Die Anzahl der Umdrehungen des letzten -Rades in
einer Stunde, so wie man sie durch die Berechnung ge¬
funden, setze man allein, und eine jede solche Zahl löse man
durch fortgesetztes Dividiren in ihre Factoren auf, (s. IV.
12. Er.) die man alsdann neben jene Zahl setze; so bekäme
man die zweyte Tafel des Herrn GeißlerS.

Wenn man nun diese Tafeln gebrauchen, und die
Zähne des Räderwerks irgend einer Uhr nach denselben an-
geben will, so muß man zuvor bestimmen, wie groß die
Anzahl der Vibrationen in einer Stunde, Minute oder



Sekunde seyn soll. Z. B. um bey unsrem Exempel zu

bleiben, nehme man an die Vibration in einer Stunde

solle r6;6oseyn, und die Zähne die man dem Steigrade

geben will i§. Man fahre, von der Zahl 16560 an,

der Lange nach gerade, hinunter, und zugleich auch queer,

nach einer horizontalen Richtung seitwärts, bis sich beyde

Linien bey einer Zahl treffen, die hier 552 seyn wird.

Diese Zahl schlage man in der zweyten Tafel nach, bey

welcher man alsdann eine Menge Umläufe finden wird, wo

man die zum Gebrauche schicklichsten aussucht und damit

wie IV. Er. 1 r verfährt.

Die Bemerkung des berühmten Mathematikers äs

la lrlirs äs Xlscanchus, in den lVIsmoires

äs 1'^sLcI. äss 8s."Uorn.IX. ?ar. 17Z0.) daß man

die Berechnung der Räder, wenn es möglich ist, so ver¬

anstalte, daß die Anzahl der Triebstecken nicht in der Zahl

der Zähne der Räder mffgehe, oder erstere in letzterer nicht

in geraden Zahlen enthalten sey, verdient hier auch mit

erwähnt zu werden. Denn dadurch verhindert man, daß

einerley Zahn nicht so oft einen und dieselben Triebstecken

berührt, weil alsdann die Zähne sich besser an einander

abschleifen und gegenseitig ihre Gestakt dadurch vollkomm-

ner gemacht wird. Daher würde es am besten seyn, wenn

die Zähne und Triebstecken kein gemeinschaftliches Maas

untereinander hätten, weil alsdann einerley Triebstecken

den nämlichen Zahn nicht eher wieder berühren, bis das

Getriebe so viele Revolutionen vollendet, als Zähne am

Rade sind. Die Zahl der Zähne müßte also z. B. 40

oder 51 u. s. w. seyn.

Praktische Schriftsteller, die von Uhren handeln,

glauben, daß dies gar nicht in Betrachtung gezogen zu

werden verdiene, und behaupten, daß Zahne die nicht

auf diese Art eingetheilt sind, eben der Vollkommenheit fähig

wären als jene, wenn nur ihre Figur dem Zwecke der Ma¬

schine gemäß eingerichtet worden sey. — Wenn dies ge¬

schehen könnte so müßte ihnen gewiß auch ein Jeder bey¬

pflichten, und es brauchten sich alsdann nicht erst die Zähne

aneinander abzuschleifen, weil sie schon ihre gehörige Gc-
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fialt hätten. Aber ist es wohl möglich, so kleine Theile
als die Zähne der Räder vorzüglich in den Taschenuhren

sind, genau nach der Theorie zu bilden? würde man nicht
beym geringsten unnützen Feilstriche um vieles davon ab¬

weichen ? wenn sie aber nach des äe la kUrc Methode ein¬

getheilt würden, so würden auch diese geringe Mangel

von selbst durch's Abschleifen verbessert und die Zähne der

Theorie nach vollkommner gemacht, so daß die Maschine

selbst immer einen bessern Gang bekäme. Freylich ist

diese Eintheilung immer noch vielen Schwierigkeiten bey)

der Anwendung unterworfen; es ist allerdings schwerer ein

Rad in/ine große Anzahl Zahne einzucheilen, die sich

nicht ohne Rest dividiren laßt, welches selbst äe In blire

zugiebt und daher auch zugleich andere Zahlen, bey denen

doch viele Zähne an einem Triebstecken kommen, vorschlägt;

auch ist freylich oft wenn die Zähne durch das Abschleifen

ibre vollkommne Gestalt eben erhalten haben, die ganze

Maschine ihrem Ruin nahe; ein für allemal war es aber

nöthig diese Bemerkungen mitzutheilen, damit man die

besten Grundsätze kennen lerne, wenn sie auch bey der An¬

wendung oft manchen Hindernissen ausgesetzt sind.

v. Berechnung der Zähne des Steig¬

rades. Wenn das Steigrad ein Pendel von 12 Zoll in

Bewegung fetzen soll, so suche man, in der dem Artikel

Pendel beygefügten Tafel, die Zahl der Vibrationen die

ein Pendel von einer solchen Lange in einer Stunde macht,

deren man 6z 00 finden wird. Nun giebt jeder Zahn

des Steigrades dem Pendel zwey Vibrationen; wenn man

daher die Anzahl der Umgänge dieses Rades verdoppelt

und dies Dtrplum in 6;oo dividirk, fö bekömmt man die

Anzahl der Zähne des Skeigrades. Macht z. B. das

Steigrad in einer Stunde 121 Umgänge, so ist 2 x 12 r

— 242, und —^— — 26 . Man bekömmt also
242 242

für die Zähne des Steigrades die Zahl 2 6. Den Bruch

läßt man weg, weil man dafür das Pendel ein wenig kür¬

zer machen kann; und so in allen Fällen. Wenn man



recht gerechnet hat, so muß (nach II.) 2x26x121 ---

6292 , und mit dem Beuche — <5 zoo seyn.

vi. Berechnung ver Zahne des Schlag¬

werks. Bey der Berechnung des Schlagwerks köinmt

cö vorzüglich darauf an, die Zähne und Triebstecken so zu

ordnen, daß das Schlagwerk eben so lange in einem Auf¬

zuge fortgehe, als das mit ihm verbundene Gehwerk.

Wenn das Bodenrad, woran bey Uhren mir g Rädern die

Schlagnägel befestigt werden, sich in r Stunden um

seine Are wälzt, die Uhr selbst 24 Stunden in einem

Aufzuge fortgeht, und man sucht die Schläge dieser

Uhr wahrend eines Aufzugs, so muß man zuvor über¬

legen , daß die Uhr in >2 Stunden 78 mal, also

in 24 Stunden i s6 mal schlägt. Diese gefundene

Zahl dividirt man mit der Zahl der Umgänge des Boden-

rades wahrend eines Aufzuges, so giebt der Quotient die

Anzahl der Schlagnägel. Hier also ist — i z —

der Anzahl der Schlagnägel. Das Rad, welches auf das

Hebnägelrad folgt, muß sich in allen Fällen bey jedem

Schlage des Hammers einmal umdrehen, weil alsdann

allemal zwischen 2 und 2 Schlägen eine gleichförmige Zwi¬

schenzeit verstreicht. Es muß sich daher das gedachte erste

Rad so oft umdrehen, als die Uhr Schlagnägel hat; hier

1Z mal. Wählt man nun Getriebe von 6 Stecken, so

ist 1; x 6 — 78 — den Zahnen des Hebnägelrades.

Eben so findet man die Zähne des zweyten Rades, wenn

man die Triebstecken und Umlaufszeit willkührlich annimmt,

und beide Zahlen mit einander multiplicier. Die Um-

llaufszeit sey ic>, das Getriebe habe ebenfalls 6 Stecken,

so ist ro X 6 — 6a Zahne des zweyten oder Herzrades.

Zstlmmt man die Umlaufszeit und Triebstecken des Wind-

fanggetriebes auch nach Belieben, so erhält man die Zähne

des dritten oder Anschlagrades. Z B. ^ x 6 — 48.

Bekömmt das Schlagwerk 4 Räder so stehen die

Schlagnägel auf dem zweyten Rade, wodurch die Berech¬

nung ecwas abgeändert wird. Lauft die Uhr 8 Tage. so

muß das Bodenrad wie im Gehwerke sich wenigstens in i r

...

4S"''

^ -

<X'-
!"...

Änlich; h»

trist'l

üll

h,,
-sti!-^c



B e r
ros

Stunden einmal herumdrehen. Die Anzahl der Hebnagel

wird willkührlich angenonimen, und durch sie wird die

Anzahl der Schlage der Uhr wahrend einer Umdrehung

des BodenradeS dividirt. Hier soll die Uhr 8 Schlag-

nag.l enthalten; daher schlagt sie während der Umlaufszeit

^8 )
des BodenradeS 7 8 mal, und — 9 der Um-

8 4

laufszeit des zweyten Rades. Ist die Zahl der Trieb-

stecken worin das Bodenrad greift 8, so ist 8 x 9 - —
4

78 --den Zahnen des Bodenrades. Ist die Anzahl der

Tricbstecken für das dritte Rad 7, so bekömmt man, wenn

diese Zahl gleichfalls mit der Zahl der Schlagnägel multi-

plirirt wird, 8 x 7 — ;6 — den Zähnen des zweyten

oder Hebnägelrades, und so auch mit den andern Rädern.

(S. Sprengels Handw. und Künste VII. Sammt.)

VII. Berechnung der Kraft, die vom er¬

sten Rade an auf das letzte würkr. Wenn eine

Last oder Kraft verschiedene Räder und Getriebe herumtrei¬

ben soll, so ist aus Gründen der Statik ") bekannt, daß

die Kraft des ersten Rades, welche die Last an einer Welle

im Gleichgewicht erhalten soll, größer seyn muß als'die

Kraft des zweyten, diese größer als die des dritten Rades

u. s. w., und zwar je mehr man Räder hat, eine desto

geringere Kraft wird am letzten Rade nöthig seyn, mit

der Last. am ersten das Gleichgewicht zu halten. Je ent¬

fernter daher die Last vom letzten Rade ist, desto geringer

braucht an diesem Rade die Kraft zu seyn, die mit der Last

das Gleichgewicht halten soll; und darnach kann man als¬

dann auch die Stärke der Theile einrichten, wenn man die

Kraft weis, die sie in Bewegung setzt. Dies gründet sich
auf folgendes:

Wenn an einer geraden unbiegsamen Linie .V U lab.

III. 2. die bey c unterstützt und um diesen Punkt be-

*) Dies ist die Wissenschaft die von dem Gleichgewicht fester
Körper handelt.



wcglich ist, zwey Gewichte eins an .4, und ein anderes an

v hangen, und zwar so, daß :4 0 — 0 O (oder daß

74 0 so lang als 0 I) sey); so wird ein Gleichgewicht erfol¬

gen, wenn beide Gewichte, das in .4 und das in 1) ein¬

ander gleich sind, z. B. wejin das eine 4 Pfund und das

andere auch 4 Pfund wiegt. Eine solche Linie nennt man

einen Hebel, und zwar einen mathematischen,

wenn man sich die Linie 74 v ganz ohne Schwere gedenkt.

Wollte man nun aber, daß das in .4. befindliche Gewicht

von 4 Psiinden mit einem Pfunde in 8 , nachdem man das

Gewicht aus v weggenommen hak, das Gleichgewicht

halten solle, so müßte 0 8 — 4 x.4 0 (oder 0 8 4 mal

so lang als 74 0 seyn) welches bey allen Hebeln dieser Art

jn Acht zu nehmen ist. Also braucht man in der doppel¬

ten Entfernung ein doppelt leichteres Gewicht; in der vier¬

fachen ein viermal leichteres u. s. w. Der Mathematiker

Drückt dies so aus: die Gewichte verhalten sich

verkehrt wie ihre Entfernungen, wenn sie

mit einander im Gleichgewicht sind; z. B. das

an 74 befindliche Gewicht <2 verhält sich zu dem Gewichte

§ an 8 , wie 0 8 zu 74 0 . Wenn (4 so vielmal 8 enthält

als der Arm -4 0 in dem Arme 0 8 enthalten ist, so er¬

folgt das Gleichgewicht. Beschreibt man nun mit den Linien

^4 0 und 0 8 , (indem man den Zirkel von 74 bis 0 und von

O bis 8 öfnet) aus 0 (wo man einen Fuß des Cirkels hin¬

seht) zwey Kreise, so wird für den kleinern Kreis -4 0 der

Halbmesser oder r»äiu 8 ; -4 I) der Durchmesser, äiame-

1er; für den großem 08 der Halbmesser, 8 0 der Durch¬

messer. Gedenkt man sich diese Kreise als feste Theile,

als Scheiben, so entstehen daraus zwey Rollen die sich

um 0 drehen, von den Durchmessern 74 I) und 8 0 . Um

diese Rollen gedenke man sich zwey Faden geschlungen, deren

einer das Gewicht () und der andere das Gewicht 8 tragt,

so entsteht unter diesen Umstanden auch ein Gleichgewicht.
Dies wird immer erfolgen, wenn (4: 8 — 08: ^4 0

oder wenn die Masse (das Gewicht) (2 zu derjenigen von 8

sich verhalt, wie der Halbmesser 0 8 der einen Rolle zum

Halbmesser 74 0 der andern.
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Da sich nun nach einem bekannten geometrischen Ge¬
setze die Cirkel wie ihre rastn verhalten, so wird ein Punkt
auf einem Cirkelbogen von einem 4 mal großem r-rstio einen
4 mal großem Weg zurücklegen, als auf einen andern gleich¬
großen Bogen dessen Halbmesser viermal kleiner ist, oder
der — i ist, da jener 4 solcher Theile enthält. Also würde
in unserer Figur, wenn das Gewicht sänke, das Ge¬
wicht 8 sich viermal so hoch erheben, oder den Weg L x
machen, der viermal größer als ^ / wäre. Nähme man
jetzt das Gewicht 8 weg, so würde das Gewicht (> mit
einer Gewalt von einem Pfunde, (wenn — 4 Pf. ist)
auf den Punkt L würken. Stellt man sich nun gleich-
lange Hebel oder Halbmesser L st, L c vor, die in gleichen
Entfernungen von einander stehen, so wird jeder derselben
mit einer Kraft von einem Pfunde würken. Eben so würde
auch die Geschwindigkeit dieser Punkte st, 0 viermal größer
seyn als diejenige des Punktest, und um so größer seyn, je
mehr der Durchmesser der kleinen Welle in dem Durch¬
messer der großen enthalten ist. Auf diese Art entsteht
aus dem Umkreise, wenn man den Hebel unter diesem
Gesichtspunkte betrachtet ein Rad und aus jedem Hebel
oder Halbmesser werden Zahne.

Wenn man mehrere Räder zusammenfügt, so sind
gewöhnlich an einer Welle zwey Räder befestigt, wovon
das eine ein drittes, welches wieder seine besondere Welle
hat, in Bewegung setzt. Von beiden Rädern die zu einer
Welle gehören, ist das eine Rad in Vergleichung mit dem
andern sehr klein und wird unter dem Namen Getriebe
von größer» Rädern unterschieden,weil es dazu dienen
soll, daß mehrere Räder an verschiedenen Wellen einander
ihre Bewegung mittheilen können. Hat man nun Fnchr
solcher Räder, die mit einander so verbunden sind, daß
die Zähne eines Rades in die Zähne oder Triebstecken des
Getriebes greifen, so betrachtet man, statt der Zähne und
Triebsiecken die in einander greifen, jeden Halbmesser als
einen besondern Hebel, die sich einander berühren und sich
ihre Bewegung mittheilen, und alle Hebels werden als-
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dann einen ganzen zusammengesetzten aus¬

machen.

Wenn man z Räder und z Getriebe hätte, Uix. 3 -,

x.u und und an dem Getriebe oder der Welle des ersten

Rades zöge eine Kraft <2 von 12a Ps. so wm-e bey 4

dem äußersten Umfange dieses Rades, ein 4 mal kleineres

Gewicht, als) zo Pf. Kraft mit iro Pf. das Gleichge¬

wicht halten; daher dreht sich der Punkt 4 mit einer Kraft

von zo Pf. und also auch das Getriebe des zweyten Rades

mit der nämlichen Kraft herum. Bey dem zweyten Rade

sey bl 2o — z'x L 4, so wird an 20 dem Umfange des

zweyten Rades ein 20 mal kleineres Gewicht, also 6 Ps.

mit 12 O Pf. das Gleichgewicht halten. Diese 6 Pf. drehen

das Getriebe des letzten Rades herum; bey diesem ist b'

120 —6 xI? 20, also wird an der Tangente Pdes letzten

Rades i Pf. Kraft mit 120 Pf. das Gleichgewicht halten.

Um nun für jeden Fall die Kraft zu wissen, welche

das letzte Rad nach der Tangente K Z. erhalten wird,

wenn die Halbmesser der Räder und Getriebe gegeben sind;

so ist folgende Regel aus der Theorie des Hebels festzu¬

setzen: Man dividire jedes Rades Halbmesser in des Ge¬

triebes Halbmesser, welches mit ihm einerley Welle hat.

Das Produkt aller gefundenen Quotienten multiplicire man

in die Last, oder in die Kraft die auf das erste Rad würkt,

so ergiebt sich die Kraft hie das letzte Rad herumtreibt.

Wenn z. B. die Halbmesser dreyer Räder io; 8; 8; sind,

die der Getriebe 5; 2; 2; — Zolle oder Linien, — wenn

ferner die Last, die diese Räder in Bewegung setzen soll,

6o Pfund beträgt; so wird diese Last nach des ersten Rades

Tangente von einer Kraft erhalten, welche beträgt x

60 zo. Mit dieser Gewalt würkt also des ersten Rades

Zahn auf den Triebstecken, der am zweyten Rade befind¬

lich ist. Es wäre dies also so viel, als wenn die 60 Pf.

*) Tangente ist eine gerade Linie, welche den Umfang des
Cirkcls berührt, aber ihn nicht schneidet-



nicht da wären, und an dein zweyten Getriebe hienge die

Last
5 X 60

10 Diese würde nun nach der Tan¬

gente des zweyten Rades mit einer Kraft — x - x 60 ---

7 - erkalten. Nun kann man diese Krässt 7 - wieder

als eine Last ansehen, die an dem dritten Getriebe hienge,

oder als eine Kraft die daran zöge; diese würde nach der

Tangente des dritten Rades etwa auf ein viertes Getriebe
225

würfen mit einer Kraft —-x-x—-x 60 --- 1—-
8 0

Pfund. Diese Berechnung seht man allemal bis aufs

lebte Rad oder Getriebe fort, es mögen deren so viele da

seyn, als da wollen.

Will man im Gegentheil die Last misten oder die Kraft,

die auf das erste Rad würkt, wenn diejenige des lebten Ra¬

des bekannt ist, so muß man umgekehrt das Produkt der

Halbmesser der Räder durch das Produkt der Halbmesser

der Getriebe dividiren und den Quotienten mit der gegebe¬

nen Kraft die auf das Rad würkt multipliciren. Z. B.

7 x-^ x6o Loth (« 7 Pf.) — 1920 Loth --- 60 Pf.

Um nun die Kraft zu finden, welche im Stande ist

das Pendel in Bewegung zu sehen, könnte man folgende

Veranstaltung treffen: Man befestige an das Steigrad eine

Rolle, von demselben Durchmesser als das Steigrad ist.

Ueber diese Rolle winde man eine Schnur mit einem Ge¬

wichte. Nachdem man das Pendel so geordnet hat, daß

der englische Haken gehörig in das Steigrad greift, so ver¬

mehre oder vermindere man das an der Schnur befindliche

Gewicht so lange, bis es das Pendel gehörig in Bewegung

Zu unterhalten im Stande ist. Darauf merke man sich

dies Gewicht, und weil man die Halbmesser der Räder

und Getriebe weis, so verfahre man wie oben gewiesen ist.

Z. B. das gefundene Gewicht sey r Loth; dies sey die

. Kraft welche die Bewegung des Pendels zu unterhalten
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im Stande ist, die Halbmesser der Räder seyen 6, 8, rr;

der Getriebe 2,4, 6; soist-^ ^ * 2 loch — 24

Loth — der Kraft die man braucht, oder des Gewichts,

um dies Uhrwerk in Bewegung zu setzen.

Man wird leicht einsehen, daß wenn die Halbmesser,

Durchmesser oder welches einerley ist die Umkreise der Rä¬

der und Getriebe bestimmt sind, das Verhältniß der Zahl

der Umläufe eines Getriebes zu derjenigen eines Rades da¬

durch bestimmt wird, wievielmal der Durchmesser des

Getriebes in dem Durchmesser des Rades enthalten ist.

Wenn man dies weis, so ist es willkührlich was für eine

Anzahl von Zähnen man dem Rade und Getriebe geben

will; nur muß man darauf Rücksicht nehmen, daß die

Zähne des Getriebes in denjenigen des Rades so vielmal

enthalten seyen, als der Umkreis des Rades in dem Um¬

kreise des Getriebes enthalten ist. Man kann alsdann

einem Rade, dessen Halbmesser sich zu des Getriebes Halb¬

messer wie i o zu 1 verhalt, folglich 10 mal größer als das

Getriebe ist, nach Gefallen 62 ; 80, roo u. s. w. Zahne

geben, vorausgesetzt, daß das Getriebe lo mal weniger

Zähne enthält, weit dies i o Umgänge während einem des

Rades machen soll. Hieraus sieht man, daß wenn ein

Rad mit seinem Durchmesser und die Zahl der Umläuft

des Getriebes, worin jenes greift, bekannt ist, auch der

Durchmesser des Getriebes bestimmt ist.

Eben so kann man auch, wenn man die Kraft weis,

die auf das erste und letzte Rad würkt, die Verhältnisse

der Räder zu ihren Wellen oder Getrieben finden. Diese

Berechnung bewerkstelligt man auf folgende Art. Man

Zerfälle den Bruch, welcher anzeigt was für ein Stück die

Kraft, die auf das letzte Rad würkt, von der Last oder

von der bewegenden Kraft seyn soll, in so viel Factoren, als

man Räder haben will. Es werden alsdann die Zähler

dieser Factoren der Wellen, und die Nenner der Räder

Halbmesser seyn. Dies findet man in des Herrn Hofr.
Kästners Statik, (Anfangsgründe der angewandten
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Mathematik Th. i. S- ^9.) so ausgedrückt, wo sich zur

Erläuterung zugleich ein Erempel befindet, welches hier

beybehalten und zu unserm Zwecke erklärt werden soll.
"Man nehme an es sey die Kraft die auf das erste

Rad würkc (oder die Last) i00; diese werde an der Tan¬

gente des letzten Rades mit r.o erhalten, so ist diese letztere
2 l »

Kraft n der erstem. Diesen Bruch zerfalle man in die

- ? 7 rir;72r
Factorcn-x — — oder auch -x -x ——-.^ 4 r; iOo- 2 5 io lOO
Man kann also, Räder und Getriebe von folgenden Halb¬
messern nehmen:

1) Wenn man zwey Räder und Getriebe haben will, so
ist der Halbmesser des ersten Rades — — — 4
>— — —des zweyten — — — — 25
der Halbmesser des ersten Getriebes — — Z
— — — des zweyten — — — — 7

2) Zu drey Rädern und Getrieben ist:
der Halbmesser des ersten Rades — — — r

>— — — — ersten Getriebes — — i

Weiter ausgeführt ist dieser Gegenstand im Art. Ver¬
hältniß.

Wenn man auf die gewiesene Art die Kraft die auf
jeden bewegenden Theil der Uhr würkt bestimmt hat, lind
man will die bewegende Kraft darnach einrichten, so muß
man derselben, wegen den durch die Friction der Räder

und Getriebe und ihrer Zapfen, erzeugten Widerstand, so
wie auch wegen der allen Körpern eigenen Trägbeit, einen
angemessenen Ueberschuß geben. Damit dieser" aber nicht
zu gros seyn möge, welches allerdings für die Maschine
schädlich seyn müßte, so sucht man die Räder so leicht als
möglich zu machen, weswegen man sie durchzubrechen
pflegt, wodurch ihrer Jestgikeit nichts benommen wird.
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wenn die Stärke der bewegenden Kraft hierbei) in Betracht

nmg gezogen wrirde. Ueberhaupt sind alsdann diejenigen

Regeln hierbei) anzuwenden, die zur Verminderung der Frik¬

tion (s. Frictio m gegeben sind.

Berechnung der Länge des Pendels, f.
Pendel.

Berechnung der Schwere der Unruhe,
s. Unruhe.

Berichtigung des Ganges der Uhr, s.

Repariren, Stellen, Regulirung.

Beschleuniat, ^coolere, nennt man eine

Bewegung, deren Geschwindigkeit sich alle Augenblicke ver-

mehrt. Beständiger Bogen, s. Hemmung.
Beulen, aus den Gehäusen zu bringen,

s. Polirstahl; Uhrgehäuse.

Beurtheilung der Uhren, ob sie gut oder

schlecht sind, s. Uhren.Bewegende Kraft, k'oroe clu morsn r.
So wird die Kraft genannt, durch welche die Uhr in Be.

wegung gesetzt wird. Dies kann entweder durch die

Schwere des Gewichts, oder durch die Elasticität der Feder

geschehen.

BimsteiN. Diesen Stein gebraucht der Uhrma¬

cher zum (schleifen ebener Messingtheile, um vorher alle

Unebenheiten aus dem Metalle zubringen, ebe es po irt

und vergoldet wird, z. B. der Uhrplatten u, s w. Bey

der Operation selbst wird nur noch Wasser gebraucht, s.

Poliren. Blätter der Uhr, s. Platten.
Blaserohr, s. Löthrohr.
Blau anlaufen lassen, kUrs rsvsnir

bleu. Eine bekannte Verzierung der Eisen - oder Stabl-

theile, z. B. der Schrauben einer Uhr. Man giebt näm-

lich denselben in gewissen Fällen, nachdem sie gut polirt

sind, eine blaue Farbe, welches vermittelst eines Kohl-

feuerö geschieht, auf welches man die Stahlsachen legt,
und so lange darauf liegen läßt, bis sie eine schöne blaue

Mldk, f

««.»kör



Farbe bekommen haben, worauf man sie alsdann geschwind

von den Kohlen nimmt, und sogleich in Sand steckt. Letz¬

teres geschieht, damit sich das Metall schnell abkühle,

we.l sich sonst die blaue Farbe durch die noch anhaltende

Hitze wieder verliert. Ueber die allmäligen Abstufungen

der Farben biß zur blauen, und was sonst noch zur Min¬

derung der Härte hiervon zu wissen ist, s. Härten.

Blech scheere, ist eine scharfe Scheere mit brei¬

ten Blättern, deren sich die*Uhrmacher bedienen, um

damit Messingblech zu zerschneiden.

Bleyrecht, s. Lothrecht.Blindboden, Falsche Platte, Ziefer-
blattS scheide, IHulss —..plagus. So nennt

man diejenige messingene Platte, worauf bey Pendelubren

und bey englischen Uhren das Zieferblatt fest sitzt. Sie

hat unten drey Pfeiler , welche in die Pfeilerplatte der Uhr

hineingehen, woselbst sie nebst dem Zieferblatte durch die

Vorsteckstifte festgehalten wird. Bey französischen Ta¬

schenuhren wird dieser Blindboden nicht gebraucht, es

wird da das Zieferblatt gleich unmittelbar auf die Pfeiler-

platte gelegt, s. Zieferblatt.Bandbohrer, si Flachbohrer.
Blumenuhr, ist eine solche Uhr, wo man aus

dem Zuschließen und Oefnen der Blumenkelche die Tages¬

zeit erkennen kann. Eine solche hatte Linne' im botanischen

Garten zu Upsala angelegt. Statt der Ziefern und Zeiger

hatte er viele Blumen und Pflanzen, die sich zu einer ge¬

wissen Zeit öfneten und wieder verschlossen. Da man nun

die Blumen kannte, und wußte zu welcher Zeit sie sich

aufthaten oder zuschlössen, so konnte man leicht wissen wie

viel Uhr es war (s. Jakobsons technvl. Wörterbuch, fort¬

gesetzt von Rosen thal Th. 5.)

BIUtstein, Jaspis. Dieser dichte, schwere und

harte Eisenstein, welcher gewöhnlich roth, zuweilen auch

gelb, braun oder schwarz von Farbe ist, wird von den

Uhrmachern oft zur Pvlirung des Stahls gebraucht, nach¬

dem man ihn in einem Mörser zu Pulver gestoßen, auf

einer eisernen Platte fein gerieben und dann mit Brandt-
I- Theil. A
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wein beneht geschlemmt hatte. Doch ist nur der obere
Theil davon brauchbar. Der untere kann auch noch ge¬
nutzt werden, wenn man die vorhergehendeOperation des
SchleifenS und Schlemmens noch einmal mit ihm vor¬
nimmt.

B 0 ck. So nennt man denjenigen messingenen Theil
englischer Taschenuhren, in welchen der Stei'gradsstist oder
Folg er gesteckt wird. Er besteht aus einem Stucke
Messing, welches perpendikulär auf die Platte dem »or¬
dern Steigradszapfenloche gegenüber festgenietet ist. Für
den Folger ist genau, auf die Are des vordem Steigrads-
zapfenloches zu, das runde loch gebohrt, in welches der
Folger genau hineinpaßt, s. Taschenuhr und Steig-
radskloben.

Boden, der Uhr, s. Platten.
Bodenrad. Dies ist bey Wandiihren das erste

oder unterste Rad, welches unmittelbar von dem Gewichte
in Bewegung gesetzt wird, und eine gemeinschaftliche Are
mit der Walze, auf welche beym Aufziehen'die Schnur
gewunden wird, hat, weswegen es auch oft Walzrad
oder Schnurrad genennt wird. Nach Verschiedenheit
der Zeit, welche die Uhr gehen soll, hat dies Rad mehr
oder weniger Zahne, (s. V. Berechnung; Pendel¬
uhr.). Besteht die Pendeluhr aus 4 oder mehrern Rädern,
so nennt man dies Rad das große Bodenrad, in Ver¬
hältnisse mit einem andern dem kleinen Bodenrade,
welches auf das Minutenrad folgt. Die Taschenuhr hat
auch immer zwey Bodenräder, das große und
kleine, wovon auch letzteres das Mittelrad und erste¬
res das Minutenrad genannt wird. Das große
Vodenrad ist hier das zweyte Rad der Taschenuhr und im
Mittelpunkte der Platten beweglich; seine Ape geht durch
die Pfeilerplatte durch und trägt das Minutenrohr. Das
kleine Bodenrad ist das dritte Rad der Taschmuhr und
wird von dem großen Bodenrade herumgetrieben.

Bodenstück, s. Uhrgehäuse.
Bogenfeile, Feilbogen, eine zarte Feile

kaum eins feinen Messerrückens dick, ohngefähr eines Fin-
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gers breit, wie eine feine Säge. Sie ist in einen eiser¬
nen Bogen eingespannt, und kann mit einer Stellschraube

starker oder schwächer gespannt werden. Die Feile muß

von gutem Stahle lind auf der Kante mehr als auf den

Seitenflächen gehauen seyn. Sie wird gebrauche feine

Sachen von einander zu feilen, oder auch einen dünnen

Schnitt wie mit einer Säge zu thun.

Bogenzirkel, Stellzirkel, Setzzirkek,

Compas ä äs Circle. Dies ist ein ge¬

wöhnlicher Zirkel, in dessen einem Schenkel in der Mitte

ein Bogen befindlich ist, der etwa einen Quadranten auch

wohl etwas mehr beträgt, und so eingerichtet ist, daß er

durch eine in dem andern Schenkel befindliche Oefnung

frey durchgehen kann, woselbst eine Stellschraube so ange¬

bracht ist, daß der Zirkel, wenn er auf eine beliebige

Weite geöfnet ist, durch diese Schraube auf gewisse Grade

befestigt, und in jeder beliebiger Oefnung unbeweglich

erhalten werden kann. Dieser Zirkel ist vorzüglich dazu

den Uhrmachern brauchbar und nützlich, wenn sie etwas

abtheilen wollen, weil sich alsdann durch die Stellschraube

an den Bogen die Schenkel nicht verrücken können.

Bogen des Hebens, s. Hemmung.
Bogen der Vibration, s. Schwingungs¬

bogen.

Bohrer, ? o r et. Dieser ist eines der nothwen¬

digsten Instrumente für Uhrmacher. Man muß deren von

verschiedener Große haben, je nachdem es die zu bohrenden

Löcher erfordern. Ihr Kopf, der eigentlich zum Bohren

dienet und einen spitzigen Winkel am äußersten Ende bildet,

muß breiter als der Hals, der auf ihn folget, seyn, damit

er beym Bohren im Loche Raum behält. An dem andern

Ende des Bohrers ist er viereckicht oder fünfeckicht gefeilt,

damit er die Rolle halten könne, die man darauf steckt und

über welche hernach der Drillbogen geschlagen wird. Nur

blos der Kopf, der das Bohren verrichtet, muß ganz hart

seyn. Dieser wird bey einem Lichte braunrorh geglüht,

und in kalten Inselt oder Vaumoel abgelöscht. Ist der
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Bohrer sthr fein, so braucht man ihn blos an der Luft zu

härten, in der man ihn nach dem Glühen hin und her be¬

wegt. Der Hals, der etwa auch mit hart geworden ist,

kann hernach wieder angelassen werden. Doch kann dies

vermieden werden, wenn man ihn nicht so glühend als den

Kopf macht, oder ihn nicht mir in die Feuchtigkeit taucht.

Ganz besondere Methoden den Bohrer zu härten findet mau

noch im Art. Härten.

Bohren, ?6le er. Dies verrichtet man aus¬

folgende Art: entweder spannt man das zu bohrende Stück

in den Schraub stock, und setzt die Schärfe des Bohrers

auf den Punkt, welcher durchbohrt werden soll, das andere

Ende des Bohrers vor die Brust; oder, welches das häu¬

figste Verfahren ist, man bohrt von der Seite. Man

nagelt nämlich an das am Tische befindliche Feilholz zur

rechten Seite ein Stück dicken Messings, in welches mit

Dörnern Löcher geschlagen find, die jedoch nicht ganz durch

das Blech hindurch gehen dürfen. In eins von diesen

Löchern steckt man das mit Oel bestrichene Hintere Ende

des Bohrers, nachdem man vorher von oben herunter die

Saite des Drillbogens um die Rolle geschlagen. Die

Schärfe des Bohrers hält man nun an die angemerkte

Stelle, welche durchbohrt werden soll, und nun fangt

man an zu bohren. Folgendes ist Hiebey jedoch noch zu

beobachten.

Da man das Bohren sitzend verrichtet, so muß man,

um ja recht gerade zu bohren und den Bohrer horizontal und

auf das zu bohrende Stück senkrecht halten zu können, den

linken Arm, womit man den Feilkloben, worin das Stück

gespannt ist, hält, recht fest halten, damit der Bohrer

nicht hin und her schwanken könne. Zu dem Ende setzt man

den linken Ellenbogen fest auf das Knie um der Hand eine

Festigkeit zu verschaffen. Mit der Rechten wird der Drill¬

bogen in Bewegung gesetzt; doch darf man nicht zu ge¬

schwind drehen, zuweilen muß der Bohrer herausgezogen

und gereinigt werden. Vorzüglich ist beym Bohren zuletzt

Behutsamkeit nöthig, weil, wenn das Loch bald durch ist,

der Bohrer leicht abzubrechen pflegt.
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Oft sind auch die Löcher worin das hinterste Ende des

Bohrers gesteckt wird, in dem Schraubsiocke befindlich,

welches noch ungleich vortheilhafter ist, besonders wcim

der Schraubstock gut gehärtet ist.

Bohrführer, s. Eingrifszirkel.

Bolzen, s. Schraubenbohrer.

Bonzen; Niekbonzen, Vernietungsbon,

zen, Punzen. kointsuu a river. So nennt

man ein Stück Stahl etwa i ^ Zoll lang, welches unten

schräg zugefeilt und gerade geschliffen, gehärtet, geschärft,

auch wohl abgerundet ist, um damit etwas fest zu, nieten,

z. B. Räder auf Getriebe, Locher enger zu schlagen u.s.w.

die Uhrmacher müssen dieser Bonzen auf vielerlei) Art haben,

je nach der Arbeit, die damit verrichtet werden soll. So

müssen diejenigen, welche zum Vernieten gebraucht werden,

unken scharf seyn; diejenigen, welche zum enger schlagen

der Zapfenlöcher dienen, kündet man nach der Größe des

Loches gehörig ab, und hernach schleift und polirt man sie.

Ueber ihren Gebrauch beym Nieten s. Nieten.

Borax, Borras, Lorux. Dieser besteht aus

dein mineralischen Alkali, und dem Mittelsalze, welches

>unter dem Namen des Sedativsalzes bekannt ist. Der

chinesische und japanische Tinkal, ist ein Borax in einem

nicht ganz gereinigten Zustande, und er soll erst mit noch eini¬

gen Zusätzen zubereitet werden. (S. Macquer chym.

Wörterbuch, Art. Borax.) Der venetianische Borax

wird für den besten gehalten. Weil der Borax das

Schmelzen der Metalle befördert, so ist er für den Uhr¬

macher unentbehrlich. Seinen Gebrauch dabey s. L ö th en.

Boraxbüchse, ist eine kleine messingene Büchse,

mit einer schrägen Röhre, woran oberwärts Zähne, wie

an einer Säge, befindlich sind, woran man mit dem Fin¬

ger kratzt, um den Borax allmälig auf die zu löthenden

Sachen fallen zu laßen.

Borras, s.Borrax.

Breite, geographische, s. Seeuhr.



Bruch, k'rLctloli. Wenn eine Zahl in einer
andern getheilt wird, aber nicht genau in derselben enthal¬

ten ist: sondern noch ein Rest übrig bleibt, welcher zu

wenig war um noch einen ganzen Theil von dieser Zahl

abzugeben; so betrachtet man diesen Rest als einen Theil

der Zahl, welche in der andern enthalten war, und daraus

entsteht in Vergleichung mit dieser Zahl ein Bruch.

Ihre Anwendung zeigt sich in dem Art. Berechnung,

und sie gehörig zu tractiren lehrt jedes Buch, welches über

die Rechenkunst geschrieben ist.

Brüchiges Metall, f. Stahl; Messing.

Bruniren, sagt man gewöhnlich vom Poliren

der schon vergoldeten Theile mit Achat oder Blutstein.

Bügel, s. Gehänge mit dem Bügel.

Bürste, s. Haarbürste; Kratzbürste.

Bylanz, So nannte man die Un¬

ruhe der allerersten Uhren. Sie bestand aus einem Arme,

welcher an der Spindel befestigt war, und sich in einer

horizontalen Ebene bewegte. Man sieht sie noch zuweilen

bey ganz alten Thurmuhren.

C.

Eadratüre, (^aäraturs. So wird oft das
Repetir-Vorlegewcrk genannt.Calenveruhr, s. Kalenderuhr.

Caliber s. Riß.
Capsel, s. Kapsel.
Caput — Mortuum. Ein Pulver zum Polt¬

erndes Stahls, s. Poliren.
Centrirmaschine. So wird das Werkzeug

genannt, welches an das Räderschneidzeug nicht weit vom

Emschneiderädchen angeschraubt ist, und welches dient das

Rad, in welches die Zähne geschnitten werden sollen, mit



dem Einschneidrädchen in einen Mittelpunkt zu bringen,

das beißt: das Rad so zu richten, daß eine Linie, vom

Umfange des Rades auf den Umfang des Einschneideräd-

chenö gefällt, senkrecht auf diesem Umfang stehe, s. Rä-

derschneidzeu g.

Charnier, s. Scharnier.
Chronometer, Zeithalter, OKronomS-

rre. So werden gewöhnlick Maschinen genannt, an

welchen man die Lange eines Orts (s. länge) von dem

man abgcreißt ist, an jedem andern Orte erfahren kann;

dahin gehören die See-oder Längenuhren, (s. See¬

uhren) und die Taschenchronometer, (s. diesen Art.).

Cirkül, Kreis, Oerei 6. Die bekannte krumme

Linie, welche entsteht, wenn sich eine gerade Linie um einen

festen Punkt so weit herumdreht, bis sie wieder in ihre

vorige Lage kömmt. Ein jeder in der Linie angemerkter

Punkt, der sich beym Herumdrehen nicht verrückt, be¬

schreibt diese Linie.Compensation , OompenUtlon. So
nennt man bey den Zeitmessern diejenige Würkung, welche

verursacht, daß zwey Fehler bey einer und derselben Ma¬

schine sich einander entgegenarbeiten und einer den andern

zerstört, wodurch die Maschine ihre Vollkommenheit er¬

halt. Die Pendelstangen z. B. dehnen sich durch die

Warme aus. Man verbindet daher mit ihnen noch andere

Stangen, welche sich gleichfalls durch die Wärme ausdehnen,

eben dadurch aber, weil sie auf eine besondere Art mit ein¬

ander verbunden sind, dergestalt auf das Pendel würken,

daß der Mittelpunkt des Schwunges (s. Mittelpunkt

des Schwunges) nicht verrückt werden kann, und

daher die Uhr ihren gleichförmigen Gang beybehalten muß.

Die Würkung nun, welche diese Correction hervorbringt,

wird Compensation genannt. Auf welche Art man,

um sie bey dem Pendel zu'erhalten, die Uhren einrichtet,

lehrt der Artikel Pendel. Eben so wird auch die Elasti¬

cität der Spiralfeder an Taschenuhren durch die Wärme

und Kälte verändert, und zwar wird sie durch erstere ver-
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mindert, durch letztere hingegen verstärkt, so daß im ersten

Falle die Vibrationen der Uhr langsamer, im letztem ge¬

schwinder seyn werden. So wie aber z. B- durch die Kälte

die Elasticität der Spiralfeder vermehrt wird, wodurch

die Vibrationen der Unruhe geschwinder werden, so wird

ebenfalls durch die Kälte das Oel, womit die Zapfen ver¬

sehen sind, verdickt, dadurch die Friction stärker, und die

Vibrationen wieder langsamer. Dieser letztere Fehler hebt

also den erstem wieder auf, bringt den Gang der Uhr zur

Gleichförmigkeit und bewürkt die Compensation. Aus¬

führlicher handelt hierübcr der Artikel Taschenuhren.

Compenfationsblech. Bey Taschenuhren,
welche eine große^ Genauigkeit voraussehen, ist man nicht

immer damit zufrieden, daß die Veränderung, welche die

Spiralfeder in der Wärme und Kälte leidet, durch eine

größere oder geringere Friction compensirt werde

(s. Compensation); sondern man sucht erstlich die

Friction der Zapfen soviel als möglich zu verringern —

welche man sonst bey der natürlichen Compensation verhält¬

nismäßig gegen die von der Wärme und Kälte erzeugte

Veränderung macht — und alsdann nimmt man zu einem

Mechanismus seine Zuflucht, welcher oiele Aehnlichkeit

mit der Verrichtung des Pendels zur Compensation hat.

Man verbindet nämlich mit der Spiralfeder einige dünne

metallene Stäbe oder Bleche, welche so angebracht sind,

daß, wenn z. B. die Spiralfeder von der Kalte verkürzt

wird, und sich die Stäbe oder Bleche natürlicherweise

ebenfalls verkürzen (s. Veränderung der Metalle

durch Wärme und Kälte) diese Bleche so auf die

Spiralfeder würken, daß diese dadurch um eben das wie-

der verlängert wird, um was die Kälte sie zusammenzog,

und! also eine vollkommene Compensation Statt findet.

Man nennt deswegen die Bleche hierzu Compensa-

tionsbleche, und wendet sie besonders bey den See¬

uhren und den astronomischen Taschenuhren an. Ihre

Beschaffenheit und Verbindung mit der Spiralfeder s.

Astronomische Uhren und Seeuhren.



Compensationshebel, s. Seeuhren.
Compensationsstangen. Unter Compensa-

tionsstangen oder Compensationsstäben versteht

man die Stangen eines Rostpendcls (s. Pendel) welche

mit einander verbunden das Rostpendel ausmachen, und

die Compensation bewürben, s. Compensa tion.

Compensiren heißt durch die Compensation zu
jeder Zeit einen gleichförmigen Gang an der Uhr bewürben,s. Compensation.

Concentrisch, ccincentri^ne. Wenn
ein Paar Kreise oder ein Paar Scheiben u. s. w. einerley

Mittelpunkt haben, so sagt man sie seyen concentrisch.

Im entgegengesetzten Falle nennt man sie excentrisch

(s. Excentrisch).Contrepotenze, s. Steigradskloben.
Crokus Martls, Eisensafran. Dies Pul¬

ver wird zum Poliren gebraucht, s. Pvliren. Man

erhält den Crokus aus Eisenrost, welcher fein zerrieben

seyn und keine sichtbare Eisemstcile mehr enthalten muß.

Man benetzt ein Stück a.res Eisen nur mit Wasser, und

den Rost, welcher hernach auf der Oberfläche des Eisens

entsteht, schabt man alsdann ab. Man kann auch Eisen-

feilspäne verrosten lassen. Durch das starke Glühen des

Eisens, welches nahe an das Verbrennen grenzt, setzt sich

an dessen Oberflache eine röthliche blättrige Substanz,

welche gleichfalls einen Crokus giebt. Andere Crokusar-

ten, zu dessen Bereitung man allerhand Salze, Urin,

Schwefel u. d. gl. gebrauchte, sind dem Künstler nicht

zum Poliren anzurathen. Hat inan ihn auf obige Art erstat¬

ten, so reibt man ihn auf einer eisernen Platte recht fein!

Cykloide, L^cloiäe. So nennt man eine

krumme Linie, welche der berühmte holländische Mathema¬

tiker Huygstens, erfand um sie bey Pendeluhren anzu¬

wenden. Es sey auf einer ebenen Fläche eine gerade Linie

gezogen; ein Kreis wälze sich auf dieser . eraden Linie, so

daß seine Ebene immer auf der genannten Ebene lothrecht

bleibt, und jeder Bogen von ihm sich über einen Theil der



geraden Linie walzt, welcher so lang als der Bogen ist; so

beschreibt ein bestimmter Punkt im Umfange des Kreises

die Cyk l o ide. Die Gestalt derselben stellt V ^.1'

L. lab. V. vor. Nun verfertigte der große Huyghens

nach der Cykloide zwey Bleche, welche die Gestalt dersel¬

ben hatten, und mit einander verbunden, wie es die

6 zeigt, aus Pendel angebracht wurden, (s. Pendel).

Dadurch glaubte dieser scharfsinnige Gelehrte die Oscillatio¬

nen des Pendels isochronischer zu machen, und es wäre

ihm auch geglückt, weil die Theorie worauf er seine Erfin¬

dung baute ganz richtig ist, wenn nicht verschiedene Neben-

umstände, und selbst die Schwierigkeit die Bleche genau

nach der cykloidischen Gestalt zu biegen, den IsochronismuS

ganz und gar verhindert hätten (s. Pende l). Doch gab,

wie man aus dem Artikel Pendel steht, diese Erfindung

des Huyghens zu andern wichtigen Verbesserungen, die

man mit dem Pendel vornahm, Anlaß.

Cykloidisch gebogene Bleche,

xliees en C/cloiäes. So werden die Bleche ge¬

nannt, welche nach der Figur der Cykloide gebogen sind

(s. Cykloide), und mit dem Pendel verbunden werden.

Es ist nämlich das Pendel an einem Faden zwischen die

Bleche angebracht, 6.lab. V.) bey dem Schwin¬

gen desselben schlägt der Faden an die Bleche, und nimmt

selbst die cykloidische Gestalt an, wodurch der Jsochronis-

mus der Vibrationen bewürkt werden soll, s. Cykloide
und Pendel.

Cylinder, C)linär6. Ein Cylinder ist

eigentlich ein runder Körper, dessen beyde Grundflächen

Cirkel von einerley Durchmesser sind, oder mathematischer

demonsirict: ein Cylinder entsteht, wenn ein Cirkel sich an

einer geraden Linie in einer und derselben Richtung und

immer parallel herunter bewegt. Also sind alle Wellen der

Getriebe, Zapfen derselben u. s. w. Cylinders, wenn sie

genau nach obigtin Lehrsätze gedreht sind. Besonders aber

nennt Man denjenigen Theil einer Taschenuhr einen Cylin¬

der, welcher anstatt der Spindel an die Unruhe befestigt
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ist, und eine besondere Hemmung macht, die man die
Cy linde rhemmung nennt. Die mit einer solchen
Hemmung versehenen Uhren heißen Cylinderuhren,
(s. Cylinderuhr.)

Ein solcher Cylinder ist hohl und hat queer in der
Mitte einen mit der Grundfläche parallelen Einschnitt, in
welches das sogenannte Cylinderrad greift, und da¬
durch den Cylinder herumtreibt. L (b'ix. 4 1 ab. IH-) ist
der Cylinder, ^ das Cylinderrad, s. Cylindcruhr.
Für die bei,den Zapfen des Cylinders sind dieselben Kloben,
wie bey der Sreigradshemmung.

Cylinderhemmung, s. Cylinderuhr und
Hemmung.

Cy linderrad, Kaue L O^Iinäre. So
wird das Rad ^ i y IA, 4 III.) genannt, dessen Zahne
den Cylinder 8 in Bewegung setzen. Die Beschaffenheit
dieses Rades s. Cylinderuhr.

Cylinderuhr, ^lontre a ou
LV6L un ecbrrppemknt ä (^^linäre. Die
Taschenuhren mit der Sreigradshemmung haben bekannt¬
lich den Fehler, daß sie bey einer starken Bewegung, beym
Schütteln z. B. wenn man reitet u. s. w., zu gestbwind
gehen, weil alsdann der Anfchlagsiift gegen den Steliungs-
fiügel prallt, und geschwind von ihm wieder zurückgewor¬
fen wird. Um diesen Fehler bey den tragbaren Zeitmes¬
sern wegzuschaffen,erfand man die Cylinder Hem¬
mung (Lobappement a L^Ünärch und Uhren
die mit einer solchen Hemmung versehen waren, wurden
Cylinderuhren genannt.

Tompion ein englischer Uhrmacher wird gewöhnlich
für den Erfinder der Cylinderuhren gehalten; wenigstens
gab er den ersten Anlaß zu der Erfindung derselben, indem
er ums Jahr 1695 eine Hemmung vorschlug, bey der,
statt des Sreigrades, ein mit den Platten parallel laufen¬
des Rad einen Cylinder, welcher statt der gewöhnlichen
Spindel an die Unruhe befestigt war, und in seiner Mitte
einen Einschnitt hatte (s. Cylinder), in Bewegung
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sehte. Allein erst Graham, ein anderer Engländer
verfertigte das Cylinderrad und den Cylinder so, wie sie
seit der Zeit bey den Taschenuhren angewandt werden,
und machte daher dem Tompion den Namen eines Erfin¬
ders streitig.

Ersten Begriffe von den Cylinderuhren.

Bis auf das Kronrad, das Steigrad und die Spin¬
del sind alle Theile der Cylinderuhr mit einer gewöhnlichen
Taschenuhr einerley. Statt des Kronradeö ist ein gewöhn-
ches Stirnrad L bTg. 2 . Hb. IV. da, welches von dem
Mittelrade v in Bewegung gesetzt wird, und in ein Ge¬
triebe des Cylinderrades k" greift.

Dies Rad hat die Gestalt wie ? 2 . 1Tb. IV.
oder wie ^ ITß. 4. T^b. III. Stakt der Zahne stehen
nahe am Umfange des Rades gleich lange Zapfen, senk.
recht und in gleicher Entfernung von einander, ohngefähr
iz an der Zahl. Auf diesen Zapfen sitzen die kleinen hori¬
zontal liegenden Stücke, welche ganz die Gestalt eines
Dreyecks haben. Die äußere Seite dieser dreykantigen
Haken ist etwas länger als die beyden übrigen, wie man
aus ITg. 4- TU). III. sehen kann, wo das Rad, 6
den Cylinder vorstellt. Wenn nun das Rad ^ von den
übrigen Rädern der Uhr in Bewegung gefetzt wird, so
stößt die lange Seite des Zahns gegen den halb ausgehöhl¬
ten Cylinder, dreht ihn etwas, und die mit ihm verbun¬
dene Unruhe muß seiner Bewegung folgen. Hat nun der
Zahn den Cylinder herumgedreht, so macht dieser wieder
Platz, daß die Spitze des dreykantigenZahns in die Aus¬
höhlung des Cylinders eindringen kann. Hierdurch in
Freyheit gesetzt wird die Unruhe mit dem Cylinder aber¬
mals von der Spiralfeder zurückgetrieben, der Zahn tritt
dann wieder aus der Höhlung des Cylinders, indem er
ihn herumgedreht, heraus u. s. w. So geht es immer
wechselsweise fort, s. Hemmung.
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Bearbeitung der Cylinderhemmung.

Das Cylinderrad muß aus dem reinsten Messing¬
bleche, welches stark gehämmert ist, verfertigt werden.
Bey der Bestimmung der Größe des Rades richtet man
sich nach dem Abstände seines Mittelpunktes vom Mittel¬
punkte des Cylinders. Es giebt also dieser Zwischenraum
den Halbmesser des Rades, welchen man aber doch noch
um etwas größer nimmt.

Die Starke des Rades hangt von der Kraft ab, die
die Uhr in Bewegung setzt, und welche auf den Umkreis
des Rades würkt (s. Berechnung der Krast u. s. w.).
Geht z. V. die Taschenuhr zo Stunden, und die Kraft,
welche die Uhr in Bewegung setzt, betragt 6 Quentchen
(s. U n r u h e und Federmaas), und so wie sie auf den
Umkreis des Rades würkt 9 Gran; so kann ohngefähr die
Dicke des Zahns ^ einer Linie seyn, welches Ber th oud
(Ulirck snr I' IlorloAei'ie II. ZZ8) bewiesen hat.
(Man sehe auch die eben angeführten Artikel.) Darnach
kann man nun auch leicht die Starke des Rades verhält¬
nismäßig machen.

Die Höhe der Zapfen, worauf die Zahne liegen, rich¬
tet sich nach dem Raume des Cylinders und nach der Art
und Weise wie er ausgehöhlt und ausgeschnitten wurde.

Hat man nun die Dimensionen des Rades einiger¬
maßen genau bestimmt, so schneidet man das Rad ein und
giebt den Zähnen ihre gehörige Gestalt, s. Räder¬
schneid z e u g. Ist dies geschehen, und hat man es noch¬
mals zwischen die Drehbank gebracht, und darin genau
abgedreht, so wird es auf sein Getriebe genietet. Man
sehe ja darauf, daß es auf dein Getriebe recht rund laufe
(s. Rund laufen, und Abwägen ein Rad). Seine
Höhe über der Platte richtet sich nach der Kraft, die aus
den Umfang des Rades würkt und alsdann auch nach der
Größe und Schwere der Unruhe und der Lage auf ihrer
Are. Hierauf muß man wohl Rücksicht nehmen, damit
der Druck, welcher von der bewegenden Kraft erzeugt wird.
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auf beyde Zapfen des Rades gleichförmig würfe. Ist
z. B. nach Berthoud (Lll^i etc. Voin. H. x>. ZZg)
die Unruhe i r Gran schwer, liegt sie um den vierten
Theil der Lange ihrer Welle nach dem untern Zapfen zu,
und beträgt die Kraft, die auf den Umfang des Cwinder-
rades würkt 6 Gran; so muß das Rad bey einem gleich¬
förmigen Druck auf feine Zapfen, um etwas weniger als
um den vierten Theil der Lange der ganzen Weile auf das
andere Ende der Welle würken.

Zur Verfertigung des Cylinders nimmt man den
besten englischen Stahl 's. S: ah lst Es muß der Cylin-
der begreiflich so dick seyn, daß er in den Zwischenraum
e (stist. ch 111.), der allemal zwey Zähne des Rades
von einander absondert, gehe. Doch m iß das Stück
Stahl zur Verfertigung des Cylinders im Anfange noch
um etwas starker sinn, weil es hernach noch abgedreht
werden muß, ehe der Cylinder die gehörige Starke erhalt. !
Seine Lange richtet sich nach der Entfernung der beyden !
Platten von einander, weil er von der Ferse des Steig- '
radsklobens an (s. Stergradskloben) bis an die ^
innere Fläche der Klobenplatte reichen muß. Er muß so aus« >
gehöhlt seyn, daß der Zahn :>.b frey in ihn hinein gehen kann. ^
Den Einschnitt kann mau auf folgende Art machen. Nach¬
dem man das zum Cylinder bestimmte Stück Stahl genau
nach den gehörigen Dimensionen abgedreht, und ihn in
der Mitte, das heißt durch seine Axe durchbohrt hat; so
stecke man ihn auf einen Drehstift, und lege diesen zwi¬
schen eine Drehbank (s. Drehbank), und zwar so, daß
die Spitze rr txix. I Vrch. V-II.) dieses Drehstifts in dem
Theil a b mne liege, genau im Mittelpunkteder Scheibe ^
H- Man schiebe die Auflage V gegen den Cylinder, setze j
den Führer I? in die Abtheilung g6o, und ziehe an der
Auflage heraus einen Strich auf dem Cylinder. Man
drehe darauf die Scheibe L halbmal herum, setze den Füh¬
rer da wieder auf eine Abtheilung und mache wieder auf
erstere Art einen Strich auf den Cylinder. Nun hätte man
also genau den Durchschnitt des Cylinders, der ihn in zwey
gleiche Hälften theilen würde. Jetzt aber schiebe man die



Scheibe wieder lim so viele Grade vor, als das Heben jedes

Zahns betragen soll. Bey 20 Grad z. B. drehe man die

Scheibe wieder nur 20 Abtheilungen vor, setze alsdann

da den Führer b" in eine Abtheilung, und mache wieder

einen Strich auf den Cylinder an der Auflage V heräus.

Die Entfernung nun dieses Strichs von dem erstem, wird

die Oefnung andeuten, die man dem Cylinder geben muß,

damit, wenn sowohl die Lippe c als auch die Lippe ä

4. lad. III. gehörig eingerichtet ist, das Heben der Hem¬

mung 20 Grad betrage. Es betragt also nun nach Obigen

die Oefnung des Cylinders 160 Grad. Nachdem man

ihn um so viel ausgeschnitten, und die eine Lippe c abge¬

rundet, die andere ä geneigt gemacht hat, (s. Hem¬

mung); so mache man auch den zweyten Einschnitt e,

damit kein Zapfen des Rades, worauf die Zahne sitzen,

an den Cylinder stoßen könne.

Man härtet darauf den Cylinder, macht ihn mit

Bimstein wieder weiß, laßt ihn blau an, aber ja auf der

Stelle nicht, wo er von den Zahnen des Rades ergrif¬

fen wird; denn da muß er ganz hart bleiben. Man polirt

ihn sodann, von Innen und Außen. Zur inwendigen

Politur muß man sich eines stählernen gehärteten und polir.

ten Stifts bedienen, der genau in die Höhlung paßt, und

den man mit Oelsteinpulver hineinreibt. Die äußere Poli¬

tur geschieht auf dem Drehstuhle.

Man befestigt nun in den Cylinder messingene Putzen,

und schlägt in die Mitte derselben stählerne gehärtete Stifte

für die Zapfen ein. An die Putzen muß man nämlich

Ansätze drehen, welche genau in die Aushöhlung des Cy¬

linders passen, und da recht fest hineingetrieben werden

können. Nachdem dies geschehen und auch die stählernen

eben genannten Stifte für die Zapfen genau befestigt sind,

so richtet man den Cylinder auf der Drehbank wieder, und

dreht die Zapfen gehörig rund nach der Größe ihrer Löcher,

s. Taschenuhr. Sodann nietet man die Unruhe auf
den Cylinder.

Wenn das Heben der Hemmung (s. Hemmung)

noch nicht genau nach obiger Vorschrift erfolgt, z. B. hier



bey unserer Uhr nicht 20 Grad, etwas mehr, oder weni¬

ger beträgt, so muß das Cylinderrad mehr oder weniger

von dem Cylinder entfernt, oder mehr oder weniger ihm

näher gerückt werden. Um aber zu wissen, ob das Heben

genau 20 Grad sey, so mache man an den Rand des Klo¬

bens einen Strich, genau in die Mitte des Zwischenraums

zwischen den beyden Enden des Flügels der Stellung, oder

auch in die Mitte des Zwischenraums zwischen den beyden

Füßen des Unruhklobens, und 20 Grad von diesem

Striche nach beyden Seiten wieder einen Strich. Nach¬

dem man das Rad eingehängt hat, lege man ein Stück

Papier zwischen die Unruhe und den Kloben, damit man

die Unruhe nur mit etwas Gewalt fortbewegen könne.

Alsdann drehe man die Unruhe, bis eine Spitze der Zähne

des Rades die eine Lippe des Cylinders aufnimmt, um das

Heben zu verrichten. In dein Augenblicke mache man ein

Merkmal an die Unruhe über den mittleren Strich des

Klobens, und lasse das Rad noch weiter fortgehen, bis

das Heben geschehen ist. Wenn nun das Heben würklich

den vorgeschriebenen 20 Graden gleich ist, so wird der

Strich an der Unruhe nach vollendetem Heben genau auf

den einen Sprich des Klobens fallen. Ist das Heben aber

geringer; reicht der Strich an der Unruhe noch nicht an

den Strich des Klobens; so muß das Cylinderrad dem

Cylinder näher gebracht werden. Um sich hiervon noch

deutlicher zu überzeugen, so kann man die Unruhe auch

nach der andern Seite nach dem andern Striche hinschie¬

ben, und sehen, ob da die Hemmung auch 20 Grade sey.

Vergleichung der Cylinderuhren mit den

gewöhnlichen Steigrads- Taschenuhren.

Es ist wahr, daß eine gut gearbeitete Cylinderuhr

verschiedene Vorzüge vor einer Taschenuhr mit der Steig-

radöhemmung hat, z. B. denjenigen daß ihr Gang nicht

durch das Schütteln beym Tragen, Fahren, Reiten

u. s. w. verändert wird; allein die Nachtheile die sie hinter
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der Steigradshemmunghat, sind auch nicht unbeträcht¬
lich, und überwiege» merklich die etwanigen Vorzüge, die
man ihnen vor dieser zuschreibt.

Man muß zu einer Cylinderuhr eine Unruhe nehmen,
die genau für die bewegende Kraft abgemessen ist (st U n-
ruhe). Wenn die Unruhe zu groß ist, so sind auch die
Bogen größer, die sie vibrirc, und daher geht die Uhr zu
langsam. Ist der Durchmesser der Unruhe kleiner so wird
die Uhr zu geschwind gehen. Bey der Steigradshem-
mung finden die Veränderungen lange nicht in solchem
Maaße statt.

Weil man bey der Cylinderhemmung kein Kronrad
nöthig hat, so ist freylich auch der richtige Eingrif des
Mittelrades in das Getriebe des Cylinderradesbesser zu
treffen; allein beym Ausschleifen der Zapfenlöcher wird er
nur desto leichter wieder in Unordnung gebracht, die
Schwierigkeiten nicht zu gedenken, welche die Cylinderuhr
bey der Bearbeitung macht, weil sie so viele Genauigkeit
vorausseht. Die Lippen des Cylinders, wovon die eine
abgeründet, die andere abgeschrägt und zwar etwas con-
cav abgeschrägt ist, auch durch diese, welche von den
Zahnen des Cylinderrades berührt werden, entsteht eine
starke Friccion, weil man den Cylinder nicht zu dünne
machen darf. So ist nun bey der Cylinderhemmung
immer viel Oel nöthig, durch dessen allmälige Verdickung
nach und nach mancherley Veränderungenim Gange der
Uhr erzeugt werden, wovon die gut gearbeitete Steigrads.
Taschenuhr nichts gewahr wird.

Je mehr die Friction der Zapfen der Unruhe vermin¬
dert wird, desto größer muß die bewegende Kraft seyn,
damit die Vibrationen vermehrt werden, und die Compen-
sation der Wärme und Kalte Statt finde. Daraus wird
also begreiflich, daß bey einer solchen Uhr der Druck aus
den Cylinder empfindlicher würde, die Friction grö¬
ßer, eben so auch die Verändenmgen auffallender, die
aus dieser Friction entspringen. Es würde daher für
eine Cylinderuhr vortheilhafter seyn, wenn man die Zapfen

I. Ttzii,. cv



Ler Unruhe stärker ließe, dadurch würde die Größe der

Vibrationen und die Anreibung des Cylinders vermindert.

Ueberhaupt sind bey einer Cylinderuhr kleine Veränderun¬

gen an irgend einem Theile derselben auffallender, als bey

Taschenuhren mit dem Steigrade. Denn hat man z. B.

zwey Cylindcruhren, auf einerley Art gebaut, die Zapfen

von einerley Stärke, Räder von einerley Schwere und

der nämlichen Anzahl Zähne, die Feder von einerley Kraft,

überhaupt alle Theile von den nämlichen Dimensionen; so

karm doch der Stahl, aus welchem die Cylinder verfertigt

sind, verschieden seyn, alsdann ist auch die Friction ver¬

schieden. Die Oberfläche der Zapfen kann etwas weniger

glatt seyn, die Härte nicht vollkommen von gleicher Art, ^
auch das Messung, worin die Zapfen ihre Löcher haben,

mehr oder weniger glatt u. s. w.: Alles dies bringt eine !

stärkere oder geringere Friction zuwege. Denn da man

z.B. weis, daß Stahl von geringerer Härte, von wenigerer

Glätte — welches auch von dem Messings gilt, eine star- ^

kere Anreibung verursacht (s. Friction); so kann man

sich hiervon leicht eine Vorstellung machen.

Es war überaus nöthig hier diese Bemerkung zu ma- !

chen, um zu sehen, welche Genauigkeit von einer guten >

Cylinderuhr — wovon man auch vieles auf andere Uhren

anwenden kann, obgleich diese die Veränderungen nicht so

sehr empfinden —> erfordert wird. Im Art. Taschen-

uhr findet man auch noch verschiedene Untersuchungen

über mancherley Veränderungen, welcher alle Taschenuhren

und also auch die Cylinderuhren ausgesetzt sind.

Weit mehrere Veränderungen und Unordnungen lei¬

det die Cylinderuhr noch, wenn ihre Unruhe nicht die rechte j

Schwere hat. Ist sie zu groß und zu schwer, und sind !

auch ihre Vibrationen zu geschwind und zu groß, welches

letztere eine stärkere bewegende Kraft voraussetzt; so wird

die Friction des Cylinders sehr stark, und seine und seines

Rades Zernichtung unvermeidlich seyn, besonders wenn die

Zahne des Hemmungsrades eben nicht stark sind. Sind

sie schwach, so sind sie gewöhnlich auch scharf, und als¬

dann greifen sie die Oberfläche des Cylinders, da wo sie



eingreifen mehr an, schleifen ihn da aus, und verder-

den ihn.

Wenn daher nach obiger Voraussetzung die Feder

stark ist, so muß man auch die Fläche des Cylinderrades,

da wo der Eingrif geschieht, größer machen, und die ge¬

neigte Flache müßte man, statt sie winklicht zumachen,

abrunden.

Um die Starke der Zahne verhaltnißmäßig zu der

bewegenden Kraft zu machen, so muß man zu berechnen

wissen, wie stark noch die Würkung der Kraft auf den

Umfang des Cylinders sey, und daher ist hierzu das Ver¬

fahren anwendbar, welches im Artikel Unruhe gelehrt

wird. B ertho » d (Lllrck etc. p. Z17) fand bey einer

Cylinderuhr mit Sekunden, deren Dimensionen gegeben

waren, und wovon er die Starke der bewegenden Kraft,

so viel sie auf den Umkreis des Cylinderrades würkte, durch

Versuche, die im Art, Unruhe erwähnt sind, daß bey

dieser Uhr, deren bewegende Kraft er durch das Feder-

maas (s. dieses Wort) zu z ^ Quentchen bestimmte, welche

er auf Hunderttheile von Granen reducirte, auf den Um¬

fang des Cylinderrades eine Kraft von ; iZß Granen würkte.

Er gab nun den Zähnen des Cylinderrades einer Linie

Stärke, und fand daß diese die schicklichste sey, ohne zu

befürchten, daß durch die Frietion Unordnungen und Ab-

nuhungen entstehen könnten.

Es muß die Unruhe der Cylinderuhr beynahe einen

Bogen von z6o Graden oder einen ganzen Cirkel beschrei¬

ben. Man kann daher bey derselben nicht die Vorrichtung

mit dein Anschlagsiifte, so wie bey einer Taschenuhr mit

dem Steigrade, welche keine langsame Vibrationen macht,

und eine nicht so schwere Unruhe hat, anbringen. Wenn

man nämlich die Unruhe jener Uhr, welche große und lang¬

same Vibrationen macht, mit einem Anschlagstifte, so wie

beyden gewöhnlichen Steigradsuhren versehen wollte; so

würde dieser mit Heftigkeit gegenprallen (s. Gegenpral-

len) wodurch eine starke Erschütterung auf die Zapfen

würken würde, so daß diese leicht abbrechen könnten. Um



dies zu verhindern, legt man zwey Anschlagstiste an,

genau gegen einander über. Diese stoßen an ein Paar

Stifte, welche sich an dem Unruhkloben befinden, und

zwar müssen fie stark genug seyn, um das Anschlagen ohne

Veränderung auszustehen. Einer von diesen Anschlagstift

ten wird an den obern Rand der Unruhe, der andere am

untern Rand gesetzt. Die Stifte am Kloben sind erhoben,

und einer davon, welcher den obern Anschlagstift auffängt,

darf nicht den Durchgang des untern Stifts hindern; der

welcher den untern Anschlagstift auffängt, darf nicht dem

Durchgänge des obern Anschlagsiiftö ein Hinderniß in den

Weg legen.

D-

Datumsräder, koues äk ^uantieme.
So nennt man die Räder, die blos zum Datumswecke

einer Uhr gehören, und welche bewürben, daß das Datum

eines jeden Tages gehörig angezeigt wird, s. Datums¬

uhren.
Datumsuhren, iVlontres oü?enäu1er

üe guLntieme. Hierunter versteht man diejenigen

Uhren, welche das Datum eines jeden Tages im Monat,

mittelst eines besondern Vorlegewerks unter dem Ziefer-

blatte, anzeigen. Das Wesentlichste dieser Uhren besteht

ausfolgender Vorrichtung:

Auf das Stundenrad des Vorlegewerks, welches zum

Gehwerke gehört, ist ein anderes Rad befestigt, welches

mit dem Stundenrade concentrisch ist. Dies Rad habe

12 Zähne, und greife in ein anderes Rad, welches um

seinen Mittelpunkt beweglich blos für das Datum bestimmt

»st. Dieses zweyten Datumrades Zapfen kann ein Loch

in der Platte angewiesen seyn, in welchem er sich dreht.

Die Anzahl der Zähne dieses zweyten Datumrades sey 24.



(Auch kann man dem ersten Datumsrade igund demzwey-
tm 2 x18 — Z6 Zähne gdben; die Rechnung wird da¬

durch nicht verändert, wenn man nur auf den Zweck dieser

Räder Rücksicht nimmt.). Es wird daher dies zweyte

Rad von 24 Zahnen zu einer Umdrehung 24 Stunden

nötkig haben, weil ersteres innerhalb 12 Stunden einmal

herumkömmt (s. Berechnung der Umläufe der Rä¬
der). Nun sey auch noch ein drittes Rad über das Stun-

denrad und also auch über das erste Datumsrad concen.

krisch gelegt. Dies dritte Datumsrad enthalte eine Rohre,

welche mit wenigem Spielraum über dem Stunbenrohre

liegt, aber nicht völlig so weit wie diese über dem Ziefer-

blatte hervorragt, damit der Stundenzeiger auf seiner

Röhre schen könne; so wird diese auch noch über dem Zie-

ferblatte hervorragende Röhre geschickt seyn, einen Zeiger

—den sogenannten Datumszeiger — zu tragen.

Es habe dies dritte Datumsrad z i schräge nach einer

Richtung liegende sägenförmige Zähne, so viele als Tage

im Monat smd. Ein besonderer sich um einen Zapfen dre¬

hender Einfall sey nicht weit von diesem Rade so angebracht,

daß sein Vordertheil oder sein Haken in die Zähne dieses

Rades fallen, und von hinten mittelst einer Druckfeder fest

in dieselben gedrückt werden könne, damit, wenn man das

Rad herumdreht, dieser Einfall wieder von selbst in die

Zähne falle, und dies festzuhalten sich bestrebe. — Über¬

haupt hat es mit diesem Einfalle eben die Beschaffenheit,

wie mit demjenigen, welcher in den Stern eines Repe-

tirwerks fällt, s. Repetiruhr. — Es sey ferner an

dem zweyten Datumsrade ein kleiner Stift senkrecht und

so eingenietet, daß dieser Stift beym Herumdrehen dieses

Rades jedesmal einen Zahn von den sägenförmigen Zähnen

des dritten Datumsrades ausschiebt; so wird, wenn übri-

gens die Zähne der Räder gehörig in einander greifen, und

die Uhr im Gangeist, aus leicht einzusehenden Grün¬

den dieser Stift allemal nach Verlauf von 24 Stunden

einen sägenförmigen Zahn des dritten Rades fortschießen.

Mittelst des erwähnten Einfalls wird das dritte Rad nach

jedesmaligem Ausschieben so lange wieder im «»verrückten



Stande erhalten, bis der kleine Stift am zweyten Rade

einen Zahn des dritten wieder herumführt; lind so fort.

Nun sey auf dem Zieferblatte ein Kreis genau in zi

Theile getheilt, und jeder Theil besonders angemerkt, als

1, 2, z, 4, ...... zi; so wird, wenn der Datum¬

zeiger (s. diesen), welcher auf dem Rohre des dritten

Datumsrades über dem Zieferblatte fest sitzt, genau auf

eine solche Zahl gestellt ist, er alle 24 Stunden von einer

Zahl bis zur andern fortspringen, bis er nach zi Tagen

ganz herumgekommen ist. Alsdann geht er wieder herum

u. s. w.

Da aber nicht alle Monate z! Tage haben; so stellt

man den Zeiger, wenn er auf den letzten Tag des Monats

gekommen ist, wieder auf den ersten Tag. Z. B. den

Tag nach dem aasten Februar muß man ihn von da an bis

auf die Datumszahl 1 fortspringen lasten, wozu man sich

bloß eines feinen Hölzchens bedient, mit welchem man den

Zeiger fortschiebt.

Um nun zu machen, daß der Zeiger des Nachts,

etwa von 12 Uhr bis i weiterspringe, so setze man den

Datumszeiger erst allein auf eine Datumszahl; alsdann

drehe man mit einem Schlüssel das Minutenrohr so lange

herum, bis der Datumszeiger um eine Zahl weiter fort¬

springe. Ist dies geschehen, so setze man den Stunden¬

zeiger auf die Zahl 1 der Stundenabtheilungen, und befe¬

stige darauf auch den Minutenzeiger gehörig. Nun drehe

man die Zeiger so weit mittelst des Schlüssels herum, als

Stunden seit r Uhr des Nachts verflossen sind; so wird

das Datumswerk alle Nacht von 12 bis i Uhr ausschieden.

Nicht alle Datumsuhren sind auf diese Art eingerich¬

tet. So trift man oft bey Pendeluhren und alten Taschen¬

uhren ein Datumswerk an, mit dem es folgende Beschaf¬

fenheit hat: Ein Ring welcher unter dem, Zieferblatte her¬

geht, und in dessen innern Rande zi sägenförmige Zahne

geschnitten sind, ist auf der einen Seite in z r Theile ge¬

theilt, und jeder Theil ist darauf besonders angemerkt.

Sie gehen begreiflich von i bis zi. Am Zieferblatte, da



wo der Ring mit seinen Zahlen an demselben herausstreicht,
ist eine Oefnung, welche so groß ist, daß man eine Zahl
des Ringes genau dadurch sehen kann. Vor diese Oefnung
tritt alle 24 Stunden eine andere Zahl, wenn der Stift

des zweyten Rades einen Zahn des Ringes weiter schiebt.

Dieser Ring wird ebenfalls durch einen Einfall unverrückt

erhalten.

Erstere Art des Datumswerks ist allerdings weit

bequemer als die letztere. Allein wenn sie auch nicht gut

gemacht ist, so hat sie hinter dieser noch manchen Nach¬

theil. Wenn z. B. die Röhren des Minuten - Stunden-

und Datumsrades nicht gehörig gegeneinander passend

gemacht sind; so verrücken sich alle Augenblicke die Zeiger,

setzen sich auf einander, und kommen oft in Unordnung, so

daß die Uhr entweder gar nicht fortgehen kann, oder die

Zeiger nicht die rechte Zeit angeben können.

Datumswerk. Dies besteht aus den drey
Rädern des Datum, und aus dem dazu gehörigen Ein¬

falle nebst dem Datumszeiger, s. DatumSuhren.

Datumszahlen, Datumsziefern. Hier¬
unter versteht man die Zahlen, welche auf dem Zie-

ferblatte über den Abtheilungen des Datums stehen, s. Da¬

tum ö u h r e n.

Datumszeiger, cke guan-
tlern 6. So wird der Zeiger genannt, welcher zum

Datumswerke gehört, und auf das Rohr des dritten Da¬

tumsrades (s. Datumsuhren) so gedrückt wird, daß seine

vordere Spitze, welche bis zu dieser Zahl hinreichen muß,

genau auf eine Datumszahl zu stehen komme, wo er als¬

dann von Tage zu Tage immer um eine Zahl weiter fort¬

springt.

Er wird gewöhnlich von Stahl sehr zart verfertigt,

gut polirt und geblauet. Des Zicrrathes wegen macht

man ihn gewöhnlich doppelt, aber so, daß der Theil wel¬

cher das Zeigen verrichtet, so lang ist, daß er bis zur

Datumszahl hinreicht. Der andere entgegengesetzte Theil



ist nur halb so lang, und an seinem Ende ist zur Verzie-
rung ein halber Mond angefeilt; da hingegen die Spitze,

welche das Zeige» thut, wie ein Pfeil gestaltet ist. Damit

der Datumszeiger auf der Röhre seines Rades festsitze, so

dreht man um sein rundes Loch herum gleichfalls eine

Röhre an.

Decke! der Trommel, s. Federhaus¬
deckel.

Dicke der Räder und Getriebe, sowie
auch der Zapfen, s.VII. Berechnung der Kraft
u. s w.; Friction; Verhältniß; Pendeluhr;
Taschenuhr; Zapfen; Triebmaas.

Dickzirkel, s. Abwägezirkel.
Docke, s. Drehbank.
Dorn, Durchschlag, Ltampe. So nennt

man ein simples dem Uhrmacher zum verschiedenen Ge¬

brauch nothwendiges Instrument, welches bloß aus einem

kleinen längligen Stücke Stahl besteht, welches entweder

rund, viereckig, oder fünfeckig u. s. w. gefeilt, hernach

gehärtet ist, und welches dazu dient, entweder Löcher in

dünnes Eisen - oder Messingblech sogleich hineinzuschlagen,

oder gebohrte Löcher viereckig, fünfeckig u. s. w. zu machen.

Bey der Verfertigung des Minutenzeigers muß z B. das

Loch desselben viereckig geschlagen werden, welches mittelst

eines Dorns geschieht. Man setzt zu dem Ende das dün¬

nest« Ende desselben aus das gebohrte Loch und mir einem

Hammer schlägt man auf das andere Ende, so daß das

Loch vollkommen viereckig, glatt und in den Ecken scharf

wird. Man muß Dorne von verschiedener Sorte haben,
große und kleine.

Drath, k'il. Was Drath sey, braucht wohl
nicht erst gesagt zu werden. Man hat Eisen - Mes-

sing-und Stahldrath, und alle drey Arten werden

durch Löcher von verschiedener Weite gezogen, weswegen

man dünnen und dicken Drath erhält. Der Uhrmacher

gebraucht besonders Messingdrath und Stahldrath von ver-



sch,'ebener Dicke. Letzterer wird hauptsächlich zum Verfer.

tigen der Schrauben zu Taschenuhren u. s. w. gebraucht.

Drathbürste/ Kratzbürste, Lrosse-.

secbe, Qr-rtte - bosse. So nennt man eine

Bürste, welche aus feinem Messingdrath verfertigt und

an einen Sciel befestigt ist. Man hat gröbere und feinere

Kratzbürsten, und erstere Art wird zum Abkratzen grober

Stellen des Messings, letztere auch zum Abkratzen des

Messings, aber gleichsam als ein Polirmittel gebraucht.

Drarh; an ge. Diese Zange, welche runde
Spitzen hat, und zum Biegen des Drache gebraucht wird,

ist bekannt genug, und auch oft dem Uhrmacher nützlich.

Drehbank, Drehstuhl, l'our. Dies Werk.
zeug ist eines der unentbehrlichsten für den Uhrmacher;

denn mittelst ihr erhält man Räder, Wellen, Platten

u. s. w rund. Man verrichtet nämlich diejenige Arbeit

darin, weiche man das Drehen nennt.

Es besteht die Drehbank aus einer stählernen

Stange ^ ^ I. I'ab. VIII. von willkührlicher Länge

und Dicke. Diese trägt zwey Säulen H und I, welche senk.

recht auf der Stange ^ stehen, und die man Docken

koupees nennt. Die eine Docke I, welche rechter

Hand sich auf ^ befindet, sitzt fest und unbeweglich ; die

andere hingegen läßt sich vermöge der an derselben be.

sindlichen Hülse k an der Stange ^ hin und her schie¬

ben , und kann unterwärts durch eine Schraube an jeder

Stelle der Stange festgeschroben werden, so daß man sie

also der unbeweglichen Docke nähern oder sie weiter davon

entfernen kann.

Durch die Köpfe der Docken sind der Länge nach

Löcher gebohrt, welche gerade gegen einander über liegen

und sich in einer und eben derselben horizontalen Linie befin¬

den. Durch diese Löcher steckt man cylindrische Stäbe O

und L, die an einem Ende kegelförmig zugespitzt sind, am

andern konische Löcher, welche von einigen Körner ge.

nannt werden, haben. Diese cylindrischen Stäbe nennt

man gewöhnlich Drehstifte (Louckvs); man muß sie
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ober wohl von den eigentlichen Drehstiften (-Vrbrss-- Ickssez)
auf welche die zu drehenden Sachen gesteckt, und die als¬
dann damit in die Drehbank gelegt werden, unterscheiden,
ft Drehstift.

Sollen nun Wellen, Zapfen, oder flache Theile,
welche auf Drehstifte gesteckt sind, abgedreht werden, so
werden die Spitzen derselben zwischen die Körner — die
konischen Löcher — gesetzt. Will man aber flache Sachen,
ohne Drehstift, drehen, so gebraucht man die Spitzen
der Stäbe.

In der Mitte zwischen den beyden Docken Ick und I
ist eine Hülse 8 beweglich, welche ebenfalls von unten
durch eine Schraube an jeder Stelle festgestellt werden
kann. Diese Hülse steht oberhalb der Stange ^ ^ noch
um etwas vor, und queer in diesem vorstehenden Ende
befindet sich ein Halbrundes Loch, in welches der halbrunde
Stab 8 ganz horizontal gesteckt werden kann- An diesem
Stäbe ist der Theil 1 fest, durchweichen ein senkrechtes
Loch geht, worin ein runder Stab gesteckt ist, an welchem
sich der breite oben ebene Theil V befindet, den man die
Auflage oder das Richt scheid (8upz)oi-r) nennt.
Dieser kann wieder in dem Loche des Theils 1 erhöht und
erniedrigt, und an jeder beliebigen Stelle vermöge einer
Schraube, welche horizontal in ck" eingeschraubt ist, fest¬
gehalten werden.

Diese Drehbank wird nun beym Gebrauch bey ^5 in
den Schraubstock gespannt, die zu drehenden Sachen zwi¬
schen die cylindrischen Stäbe O und 0 gelegt, doch so daß
sie gehörigen Spielraum darin haben, nicht zu fest und
nicht locker zwischen ihnen fitzen, welches man durch das
Hin - und Herschieben der Stäbe in den Köpfen der Docken
regulirt, und nun wird der Dreh bogen über das zu
drehende Stück oder über die mit demselben durch den
Drehstift verbundene Rolle geschlagen, die Auflage V her-
angeschoben, und so das Drehen verrichtet, (s. Drehe n).

Dies wäre die Beschreibung der allgemeinen und
gebräuchlichsten Drehbank für den Uhrmacher. Nun aber
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kann sie auch noch nach der Vorschrift des Herrn B e r-
tdoud (Hchii sur l'HorloAsrio Tom. I. PL§. i6Z) so
eingerichtet werden, daß sie als Triebscheibe zugleich zur
Abtheilung der Triebstecken der Getriebe dienen kann.

Auf einer runden flachen Scheibe V k ITx. i. T^ab.
VM. sey ein auf ihr in der Mitte senkrechtftehender Stift be-
festigt. Dieser Stift passe in das cytindrische Loch des Hintern
Dockenkvpfes I, so daß er sich darin frey aber ohne Schwanken
herumdrehen lasse. Auf der Scheibe L 6 seyen verschie¬
dene concentrische Kreise gezogen, welche in verschiedene
Anzahl Theile für die verschiedentliche Anzahl Triebstecken
getheilt sind; z. B. einer in 8, in rs, i6, 20 , u. s. w.
In diese Abtheilungen, welche durch Punkte angemerkt sind,
werde der Führer Ich der bey XI an der Gabel 6 befe¬
stigt ist, und um dieselbe bewegt werden kann, gelegt; so
wird dieser Führer, so wie beym Räderschneidzeuge
(s. diesen Artikel), aus einem Theilungspunkcein den
andern gerückt werden können.

An die TheilungsfcheibeL L ist bey b eine Art Zwinge
mit verschiedenen Oefnungen so angebracht, daß mittelst des
Schiebers bey b eins dieser Löcher genau gegen den Mittel¬
punkt derScheibe gestellt werden kann. Vermöge derSchrau-
be u kann man die Löcher enger oder weitermachen, je nach¬
dem die Welle, die man zwischen das Werkzeug legt stark
oder schwach ist. X sey ein Getriebe, welches man in eine
bestimmte Anzahl Theile für die Triebstecken theilen will.
Man lege das eine Ende der Welle desselben in eine in der
Zwinge befindliche gegen den Mittelpunkt der Scheibe
gerichtete Oefnung, und vermöge der Schraube a schraube
man es darin fest; so wird sich das Getriebe mit der
Scheibe in der Drehbank zugleich herumdrehen, wenn auch
das andere Ende der Welle des Getriebes in das konische
Loch des Stifts O gelegt ist. Wird nun der Führer in die
Löcher der Abtheilung des für die Anzahl Triebstecken
bestimmten Kreises gelegt, und die Scheibe nebst dem
Getriebe so herumgedreht, daß der Führer von einem Thei¬
lungspunkte zum andern gerückt werden kann; so kann man
an der Austage V heraus Linien ziehen, welche, wenn die



D r e14s

Scheibe und also auch das Getriebe ganz herumgedreht ist,

das Getriebe gehörig in die verlangte Anzahl Theile ein¬

theilen werden.

Einen andern gleichfalls nützlichen Drehstuhl beschreibt

auchBerthoud (LllLietc. lom.I.pLA. 16Z; Geiß-

l e r Lehrbegrif der Uhrinacherkunst Th. 1. S. 8 »). Unter

andern ist er sehr gut zum Abdrehen der Unruhen zu gebrau.

chen. Mit ihm wird eine so genannte H 0 hld 0 cke ver¬

bunden. Der vordere Theil der Hohldocke, ist in der

Docke des Drehstuhls linker Hand beweglich, so daß sie

sich darin herumdrehen kann. Der Kopf der Docke selbst

besteht aus zwey Theilen, gleichsam als wenn er in der

Are des cylindrischen Lochs von einander geschnitten wäre.

Der eine Theil ist an der Docke selbst fest, und bildet eine

Pfanne. Man legt da die Hohldocke hinein, und schraubt

den andern Theil mit einigen Schrauben darüber, so fest

als der nöthige Spielraum erfordert. Das andere Ende

der Hohldocke läuft nach der rechten Seite hin spih zu, und

geht da in die andre Docke der Drehbank, worin von

Außen, genau nach der Axe der Hohldocke und des vor¬

dem cylindrischen Loches der Docke der Drehbank, eine

Schraube hineingeschraubt ist, die an ihrem Ende in der

Mitte ein konisches Loch oder so genanntes Korn hat, womit

sie die kegelförmige Spitze der Hohldocke auffängt.

Nun kann also dadurch der Hohldocke, indem man

die Schraube zurück - oder vorschraubr, mehr oder weniger

Spielraum gegeben werden. Zwischen den beyden Docken

der Drehbank ist an der Hohldocke eine Rolle fest, über

welche die Saite des Drehbogens geschlagen, und so die

Hohldocke zwischen der Drehbank in Bewegung gesetzt

werden kann. Innerhalb der Hohldocke, an der Seite,

wo sie irr die Pfanne der Docke gelegt wird, ist eine konische

Oefnung, die längst ihrer Axe fortläuft, und vollkommen

rund seyn muß. In diese Oefnung paßt ein kegelförmiger

Theil, in den man vorher einen kleinern Cylinder einge.

legt hatte, welcher an seinem Ende eine Spiralförmig

gewundene Feder hat, die sich an die Basis des Kegels

anstemmt. Uebrizens aber kann sich dieser Cylinder in



der Oefnung des Kegels frey bewegen, damit der Druck

der Feder auf ihn würken könne.

Ist also der Cylinder in den Kegel, und dieser in

die Oefming der Hohldocke gelegt; so muß die Feder, die

an den Boden des Kegels drückt, diese ganze Vorrich.

tunq noch etwa um eine kleine Linie vor der Oefnung der

Hohldocke vorspringen lassen.

Der kleine Cylinder hat vorn wo er vorspringt genau

in der Mitte ein kleines Löchchen, von der Größe eines

Zapfens der Spindel der Unruhe, in welches man den

obern Spindelzapfen der Unruhe so legt, daß die Unruhe

an der Grundfläche der Hohldocke linker Hand, da wo sie

über der Docke etwas vorsteht, anliege, und vermittelst

eines Ringes, der über die Schenkel der Unruhe gelegt

und dann mit drey Schrauben festgeschraubt, so festgehal¬

ten wird, daß man nunmehr die Unruhe mit der Hohl¬

docke zugleich herumbewegen, und den Rand der Unruhe,

gegen welchen man den Anschlag richtet, abdrehen kann.

Will man die andere Seite der Unruhe auch abdrehen, so

nimmt man den kegelförmigen Theil aus der Oefnung der

Hohldocke heraus, um die ganze Spindel hineinlegen zu

können, nachdem man sie genau im Mittelpunkt gerichtet

hatte. Man befestigt sodann die Unruhe wieder mit obigem

Ringe und Schrauben.

Drehbank, oder Drehsttthl der Uhrge¬
häusemacher. Die Drehbank der Uhrgehäusemacher

(s. Uhrgehäusemacher), worauf die Uhrgehäuse der

Taschenuhren gedreht werden, ist fast eben so gestaltet,

als die vorhergehende Drehbank der Uhrmacher; nur

ist sie kleiner und ihre Docken sind anders gebildet und

gestellt. An einer etwa einen Fuß langen Stange stehen

zwey Docken, wovon die eine rechter Hand fest sitzt, die

andere aber sich auf der Stange hin - und Herschieben, und

sich auf jeder beliebigen Stelle darauf mittelst einer Schraube

feststellen läßt; so wie bey der Drehbank im vorhergehen¬

den Artikel. Beyde Docken sind gleichfalls horizontal,

und zwar nach einer und derselben Linie durchlöchert, ss



daß durch diese gebohrten söcher eine Hohldocke gesteckt

werden kann, welche noch etwas über der beweglichen Docke

hervorragt. Zum Drehen sitzt zwischen den beyden Dockey

eine knöcherne Rolle, um welche der Drehbogen zur Be¬

wegung der Hohldocke geschlagen wird. ' .

Das vorderste hervorragende Ende der Hohldocke ist

vierkantig ausgehöhlt, in welche Höhlung alsdann der vier¬

eckige Zapfen der Kittscheibe -'s. Kitt scheide) befestigt

wird. In der ausgehöhlten Flache dieser Kittscheibe wird

der untere Theil des Gehäuses mit Kitt eingesetzt, um das

Gehäuse darin abdrehen zu können. Soll der Deckel des

Gehäuses abgedreht werden, so wird der Zapfen des Dreh-

holzes (s. Drehholz) hineingesteckt, und auf dem Dreh¬

holze der Deckel, der abgedreht werden soll, befestigt.

Vor dem Ende der Hohldocke steckt auch eine bewegliche i

Auflage, so wie bey der Drehbank der Uhrmacher, nur

läuft die obere Fläche derselben nicht mit der Stange der j

Drehbank parallel, sondern sie muß, weil der Gehäuse- >

wacher von vorn hineindreht, wenn er die hohle Seite des ^
Gehäuses ausdrehen will, schräg zugehen.

Drehbogen, Drillbogen, dickst. Der

Drehbogen besteht aus einer feinen Darmsaite, welche mit

ihrem einen Ende an eine elastische Stange z B. von j

Stahl, Fischbein u. s. w. so umwunden und befestigt ist,

baß sie nach Belieben verlängert, oder verkürzt werden !

kann. Das andre Ende der Saite bleibt frey, wird beym

Drehen um die Drehrolle geschlagen und oben mittelst

eines Knotens in einem Kerbe am obern Ende der Stange ^

festgehalten. Zu sehr feinen Arbeiten, z. B. zum Abdrehen

seiner Zapfen der Getriebe an Taschenuhren, der Spindel ,

u. s. w. hat man sehr feine Drehbogen. Stakt der Saite
.ist nämlich an einer Stange von Fischbein ein Pferdehaar

fest, womit das Drehen verrichtet wird. Auch zum

Bohren braucht man einen Drehbogen, alsdann nennt

man ihn gemeiniglich Drill bogen.

Drehen, Dourner. Zum Drehen gehört

würklich schon eine fertige Hand, besonders bey den feinen



Tlicilen einer Taschenuhr, welche die größte Genauigkeit

und Vorsicht erfordern. So darf man den Grabstichel

auf einmal nicht zu tief einsetzen, und bevor die Sachen

recht rund laufen, muß man blos die Spitze desselben neh¬

men , und damit die Sachen erst abspitzen. Auch darf

man den Drehbogen alsdann nicht zu geschwind ziehen.

Aie Are des Drehstifts, woran das zu drehende

Stück gestellt ist, und die 'Aren der Stifte in den Docken,

in welchen jener Drehstift lauft, müssen mit der Are des zu

drehenden Stücks einerley seyn, wenn letzteres recht rund

laufen soll. Um es zu richten sucht man erst mit dem

Augenmaas die Mitte desselben; wo es hernach noch nicht

rund läuft, da hilft man ihm noch nach, indem man es

nach der Seite richtet, nach welcher es schief lauft und

schwankt.

Der Grabstichel muß beym Drehen eine solche Lage

haben, daß der Heft desselben niedriger liegt, als die

Spitze des Grabstichels. Die Hand muß auf der Auflage

fest liegen. Ueberhaupt ist es unmöglich schriftlich eine

Anweisung zum Drehen zu geben, so daß man darnach

gleich fertig drehen könnte; es muß dies mündlich und

durch würkliche Handanlegung geschehen.

Die Punkte, um welchen der Drehstift laust, müssen

immer mit Oel versehen seyn.

Dreh holz. So nennt man eine kleine runde

hölzerne Scheibe, die nach der verschiedenen Größe der

Deckel der Uhrgehäuse Reifen von verschiedener Größe

hat-, um auf einem oder andern Reifen dieses Drehholzes

den Deckel des Uhrgehäuses abdrehen zu können. Auf der

andern Seite dieses Drehholzes steckt in der Mitte ein

Zapfen, welcher in die Hülse der Hohldocke auf der Dreh¬
bank eingesetzt wird.

Drehmeisel, s. Grabstichel.
Drehrollen, Luivrot8. WennmanWellen

u. d. gl. abdrehen will, so kann man über dieselben nicht

unmittelbar den Drehbogen schlagen, besonders wenn sie



fein und schwach sind; sondern man muß eine Rolle mit
denselben verbinden, um welche man die Saite de6 Dreh-
bogenö windet, und so das Drehen verrichtet. Derglei¬
chen Rollen nennt man Drehrollen. Sie bestehen
gewöhnlich aus zwey in der Mitte durch die Are durchschnit- ^
tenen Hälften, von Messing verfertigt, welche zusammen- ^
gelegt eine Rolle bilden. In der Mitte dieser zusammen¬
gelegten Halsten befindet sich ein Loch, welches die Welle
umfaßt, die man drehen will. Durch zwey Schrauben
die queer durch diese Hälften gehen, werden sie zusammen¬
gehalten, und sie können vermöge derselben mehr oder
weniger zusammengeschroben und einander genähert werden.
Dies hat alsdann auch den Vortheil, daß man in eine
und dieselbe Drehrolle Wellen von verschiedener Dicke legen
und darin befestigen kann. Man muß aber doch mehrere
dergleichen Rollen, größere und kleinere von größern und !
kleinern Löchern haben. Z. I.ch. Vlll. stellt eine -
solche Drehrolle vor. !

Wollte man nun z. B. eine Spindel abdrehen, so wählt ^
man eine Rolle mit einem sehr feinen Loche, legt die Spin- I
del in dies Loch, und schraubt die Rolle fest zusammen, daß
die Spindel recht fest in dem Loche sitzt. Auch sind diese
Rollen sehr nützlich Räder abzudrehen, die schon auf ihren
Wellen sestgenietet sind. Man braucht alsdann nur eine
solche Rolle an die Welle, die Zapfen der Welle zwischen ^
die Drehbank zu legen, und alsdann das Drehen zu ver- !
richten! !

Ueber die andern Rollen, welche mit den Drehstiften ^
verbunden werden, s. Drehstift.

Drehstifte, Ordres likke. .So nennt man
diejenigen cylindrischen Stifte, »voran man Räder, Platten i
u. d. gl. steckt, welche darauf abgedreht werden sollen. !
An ihren Enden sind sie spitzig, damit sie in die konischen !
Löcher der durch die Docken gehenden Stifte zwischen die
Drehbank gelegt werden können.

Man hat zweyerley Arten Drehstifte L i) solche m i t
Schrauben und Anschlag, und 2 ) solche ohne



Schrauben und Anschlag. Erstere Arken sind weit
vorzüglicher und folgendermaßen eingerichtet: Nahe bey
dem einen Ende eines etwa 2 bis z Zoll langen cylindri-
s^en Stiftes, sitzt eine Rolle auf demselben fest, und
etwas entfernt von dieser Rolle nach dem andern Ende des
Stifts zu befindet sich eine unbewegliche Scheibe, deren
Flache nach diesem Ende zu recht eben ist. An diesem
Ende des Stifts selbst ist eine Schraube angeschnitten,
aber nicht ganz bis nach der genannten Flache der unbe-
weglichen Scheibe; und auf diese Schraube wird das Rad
oder das andere Stück - welches man drehen will, gesteckt,
das alsdann sich gehörig gegen die Fläche der unbewegli¬
chen Scheibe legt. Auf die Schraube wird alsdann eine
Schraubenmutter nebst einer Gegenschraube geschroben,
und damit das Rad recht fest an die Scheibe gepreßt.
Diese Scheibe nennt man Anschlag des Drehstifts,
und einen mit demselben und der erwähnten Schrauben-
Lorcichtung versehenen Drehstift einen Drehstift
mit Schraube und Anschlag. Beyde Enden oes
Drehstifts sind spitz, und werden zwischen die Drehbank
gelegt, s. Drehbank. lAx. 2. Vab. V-Ii. stellt euren
solchen Drehstift niit Schraube und Anschlag vor; c ist
die Schraube, ä der Anschlag, e die Rolle. Das zu
drehende Stück wird über c gesteckt, alsdann auch der
Theil b; mit der Schraubenmutter L wird beydes festge¬
schroben.

Die Drehstifte ohne Schrauben sind lange nicht so
vollkommen als die beschriebenen mit Schrauben, denn an
ihnen wird das Rad, welches man drehen will, blos mit¬
telst der Friction festgehalten, und man muß es erst lange
darauf richten, ehe es recht rund läuft.

Den Drehstiften mit Schrauben und Anschlag kann
man linke Schrauben geben, wenn man den Drehbogen
mit der linken Hand halt. Geschieht das Führen des
Drehbogens mit der rechten, so können die Schrauben
rechte seyn. Doch ist dies nicht einmal zu beobachten
nöthig, weil sich die Räder gewiß so leicht nicht los drehen,
welches besonders alsdann unmöglich gemacht wird, wkntt

l. rykii. A
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die Räder noch dazu Mit einer Schraubenmutter fest ge¬

schroben sind.

Der Anschlag der Drehstifte muß hinlänglich breit

seyn, wenigstens halb so breit, als der Durchmesser des

Radeswelches man abdrehen will, beträgt, damit das

Rad fest anschließe, und sich nicht verbiege. Es müssen

auch die Drehstifte nach dem abzudrehenden Rade verhält¬

nismäßig dick seyn, weswegen man denn mehrere Dreh¬

stifte von verschiedener Dicke vorräthig haben muß. So

darf man keinen zu dicken für ein kleines Rad nehme»,

weil alsdann dessen Oefnung zu groß werden würde, und

man genöchigt wäre einen zu dicken Putzen für das Rad

zu nehmen.

Damit sich der Drehstift nicht biege, so mache mau

ihn nebst der Schraube daran so kurz als möglich.

Es ist sehr schwer mit Drehstiften ohne Schraube zu

drehen. Denn wenn man auch die eine Seite des Rades

fertig gedreht hat, und man will das Rad herunterschie-

ben, umdrehen und wieder auf den Drehstift stecken, um

auch die andere Seite abzudrehen; sy hält gewöhnlich die

Friction des Stiftes das Rad nicht mehr fest, so daß es

beym Drehen abfallen wird, weil das Loch durch das Ab¬

nehmen des Rades schon zu weit geworden ist. Daher

sind die Drehstifte mit Schrauben weit vorzüglicher, und

wenn der Arbeiter auch alle mögliche Fertigkeit im Drehen

besitzt.

Auch diejenigen Stifte, welche durch die Köpfe der

Docken gesteckt werden (s. Drehb a n k), werden gewöhn¬

lich Drehstifte genannt; man muß sie aber wohl von

den hier beschriebenen Drehstiften unterscheiden.

Drehftuhl, s. Drehbank.
Drellbohrer, s. Drillbohrer.
Dressiren. Wenn die Uhrmacher etwas zu einem

gewissen Gebrauch einrichten, was vorher eine andre Ge¬

stalt hatte; so nennen sie dies Dressiren. Z. B. einen

Ochr-ein, dressiren, damit man mit ihm Getriebe u. d. gl.
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ausschleifen kann, heißt ihn so zu recht schneiden und ihm
eine solche Gestalt geben, daß er in das Getriebe oder zwi¬
schen die Triebstecken hineingeht, und man mit ihm poli-
ren kann.

Drillbogen, s. Drehbogen.
Drillbohrer, Drellbohrer, Drollbohrer,

Kräuse lboh rer, Treil. So wird eine nützliche Art
Bohrer genannt, welcher vorzüglich für den Großnhrma-
cher brauchbar ist 5 weil man damit auf eine sehr leichte
und geschwinde Art Löcher in Messing oder Eisen u. s. w.
bohren kann.

An einer stählernen cylindrischen ohngefähr einen Fuß
langen Stange ist unten eine viereckige Hülse angebracht,
worin man scharfe Bohrer von verschiedener Art einsetzen
kann. An dem obern Ende der Stange sind zwey Schnüre,
gewöhnlich schmale lederne Riemen, befestigt, wovon die
herabhangenden Enden an die Enden eines hölzernen Arms
befestigt sind, der in der Mitte ein Loch hat, durch wel¬
ches die stählerne Stange gesteckt wird, so daß dieser höl¬
zerne Arm ohngefähr in die Mitte der stählernen Srange
kömmt. Damit die Bewegung beym Bohren recht gleich¬
förmig erhalten werde, und der Bohrer selbst recht im
Schwung gebracht werden könne; so ist über der viereckigen
Hülse eine blcyerne Kugel befestigt, durch deren Mittel¬
punkt die stählerne Stange gesteckt ist. Setzt man nun
diesen Bohrer senkrecht auf einen vorher auf dem Metalle
gestochenen Punkt, schlingt die Schnüre mn die Stange,
faßt mit jeder Hand ein Ende des hölzernen Arms, und
bewegt letztere auf und nieder; so wird dadurch der Bohrer
in Bewegung gesetzt, und darin unterhalten, wenn man
mir dem Auf- und Niederziehen des hölzernen Arms fort¬
fahrt, so daß in klirzer Zeit das Loch dnrchgcbohrt seyn
wird. Nur muß man die Stange immer senkrecht hal¬
te», und nicht mir ihr schwanken.

Andere Arten solcher Drillbohrer beschreibt Jakob¬
son (s. dessen technologisches Wörterbuch i Th. Artikel
D r i!l b 0 h r e r).

K 2
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Die kleinen Boheee, welche der Kleinuhrmacher so

nothwendig gebraucht, und woran eine Rolle befindlich,

über welche die Saite des Drehbogens geschlagen wird,

werden von Einigen auch Drillbohrer, obgleich fälsch¬

lich, genannt.

Drollbohrer, s. Drillbohrer.
Drucker, ?c>uksoir. So nennt man den Theil

p i. H. VII. einer Repekir-Taschenuhr, welcher

durch den röhrenförmigen Theil v des Gehäuses geht, und

mit dem Gehänge ? verbunden ist, so daß wenn man die

Stange? des Gehänges hineindrückt, auch der Drucker

p, welcher mittelst eines Stifts, der durch ihn und durch

die Stange des Gehänges oben bey ? geht, befestigt ist,

sich hineinschiebt. Der Drucker p ist unten nur Halbrund,

und an seinem Ende ist ebenfalls ein halbrunder Ansatz. Er

wird von Stahl verfertigt, gut gehärtet und polirt.

Drückt man nun die Stange des Gehänges, und

also auch den Drucker x> hinunter, so stößt der Ansatz des

letzter« aus den Theil r des Rechens, und drückt diesen

gleichfalls hinunter, so daß besten Arm b auf eine Stufe

der Stundenstaffcl fällt, und vas Ende a des Rechens

die Kette kk um die Rollen ?, ^ zieht, wodurch die Feder

des Repetirwerks angespannt wird. Sobald man nun

mit dem Drucken nachläßt, und der Drucker wieder frey

wird, so treibt die Kraft der Feder, welche sich nun ver¬

möge ihrer Elasticität wieder ausbreitet, die Rollen, den

Rechen und den Drucker wieder zurück; dadurch werden

auch die Theile (ch?, die Hammerzüge g, ? und dieHäm-

mer in Bewegung gesetzt, und die Uhr repetirt. Wie

viel sie repetirt, dies kömmt auf die Stufe der Staffel

an, auf welche der Arm k> des Rechens fiel, s. Repe-

kiruhr.

Drucker der Uhrgehäuse. Dies ist der
kleine Knopf in dein Loche zur Seite des Gehäuses einer

Taschenuhr, unter der stählernen Schließfeder. Er

ist von dem nämlichen Metalle, wovon das Gehäuse ist,

und in dem durchbohrten Loche des Gehäuses beweglich, so

st



daß wenn man diesen Knopf hincindrückt, die Feder zu.
nicktnrt und das Gehäuse sich öfnet-

Druse federn, Usssorts. Dies sind kleine

dünne elastische Federn, entweder von stark gehämmerten

Mejsingdrach oder von Stahl zubereitet, und im letztem

Falle federhart gehärtet (s. Harten). Sie dienen um

einen Einfall (s. dieses Wort) in die Zähne eines Rades

zu drücken, damit dieser beym Herumdrehen des Rades

immer wieder zwischen die Zähne fällt, und sie nicht wie¬

der zurückweichen können, u. s. w. Mit einer Schraube

werden diese Federn gewöhnlich festgeschroben, und sie ent¬

halten gemeiniglich zu mehrerer Festigkeit noch einen Stift,

welcher in ein Loch hineingeht. Man sieht dergleichen

Druckfedern — welche aber gewöhnlich schlechtweg Federn

genannt werden — bey 8, O, r u. s. w. (lbi§. i. ^ab.

VIl.)

Auch die so genannten Sperrfedern (s. G e-

sperre) welche den Sperrkegel in das Sperrad drücken,

sind dergleichen Druckfedern.

Durchbrechen, die Räder, eroiker.
Wenn man die Räder auf einigen Stellen durchbohrt, oder

da etwas heraussagt und feilt, wodurch sie leichter werden,

so nennt man dies das Durchbrechen der Räder.

Es geschieht dies Durchbrechen gewöhnlich mit den Rädern

der Uhren, welche etwas von der bewegenden Kraft ent¬

fernt sind, damit sie weniger Trägheit haben, und die

Friction dadurch vermindert werde. Man durchbricht

die Räder gewöhnlich so, daß um ihren Mittelpunkt herum

ein kleiner Ring stehen bleibt, von welchem drey oder vier

Arme, die man Schenkel nennt, ausgehen, die den

Rand des Rades, woran sich die Zähne befinden, zusam¬

menhalten. Doch darf man sie auch nicht zu schwach

machen, das heißt: sie nicht zu stark ausbrechsn, und

zwar kann man sie um so viel leichter machen, je weiter sie

von der bewegenden Kraft entfernt sind. (s. VII. B e-

rechnung der Kraft u. s. w.; Friction; Ver¬

hältniß.). Man zeichnet zuvor die Stellen ab, die



Dur

durchbrochen werden sollen, bohrt alsdann Löcher hinein,

damit man erst mit einer feinen Säge oder mit einer Feile

hineinkommen kann; darauf feilt man die Schenkel nach

Zeichnung (z. B wie bey den Rädern I, k., öck, 2 .

1H). Xll) völlig gleichförmig, so daß kein Schenkel stär¬

ker oder schwächer oder breiter als der andere sey. Man

muß alsdann auch dem innern Ringe ein gutes Ansehen zu

geben wissen.

Durchbrochene Arbeit. So nennt man die¬
jenige Arbeit, bey welcher auf eine zierliche Art gewisse

Theile der Uhr durchlöchert und mit allerhand Figuren ver¬

sehen sind, z. B. der Unruhkloben u. d. gl. (s.

Stich). Ost ist auch die ganze Uhr durchbrochen, das

heißt: die Klobenplatte, der Unruhkloben, Stellscheibe,

Flügel der Stellung, und Federhausdeckel sind auf eine

zierliche Art so durchlöchert, daß sogleich alle Theile der

Uhr sichtbar sind, daß man alle Räder, Spiralfeder,

Hauptfeder, und überhaupt Alles was zur Uhr gehört,

ausgenommen die Theile unter dem Zieferblatte, sehen

kann. Daß dies bloßes Spielwerk sey, wodurch das

Uhrwerk leicht in Unordnung gebracht und Schaden leiden

kann, wird ein Jeder einsehen, der nur einigermaßen

Kenntnisse von Uhren hat. Denn bey der Oefnung(der

Uhr fällt gleich aller Staub u. d. gl. in das Werk; bey

dem geringsten Stoß oder Fall können alle Theile leicht

verbogen und zernichtet werden. Man nenn^ solche Uhren

durchsichtige (s. Durchsichtige Uhren).

Durchbrochene Uhren, s. Durchbrochene
Arbeit und Durchsichtige Uhren.

Durchmesser, Diameter, viametre.
Der Durchmesser eines Cirkels oder einer Cirkelscheibe
ist diejenige Linie, welche von einem Punkte des Umkreises

oder der Peripherie zu einem andern gegenüber stehenden,

und zwar durch den Mittelpunkt des Cirkels, gezogen ist.

Der halbe Durchmesser wird Halbmesser genannt,s. Halbmesser.



Durchschlag, s. Dorn.
Durchschieber des Scharnierstifts,

S ch a r n i e r st i fk ö d u r ch sch i e b e r. So nennt man ein
simpeles Instrument, welches aus einem Stücke Stahl be¬
fiehl, das mir dem einen Ende in ein Heft geschlagen, an dem

andern stach geschliffen ist. Er dient den Scharnierstift

(s. diesen) in das Scharnier zu schieben.

Durchsichtige Uhren, Durchbrochene
Uhren, LU jour. So nennt man

diejenigen Uhren, besonders Taschenuhren, in wel¬

chen sogleich, bey Oefnung der Uhr in ihrem Ge¬

häuse, alle Räder, die Feder, Spiralfeder u. s. w. sicht¬

bar stnd. Es ist nämlich die ganze Klobenplatte der Uhr

st durchbrochen, daß sieh nur noch etwas davon um den

Zapfenlöchern herum befindet; und damit diese Zapfenlö¬

cher einigermaßen Festigkeit haben, so sind beym Durch¬

brechen der Platte Stäbe von einem Zapfenloche zum an¬

dern stehen geblieben, welche man mit allerley Verzierun¬

gen z. B. mit Laubwerk u. d. gl. versehen hat. Statt des

Federhau-deckels werden nur kreuzweiö gelegte Schenkel

über die Feder in das Federhaus gesprengt (s Einspren¬

gen) in deren Durchschnittöpunkte das Zapfenloch für den

Zapfen des Federstifts gebohrt ist. Der Unruhkloben,

nebst Stellscheibe und Flügel der Stellung, ist ebenfalls

auf die Art durchbrochen, so daß man die Spiralfeder

genau sehen kann.

Daß die durchsichtigen Uhren ganz zweckwidrige Ma¬

schinen sind wird gewiß ein Jeder einsehen, s. Durch¬

brach c n e A r b e i t. Wenn bloß der Unruhkloben, damit

man genau die Spiralfeder sehen könnte, stark durchbro¬

chen, diese durchbrochene Stellen aber mit einem hellen

Glase ausgefüllt wären; so wäre die Methode der Durch¬

sichtigkeit nicht zu verachten; denn man könnte nun leicht

sehen, ob nicht die Krümmung der Spiralfeder, etwa

durch das Stellen, verändert, oder ob sie aus ihrer Klam¬

mer im Rückklöbchen gewichen wäre, u. s. w. Das in

den Kloben eingesetzte durchsichtige Glas schützte alsdann
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die Uhr vor dem Staube, welcher häufig durch die offenen

Stellen des Unruhklobens fallen würde.

Durchziehen, die Spiralfeder. Die
Spiralfeder durchziehen bedeutet in der Sprache der

Uhrmacher die Spiralfeder weiter durch das Spiral-

federklöbchen ziehen, fo daß sie dadurch entweder ver.

lungert oder verkürzt werde, und die Uhr dadurch im

erstem Falle langsamer, im letztem geschwinder gehe.

Das Durchziehen der Spiralfeder geschieht alsdann erst,

wenn man mittelst der Stellung (s. Stellung) dem

geschwindem oder langsamern Gang der Uhr »licht mehr

nachhelfen kann. Gesetzt also, eö grenze die Uhr zu lang,

sam, und die Spiralfeder »nützte durchgezogen, und also

verkürzt werden, wodurch der Theil i 5 derselben (k'ist. 5 .

XII.) welcher außerhalb dem Spiralfederklöbchcn

als unwürksam vorsteht, verlängert wird. Man nehme,

nachdem man die Uhr aus ihrem Gehäuse genommen, den

Unruhkloben ab, und schiebe mit einem feinen scharfen

Messer den Stift behutsam aus dem Spiralfederklöbchen,

welcher die Spiralfeder festhält. Darauf nehme man

ihn mit der Kluppzange heraus, ziehe mit eben dieser

Zange die Spiralfeder mit vieler Vorsicht, damit »nan

sie ja nicht verbiege, aus ihrem Klöbchen, und hebe eben¬

falls mit der Kluppzange ganz sanft die Unruhe heraus.

Die Uhr lege man so lange bey, und decke sie sorgfältig
zu , daß kein Staub hineinkomme.

Man nimmt nun die Unruhe so zwischen drey Finger

der linken Hand, daß die Spindel emporstehe. Man

denke dies sey der Fall mit k'ix. I'ab. XII. wo die Un¬

ruhe eigentlich so gezeichnet ist, daß die Spindel zu unterst

steht. In die rechte Hand nehme man nun ein feines

scharfes Messer, lege dessen Spitze in den Einschnitt des

Spiralfederröllchens (s. diesen Artikel) und schiebe dieses

nebst der Spiralfeder nach der rechten Hand zu, oder so

herum, daß das Ende 5 der Spiralfeder näher nach k zu

kömmt. Man drücke nun das Spiralfederröllchen, wenn
es sich von der Unruhe etwas abgegeben hatte, wieder fest



«n. Darauf setze man die Unruhe wieder ein, ziehe die

Spiralfeder durch ihr Klöbehm, und zwar so weit, daß

der eine Spindellappen so weit von dem Mittelpunkte des

Steigendes oder von dessen Zapfen entfernt stehe, als der

andere, und daß der Bogen, den die Unruhe nach der

einen Seite hin beschreibt, wenn man das Steigrad etwas

in Bewegung setzt, so groß sey, als der andere. Wie

man diesen Punkt für das Durchziehen der Spiralfeder

genau findet, dies wird am Ende des Artikels Zusam¬

mensetzen gelehrt.

Jedermann wird nun leicht einsehen, daß man, wenn

die Uhr zu geschwind geht, und die Spiralfeder durchgezo¬

gen wechen muß, das Spiralfcderröllchen nach verändern

Richtung, und zwar nach der linken Hand zu schiebt.

Geht die Uhr aber viel zu geschwind, und außerhalb dem

Spiralfederklöbchen steht kein Theil der Spiralfeder mehr

vor, oder dieser Theil ist nicht hinreichend, daß, wenn

man sein Ende nahe an das Spiralfederklöbchen schöbe, die

Uhr doch noch zu geschwind gienge; — um so viel muß

man nämlich das Spiralfederrölichen zurückschieben, daß

das Ende der Spiralfeder nahe an ihr Klöbchen falle, wenn

man die Unruhe wieder genau in die Mitte gesetzt hat, —

so bleibt dem Uhrmacher kein anderes Mittel übrig, als

eine neue Spiralfeder einzusehen, welche die richtige Starke

für die Uhr hat, (s. Spiralfeder) oder die in der Uhr

befindliche abzuziehen, (s Abziehen, eine Spiral-

feder).

Dutzenduhren. So nennt man alle die Uhren,

welche in den Fabriken verfertigt und daraus duhendweis

verkauft werden. Gewöhnlich find diese Uhren unter aller

Beschreibung elend, s. Uhren und Taschenuhren.

E
O»

, Ebene Fläche. So wird eine Flache genannt,
irr der man von jedem Punkte zu einem andern gerade



Linien ziehen kann. So müssen z. B. die Platten der Uhr

auf beyden Seiten recht eben seyn, oder ebene Flächen

haben.

Echappement, s. Hemmung.

Ecken des Zieferblatts bey Pendelnh- ^
ren, s. Zieferblatt.

Ecliptik, Sonnenbahn, klvliptigus.

So nennt man den Weg, welchen die Sonne in ihrer

scheinbaren jährlichen Bewegung durchläuft. Man stellt

sie sich als Linie vor, die bald mehr, bald weniger sich

von dem Aequakor entfernt. Die Veränderung die durch

die Bewegung der Sonne in der Ecliptik bey der Zeitrech¬

nung bewm-kt wird, findet man im Artikel Aequation

abgehandelt.

Einfaches Pendel, s. Pendel.
Einfall, Einfallsdrucker, 8autoir. So

nennt man einen gewissen Theil der Uhr, welcher zwischen .

den Zähnen eines Rades liegt, und in dieselbe von einer

Druckse der (s. diese) hineingedrückt wird, so daß wenn

das Rad herumgedreht wird, und dieser Einfall aus den

Zähnen des Rades weicht, er vermöge des Drucks der

Feder jedesmal wieder zwischen die Zähne fällt, und da¬

durch verhindert, daß sich das Rad von nicht selbst um¬

drehen kann. Dergleichen Einfälle befinden fich an der

Dätumöuhr (s. diese) beym Repctirwerke (s. Rep e-

-tiruhr) u. s. w.

Es besteht ein solcher Einfall aus einem Stücke

Stahl, oder Messing — ersteres ist gebräuchlicher —

von einer Länge, so wie es der Gebrauch erfordert. An ,

einem Ende ist ein Loch hincingebohrt, welches auf einen

Stift gesteckt wird, auf welchen sich der Einfall bewegt.

Vor den Einfall wird alsdann queer durch diesen Stift ein

dünner Vorsteckstift gesteckt, damit sich der Einfall nicht

von seinem Stifte abgegeben könne. Oft ist auch der

Einfall um eine gesenkte Kopffchraube beweglich. Das

andere Ende des Einfalls ist so gefeilt, daß es zwischen



zwey Zähne eines gewissen Rades sich legen, und mittelst
yer Druckfeder, wenn das Rad sich fortbewegt, sogleich
wieder zwischen zwey andre Zähne fallen könne, ckck Z.
'I'-ch. 1^. stellt einen solchen Einfall vor.

Einfallen, s. Schlagwerk.
Einfallhaken, der Spieluhr. Hierun¬

ter versteht man bey Spieluhren denjenigen hakenförmigen
Theil, welcher in den Kerb der Schlagscheibe einfällt und
das Spielen der Uhr hemmt, oder wenn der rechte Zeit¬
punkt da ist ihr zu spielen erlaubt. Die Welle des Ein¬
fallhakens geht nämlich durch die Platte in das Laufwerk
hinein, und trägt in dem Innern des ,Werks einen hori¬
zontalen Arm, der mit feiner Spitze nach dem Zieferblacte
hinragt. Ein Stift auf einem Rade des Weiserwerks der
eigentlichen Uhr, welcher nebst dem Rade nach jeder zu¬
rückgelegten Stunde einmal herumgekommen ist, dreht
mittelst eines zweyten Arms jedesmal nach Verlauf einer
Stunde die Welle des Einfallhakens an dem oben gedach¬
ten Arme um; hierdurch wird zugleich der Einfallhaken aus
dem Kerbe der Schlagscheibe gehoben, so daß dieser auf der
Stirn der Schlagscheibezu liegen kömmt. Das Gewicht
hat also wieder Freyheit zu sinken, und das Räderwerk
mit der Walze zu bewegen. Wenn die Uhr aufhören soll
zu spielen, so fällt der Einfallhaken wieder in den Kerb der
Schlagschcibe, wodurch das Spielen gehemmt wird.
Durch eine Druckfeder, welche über den Haken an der
Platte der Uhr angebracht ist, wird der Haken in dem
Kerbe erhalten, und wieder hineingedrückt, so bald dies
nach geschehenen! Spielen erfolgen muß, (s. Spieluh r).

Einfallhaken des Repetirwerks, s.
Einfa llfpitze.

EinfallSdrucker, s. Einfall.
Einfall schnalle. So wird bey einer einfachen

Schlag - oder Repetir - Pendeluhr das stählerne Stück
ki lck (ik'ix. I. ck'ad. V.) ge„a,i„t, welches fast die Ge¬
stalt eines schrägen Säbels hat, und an dem einen Ende
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N rund ist, um auf einem Stifte der Uhrplatte so befestigt

werden zu können, daß es darauf beweglich ist. Die EiiK

fa'.lschnalle ruht mit ihrer Spitze 6 auf dein Arm der Aus¬

lösung (s. Auslösung). Sobald nun die Auslösung

von dem Stifte des Wechselrades in die Höhe gehoben

wird, um zu repetiren, so hebt sich die Einfallschnalle

gleichfalls in die Höhe, so wie auch ihr? Spitze — die

Ein fall spitze genannt — und nun kann der Rechen

k k herabsmken. Wenn aber das Repetiren geschehen ist,

lind der Schöpper fällt wieder auf den zur Aufhaltung des

Werks, am Rechen befindlichen Stift; so wird auch die

Auslösung wieder von der Einfallschnallc! festgehalten, s.

Repetiruhr.

Einfallspitze, Einfallhaken. Hierunter ver¬
steht man den unter der Einfallschnall <; in der Mitte der¬

selben festsitzenden zugespitzten stählernen Arm, welcher mit

seiner Spitze in dem äußersten Zahn des Rcpetirrcchens

(s. Rechen) ruht, wenn das Schlagwerk sich nicht be¬

wegt. Es wird dadurch verhindert, daß der Rechen, wel¬

cher von dein Schöpper gehoben wird, nicht wieder hcrab-

sinken kann. Wird aber die Einfallschnalle durch die Aus¬

lösung in die Höhe bewegt, und der Rechen sinkt herab;

so kann sich der Schöpper wieder herumbewegen, faßt nach

und nach die Zähne des Rechens, und hebt diesen wieder

in die Höhe. Wäre nun die Einfallspitze nicht da, so

würde, wenn der Schöpper den Rechen um einen Zahn

herumgedreht hatte, dieser um eben so viel wieder Herab¬

sinken , und daher die Uhr unaufhörlich fortschlagen. So

aber fällt auch zugleich die Einfallspitze zwischen die Zähne

des Rechens, und hält diesen immer so lange fest, bis der

Schöpper ihn wieder um einen Zahn weiter schiebt. Dies

geht so fort, bis der Schwanz des Schöppers sich auf den

Srift des Rechens stemmt, und nun hält die Einfallspitze

den Rechen wieder fest, s. Repetiruhr.

Einfeilen, die Spindel, s. Einstreichen.
Eingreifen, s. Eingriff der Räder und

Getriebe.
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Eingriff der Räder und Getriebe, bm-

^i-en^e äos ILonos et äes ?i§non8. Wenn ein

Rad einem andern Rade seine Bewegung mittheilen soll,

so müssen seine Zähne dieses Rades Zahne herumtreiben;

man sagt alsdann die Räder oder vielmehr die Zähne der

Räder greifen in einander, und das Bestreben ein¬

ander herumzudrehen, nennt man Eingrif.

Einen guten fehlerfreyen Eingrif nennen

wir denjenigen, welcher auf die möglichst leichteste Art von

Statten geht, wo die Räder mit der möglichst geringen

Kraft, stets gleichförmig, in einerley Zeitraume, mit einer

und derselben Geschwindigkeit herumgetrieben werden. Ein

guter, richtiger Eingrif der Räder und Getriebe in einan¬

der, ist bey den Uhren, welche eine so große Genauigkeit

voraussetzen, um so nothwendiger, weil darauf die richtige

Bewegung der Maschine zu einer genauen Zeitbestimmung

beruht. Ist der Eingrif nicht richtig, so kann auch die

Maschine nie richtig gehen.

Man erhält einen guten Eingrif i) Wenn die Fi¬

gur der Zähne und ihre Krümmungen am Ende, beson¬

ders nach Grundsätzen eingerichtet sind. Ist dies nicht

der Fall, und die Gestalt der Zahne schlecht, so wird auch

das Pendel — wir wollen eine Pendeluhr zum Beyspiele

nehmen — welches die Kraft, wodurch es in Bewegung

gesetzt wird, doch von den Rädern erhält, nicht in gleichen

Zeiten eine gleiche Anzahl Vibrationen machen, sondern

die Dauer einer jeden Schwingung wird sich eben so ver¬

ändern, als die Wirkung des Rades auf das Getriebe

u. s. w. verschieden ist. Alsdann muß ferner die bewe¬

gende Kraft — entweder das Gewicht der Wanduhren,

oder die Feder der.Tisch- und Taschenuhren — stärker

seyn, als sie zu seyn gebrauchte, wenn das Getriebe im¬

mer mit gleicher Kraft vom Rade fortbewegt würde.

Durch eine stärkere bewegende Kraft wird natürlich die

Frietion vermehrt, welches zur gänzlichen Zerstörung der

Maschine Anlaß geben kann.

Ein guter Eingrif der Räder und Getriebe wird auch
2 ) erhalten, wenn die Größe der Zähne des Rades zu
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der Größe der Triebstecken des Getriebes in einem richti¬

gen Verhältniß mit einander steht. Denn wenn z. B.

ein Rad in ein zu großes Getriebe greift, oder, welches

das nämliche ist, wenn die Triebstecken zu weit von ein-

" ander abstehen; so würden sie sich gegen die Zähne des

Rades stemmen, wodurch natürlicherweise ein großer Theil

der Kraft verlohren gienge, so daß, um die Maschine in

Bewegung zu setzen, wieder eine größere bewegende Kraft

erfordert würde. Sodann würde auch wieder eine stärkere

Friction entstehen, wodurch allerley Abnutzungen und

Veränderungen erzeugt würden, die den Untergang der

Maschine beschleunigten. Wenn im Gegentheil ein Rad

in ein kleineres Getriebe griffe als für daffelbe nöthig wäre,

oder die Triebstecken zu dicht beysammen ständen; so wür¬

de der Zahn des Rades, weil er auf einen kleinern Trieb¬

stecken, den man als Hebel betrachten kann, stößt, das

Getriebe mit einer geringern Kraft oder geschwinder bewe¬

gen ; dadurch würde also wieder ein großer Theil der Kraft

des Rades verlohren gehn, wegen des geschwinden Abfal¬

lens des Zahns. Wenn daher die Kraft, die zur gehöri¬

gen Bewegung des Regulators nü h:g ist, verstärkt würde,

so würde die ganze Maschine dem Verderben wieder Preiß

gegeben werden.

Um dem Eingrif noch ferner die möglichste Voll¬

kommenheit zu geben, so muß z die Tiefe desselben genau

abgemessen seyn, so wie auch der Abstand der Zähne von
einander.

Wie man es nun anzufangen habe, den Eingrif so

einzurichten, daß alle diese Bedingungen für einen guten

Eingrif erfüllt werden, darüber wollen wir jetzt folgende
Betrachtungen anstellen.

Um ezne gleichförmige Bewegt,ng der Maschine zu

erhalten, so müssen, wie wir gesehen haben, erstlich die

Zähne der Räder und die Triebstecken der Getriebe die

vortheilhafteste Gestalt haben, bannt das Reiben derselben

an einander so viel wie möglich vermindert werde. Prak¬

tische Schriftsteller, die vom Rade und Getriebe handeln,



E r n

" klchL

"j-Ä.

ei«. l

M dkz >

'kHril
ch>»e

' Kraft
ßmkerr

und!

"g der'

i» Rad

! wäre,
!o wür-

Äieb-

i Kraft

»Wal.

r Ha¬

ll M,

dkrW

ltzim

gril-li,

ftigk^i

D!» ^

B 'tz.

ede d>- i

kk,W ^
i

159

geben gewöhnlich für die Höhe der Zähne, ihren Zwi-

schenraum, Breite, Rundung u. s. >v. nur ungefähre Zah¬
len an, die auf keine Grundsätze beruhen, und oft zu den

größten Fehlern Anlaß geben. Dahin gehöre besondersLeupold (Wberttrum iVlackinnrum Aöliornlv §. z;),
Sturm (Matheßs TH.II. S. Zv8 u. f.) und Leut¬

ina nn (Johann Georg, vollständige Nachricht von Uh¬

ren Halle 1718. i. Theil. Desselben vollständige

Nachricht von Uhren, erste Conrinuation oder arer Theil

1722. Im i.TH. §. 4;).

So hat auch z. B. Sturm (am angeführten Orte)

um die Zähne der Räder gegen die Triebsteckcn der Ge¬

triebe verhältnismäßig zu machen, folgendes Verfahren

vorgeschlagen. Er theilte den Umfang eines Rades in

eine so große Anzahl Theile, als das Rad Zahne enthal¬

ten sollte. Die Weite zwischen zwey solchen beyeinander-

liegcnde» Theilungspunkten theilte er wieder in 7 Theile;

davon trug er nach dem Mittelpunkt des Rades zu ch für

die Lange des Zahns. Für die halbe Breite des Zahns

nahm er ein halbes Siebtel. Alsdann machte er, um

den Halbmesser des Getriebes zu bekommen, die Propor¬

tion : Wie die Zahne des Rades sich zu dem Halbmesser

desselben verhalten, so verhalten sich die Triebstecken der

Getriebe zu des Getriebes Halbmesser. Die Enden der

Zähne begrenzte er niit Cirkelbogcn. Ein Jeder, der nur

einigermaßen etwas Nachdenken in seiner Geivalt hat,

und nur geringe Kenntniß in der Uhrmacherkunst besitzt,

der wird, mit ein Paar Augenblicken Prüfung dieses Ver¬

fahrens, sogleich das Unsichere desselben, besonders das

Fehlerhafte im Anfange und am Ende des Satzes, ein¬

sehen. Denn wie kann z. B. die Cirkclkrümmung für die

Zähne richtig seyn? was würde wohl für eine Bewegung

herauskommen, wenn man den Zähnen nach Sturms

Methode ihre Figur geben wollte? — Es war hier gewiß

nicht am unrechten Orte, ein falsches Verfahren kennen

zu lernen, damit man dadurch lerne, das Falsche vom

Wahren zu unterscheiden.
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Ganz anders machten es diejenigen Gelehrten und

Künstler, welche nicht bey dem stehen blieben, und da

gleich für richtig hielten, was ihnen ihre Phantasie al

richtig eingab; sondern die erst prüften, und ihren Un-

tersuchungs- und Erfindungsgeist so lange anstrengten, bis

wirklich ein richtiges Resultat zum Vorschein kam. So

bemühten sich in der That schon seit mehrern, Jahrhunder¬

ten verschiedene berühmte Mathematiker für die Krüm¬

mung der Zähne eine gute Theorie zu erfinden. Röme r,

ein Däne, war der erste, dem dies glückte, und der für

die beste Figur der Zahne die Epicykloide erfand, eine

krumme Üme, welche ein Punkt im Umfange des Getrie¬

bes beschreibt, der um den cirkelförmigen Umfang des Ra¬

des herumrollt. Ein berühmter französischer Mathemati¬

ker. de la Hire, der sich diese Erfindung, auf eine un¬

rechtmäßige Art, wie keibniß i. Alitcellakiea Lerol. p.Alonrucia Hiüoire äes Alatbematchues st"om.

II. l,. VII.) versichert, zueignete (s. meinen Versuch einer

Geschichte der Entstehung und Fortschritte der Theoretisch-

praktischen Uhrmacherkunst, Göttingen 1797 S. ;o u. si),

untersuchte nachmals erst diese Figur genauer, und lehrte

deren geometrische Verzeichnung für die Zahne der Raver

(s. Oeuvres äiverles äe Al. äe 1a. Hire, in den ^lemoi-
res äe 1'Acaä. K.c>)u äes 8c. äepuis 1666 julstu'a 169g
lom. IX: ve l'lilaZs äes Lxic)-c 1oiäes äaus les me-
canigue?).

Es würde ganz wider den Zweck dieses Werks seyn,

wenn ich die Theorie dieser Krümmung beschreiben und

auseinandersetzen wollte; ich will mich daher begnügen, für

diejenigen, welche Neigung und Kenntnisse haben, sich

mit der Theorie der Epicykloide, zu beschäftigen, auf die

Schriften des de la Hire (äe 1'OlaAe st es Lpic^cloi-
stes äans les mecanigues, am weiter oben angeführten

Orte) des Camüs (liastoires 6t Alkmoires äe fiAcaä.
äes 8c. 1733-st.) Euler (äe aptillima ii^ura ro-
tarum äeutibu8 tribuenäa a O. Luler, in den ^Oom-
meutariis nov. Acaä. 8eieut. Imzier. ketropol. lom.

V. aä anll. I?L 4 — » 755 - 299.), Kästner (äs
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Kotarum ckentibns; eommontariones 8. u. 8cient.
Oottinst. aä 1.781) Ger stner !.Begleichung der Kraft
und Last benni ^Räderwerk in Rückstü-t auf die Reibung.
In den neuern Abhandlungen der königl. Böhm. Gesellsch.
der Wistensch. 1. Band ^ zu verweisen.

Der gewöhnliche Uhrmacher bekümmert sich nicht um
die Theorie, und manchem andern ist es auch zu .ueitläuf-
tiq, sich erst bei, der Untersuchung der F gur der Zähne,
wozu Rechnungen und Zeichnungen erfordert werden, auf¬
zuhalten; daher wird es wohl nöthig seyn, zu der prakti¬
schen Bearbeitung des Zahns überzugehen, um zu lernen,
wie man dem Zahne seine Gestalt mechanisch geben könne,
nachdem man sie nun einmal aus der Theorie kennen ge¬
lernt hat.

Es erzielst sich aus der Theorie, daß nicht die Zahne
aller Räder einerley Gestalt erhalten dürfen, und da:, der
Anfang der Krümmung mehr oder weniger nane dem
obern Theile des Zahns anfangen muß, je nachdem das
Rad in ein Getriebe von mehrern oder wenigem Trieb¬
stecken greift. Will man z. B. die Zahne des ersten Ra¬
des einer Federuhr bearbeiten, welches in ein Getriebe von
12 TricbsteckeN' greifen soll, und wo die Zahne weniger
tief in den Zwischenraum der Triebstecken greifen; so m ,ß
da die Krümmung der Zähne dem obern Lheile derse.ben
näher seyn. Wenn man aber die Zähne eines Rades,
welches in ein Getriebe von 6 Triebsteckengreift, verfer¬
tigt, so muß jeder Zahn des Rades das Getriebe um ei¬
nen Bogen fortführen, welcher der sechste Theil der ganzen
Umdrehung ist, nämlich um 6o Grad. Dies nennen die
Uhrmacher das F ü h r e n. Da nun das Führen des Ge¬
triebes von 6 Triebsiecken, doppelt so groß ist, als bey einem
Getriebe von 12 Triebstecken, oder jenes um einen noch ein¬
mal so großen Bogen herumgeführt wird, als dieses; so
wird der Zahn um so tiefer zwischen den Triebstecken lie¬
gen, und die Krümmung ihren Anfang näher gegen den
Grund des Zahns nehmen. Daraus kann man denn leicht
abnehmen, wie man bey jedem Rade zur Bestimmung der

I. Theil. 4
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Krümmung verfährt. Die Procedur, den guten Eingrif

der Zähne mechanisch zu erhalten, ist nun folgende.

Ist das Rad in dem Schneidezeuge (s. Ra ver¬

sehn cidzeug) eingeschnitten; so stoße man erst mit einer

dreyeckigen Feile den Winkel der Zähne ab, aber so, daß

man nicht von dem einen mehr, als von dem andern

nehme. Eben so muß man auch die Feile immer mit der

Welle des NadcS parallel halten, damit man die Zähne

nicht schief feile. Darauf nimmt man eine aridere zartere

Feile, womit man die eigentliche Krümmung des Zahns

erst erhält, wobey aber auch ein gleichförmiger Zug zu

beobachten ist, und daß man von jedem Zahne gleich viel

wegnehme. Hat man auf diese Art das Rad gewälzt, so

nehme man eine Ausstreiche feile, womit man aus

dem Grunde die Striche wegnimmt, die das Einschneidc-

radchen etwa gemacht hat. Ist der Grund der Zähne

nicht bey allen gleich tief, so nehme man eine Aussireich-

feile und feile sie mit derselben gleich tief, welches man an

einem air das Rad gedrehten Kreise sehen kann.

Jetzt bringt man sowohl das Rad als auch das Ge¬

triebe in den Eingrifszirkel welcher die Gestalt einer

doppelten Drehbank hat (s. Eingrifszirkel), um ihren

Eingrif nun erst recht in Ordnung zu bringen. Man

nähert alsdann das Getriebe dem Rade so lange, bis man

den besten Eingrif wahrgenommen hat. Darauf gebe

man dem Rade, für welches und dessen Getriebe nun

schon nach der Bestimmung des Eingrifszirkels Löcher in

die Platten gebohrt sind (s. Eingrifszirkel), eine

leichte Bewegung mit der einen Hand; mit der andern

drücke man leise auf das Getriebe, um zu sehen, ob die

Bewegung gleichförmig und ohne viele Friction von Stat¬

ten gehe. Findet man noch Fehler, so muß man das

Rad nochmals wälzen und ausstreichcn, auch wieder -in

den Eingrifszirkel bringen, bis alles gut geht.

Es ist noch anzumerken, daß einige Arbeiter den

Zahn breiter als den Zwifchenranm machen, andere

machen beides von gleicher Breite. Das letztere Verfah¬

ren ist wohl vorzüglicher.
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Beym Wälzen der Zähne muß man ja dafür sorgen,

daß die Höhe derselben geschont werbe. Nachdem das

Walzen so verrichtet, so bringt man die Räder nochmals

zwischen die Drehbank, um zu sehen, ob die spitzen der

Zahne noch einerley Länge haben. Man läßt sie daber >

nur an einer Polirfeile ablaufen, und giebt ihnen her.-.ach-

ivieder mit einer Walzfeile die gehörige uvrümmuug..

Berthoud räth an beym lehren Walzen eine et.as

dicke Walzfeile zu nehmen, welche nicht auf den G ^uix

des Zahns reichen kann. Dies hat alsdann die B-ärm¬

lichkeit, daß die Hand beym Wälzen mehr Festigten er--

hält, weil die Feile mit ihrer »«gehauenen Leite an euren

Zahn gelehnt ist, und die gehaume Seite das uebersiüs-

sige der Zahne wegnimmt. Kömmt an einen andern Zahm

die Reihe, so darf man die Feile nur umwenden. So«

verfährt man auch mit dem Eingrif aller übrigen Räder..

Da aber, ft die Zähne zu wälzen, und den Eingrif

derselben in die Getriebe in Ordnung zu bringen, schon ein.

sehr geübter Arbeiter und eine feste Hand erfordert wird,

so dachten sinnreiche Künstler darauf, Maschinen zu ermü¬

de» , die das Walzen von selbst verrichten, und auf eure

accuratere Art den Zahnen ihre Gestalt geben. Mit drestn

Maschinen, welche zum Wälzen der Zähne und der Trieb-

stecken gebraucht werden, hat es folgende Bewandms,:

Eine Scheibe hat an ihrem Rande so viele gleich

weit von einander liegende Einschnitte, als das Gc:. .cbe

Triebsteckcn, oder als das Rad Zähne hac, die man

auf der Maschine wälzen will. Da nun die Zahl der

Zähne der Räder und der Triebstecken der Gemwbe der¬

ben Uhren so verschieden ist, so muß man begrelfilch mit

vielerlei) dergleichen Scheiben, wovon einige mehrere an¬

dere wenigere gleich weit von einander liegende Einschmcce

haben, versehen seyn. In der Mitte einer solchen Scher¬

be befindet sich eine Welle, welche auf einer Seite der

Scheibe lang, auf der andern nur wenig vorsteht; beide

Enden sind spitz zugefeilt. Auf den langen Theil der

Welle wird das Rad oder das Getriebe, welches man



wälzen will, gefleckt. Die Spitzen der Welle laufen,

wie bey der gewöhnlichen Drehbank, in ein Paar Stif¬

ten, die sich in den Docken der Maschine befinden, wo¬

von eine ebenfalls, wie bey der Drehbank, an einer vier¬

eckigen Stange hin und her geschoben, und an einer be¬

liebigen Stelle mit einer Schraube festgestellt werden kann.

Unterhalb der Scheibe befindet sich, an der eben genann¬

ten viereckigen Stange befestigt, der Führer, welcher in

die Einschnitte der Scheibe fallt, und damit er sich nicht

verrücke, die Scheibe nebst ihrer Welle, und also auch

mit dem daran befindlichen Rade oder Getriebe unbeweg¬

lich fest stehe, so lange der Führer in dem Einschnitte liegt,

so wird er vermöge einer Schraube fest an die Scheibe ge- §

zogen. Eben so wie bey der Drehbank läßt sich eine Hülfe

mit der Auflage an der stählernen viereckigen Stange hin

und her schieben, und mittelst einer Schraube an jeder

willkührlichen Stelle feststellen. Auch läßt sich die Auf¬

lage , wie bey der Drehbank, höher und niedriger richten, i

damit mgn sie dem Getriebe oder Rade, dessen Zähne man

wälzen will, näher bringen, oder sie weiter davon entfer¬
nen könne.

Oberhalb dem eingespannten Rade oder Getriebe ist

eine besondere Vorrichtung, oder eine Art Backen ange¬

bracht, in welchem sich die Walzfeile, die daselbst mittelst

zweyer Schrauben befestigt ist, befindet. Sie wird zwi¬

schen einer Anzahl Rollen, gemeiniglich 8, die den Grif

der Feile aufnehmen, ganz sanft und frey hin und her ge¬

schoben. Man kann den Backen, nebst der mit ihm ver¬

bundenen Feile höher und niedriger stellen, je nachdem die

Zähne des zu wälzenden Rades oder Getriebes höher oder

tiefer liegen, das heiße, je nachdem das Rad oder Ge¬

triebe größer oder kleiner ist. Die Bewegung der Feile

zwischen den Rollen geschieht so, daß nicht das geringste

mehr oder weniger von einem Zahne weggenommen werden

kann, als von den andern, weil sie immer einen und den¬

selben Strich folgt. Mittelst der Auflage unterstützt man

die Welle der Scheibe, welches hauptsächlich nöthig ist,

wenn sie lang und nicht stark ist.



Berthoud (Dr-ute äes stoiInFoz marin. p. Z7;

u. f.) beschreibt eine solche Maschine, und macht sie durch
eine Zeichnung deutlich. Auch Hr. Geißler (Lehrbegrif
der Ührmacherkunst 4. Th. S. 88 u. f.) nimmt eine solche
Maschine auf, die Hr. Prasse, Uhrmacher in Zittau,
erfunden, (s. Abgleichungswerkzeug für die Zah¬
ne der Räder, die in Getriebe greifen).

Nun noch etwas über die Feilen, welche bey der Ar¬
beit, nämlich zum AuSstrcichen und Wälzen der Zähne,'
gebraucht werden. - u

Bey den Ausstreichefeilen ist eigentlich nichts zu erin¬
nern ; sie sind wie gewöhnlich, und werden auch in Hefte
geschlagen, ich. Aus streiche feilen). Die Walzfeilen
aber müssen auf eine ganz besondre Art eingerichtet seyn,
und zwar so, daß sie dem Zahne gleich von beyden Seiten
seine gehörige Gestalt geben, damit sie nur nach einem
Striche immer hin und hergeführt werden können, da hin¬
gegen die Walzfeilen, welche man zum Abrunden der Zähne
mit freyer Hand gebraucht, nach verschiedenen Richrungen
des Zahns geführt werden müssen, s. Walzfeilen. Es
muß daher die Feile genau nach der Figur des Zahns rin-
nenmäßig seyn, und zwar so, daß der Zahn hineinpasse.
Auf beyden Seiten, da wo sie den Zahn auf seinen Sei¬
ten umfaßt, ist sie ungehauen und glatt, und füllt genau
den Zwischenraum zwischen den Zähnen aus. Nur inwen¬
dig der Grund dieser Feilen, und neben diesem etwas von
den Seiten, so weit die Krümmung des Zahns gehen soll,
ist gehauen, und hiermit geschieht denn das Wälzen dcö
Zahns und des Triebsteckens.

Man hat ein besonderes Werkzeug, diese Feilen zu
verfertigen, ihnen ihre Gestalt und ihren Hieb zu geben.
Es ist dies Werkzeug eine Art Einschneiderädchen, genau
nach der Gestalt, die die Zähne haben müssen. Begreif¬
lich muß man deren von verschiedenen Sorten, für kleine
und große Zähne haben. Sie haben ihren Hieb auf die
Art, wie die sogenannten Ränderirrädchen erhalten. Man
muß nämlich, um die Einschneiderädchen zu den Walzfei-
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len zu hauen, wieder besondere Maschinen haben, eine Art

runder scharfer Weisel, von der Gestalt die das Einschnei-

derädchen haben soll, und durch eine besondere Vorrichrung

so eingerichtet, daß sie dem Einschneideradchen den Hieb

gehörig geben. Berrhoud ( lmre äes borlo^. mar.

x. Z77 u. f.) hat auch ein solches Werkzeug beschrieben.

Einige Uhrmacher, selbst Berthoud, bohren an

der Steile, wo der Eingrif geschieht, Löcher in die Platten

der Uhr, durch welche sie die Fehler des Eingrifs wahr¬

nehmen können. Allein dabey ist nur wieder das zu erin¬

nern , daß der Uhr dadurch ein Theil ihres Ansehens be¬

nommen wird, wenn diese Stellen nicht verdeckt werden.

Um die Größe eines Getriebes für ein Rad zu be.

stimmen, so ist die beste Methode die, das Getriebe nebst

dem Rade in den schon genannten Eingrifszirkcl

(s. diesen) zu bringen, in der Absicht erst einige Zahne

abzuwälzen; alsdann sieht man erst, ob es für das Rad

wirklich zu groß ist. Wenn dies der Fall ist, so müßte

man das Getriebe kleiner drehen, wäre es aber zu klein,

so müßte, man von dem Rade etwas abnehmen, welches

aber doch wieder viele Nachtheile hinter sich lassen würde.

Daher ha: Berthoud folgende, besonders bey den Pendel¬

uhren sehr anwendbare Methode, die richtige Größe der

Getriebe zu bestimmen, vorgeschlagen, der sich auch schon

Hartmann (Nöthiger Unterricht von Verbesserung

aller Uhren u. s. w. Halle 1756) bedient hak.

Man schneidet aus einem Kartenblatte eine Streife,

welche ohugefähr so breit ist, als die Dicke des Rades be-

trägt, zu weichem man die Größe des Getriebes sucht.

Diese Streife legt man um den Umfang des «»geschnitte¬

nen aber noch nicht geründecen Rades, und schneidet von

ihrer Länge so viel ab, daß sie nur noch so lang bleibe,

als die Größe des Umfanges des Rades beträgt, welche

so viel Zähne enthält, als das Getriebe Ttriebstecken ha¬

ben soll, und noch zwey darüber. Die Länge dieser Streife,

welche diese Anzahl Zähne umfaßt, wird den Umfang des

Getriebes angeben. Wenn man z. B. ein Getriebe von



i6 Triebstecken machen, und den Umfang desselben wissen

will, st schneidet man das Kartenpapier von einer solchen

Länge, daß eö i8 Zähne umfaßt. Man hält es alsdann

um den Umfang des Getriebes, welches man so dünne

drehen muß, daß die Enden des herumgeleglen Karten-

papierö sich vereinigen. Darauf schneidet man das Ge¬

triebe ein, wälzt es, und macht es völlig fertig. Bevor

man es aber härtet, muß man schon einige Zähne gewälzt

baben, und das Rad mit dem Getriebe in den Eingrifs-

zirkel bringen, um zu sehen, ob die Triebstecken des Ge¬

triebes schon vollkommen zu den Zähnen des Rades passen,

und um sie, "wenn es nöthig ist, noch kleiner, und ihre

Figur für die Zähne des Rades noch angemessener zu

machen, bis man den Eingrif auf das vollkommenste zu

Stande gebracht hak.

Zu den kleinen Getrieben der Pendel - und Taschen¬

uhren kann man sich dieses KartenpapierS, zur Bestim¬

mung der Große der Getriebe, nicht bedienen; allein gute

Arbeiter haben auch hierbey Regeln festgesetzt, die durch

die Erfahrung geprüft, und nützlich gefunden worden,

auch gewiß einen Jeden sicher leiten werden. Man be¬

dient sich nämlich zur Bestimmung der Größe des Getrie¬

bes, nachdem das Rad eingeschnitten, des sogenannten

Triebmaaßes oder Getriebezirkels, (s. Trieb¬

maas), statt der Kartenstreife. Wenn man z. B. ein

Getriebe von i6 Triebstecken machen will, so öfnet man

den eben genannten Zirkel so weit, daß man 6 Zähne des

Rades dazwischen bekömmt, von der auswendigen Seite

des ersten Zahns bis zur auswendigen des sechsten gerech¬

net. Man nennt dies sechs volle Zähne nehmen.

Bey einem Getriebe von i; Stecken ist es nicht nöthig,

daß der Zirkel ganz- die Seiten der 6 Zähne fasse. Für

ein Getriebe von 12 Triebstecken nimmt man fünf volle

Zähne, wenn es ein großes Rad einer Pendeluhr ist;

ist es aber für eine Taschenuhr, so muß man ? Zähne

nehmen, auf deren beyden äußersten man den Zirkel auf

die Spitzen derselben stellt. Für ein Getriebe von

Triebstecken nimmt man 4 volle Zahne, von - ein wenig
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weniger als 4 Zahne. Für ein Getriebe von 8 Stecken

zu einer Pendeluhr muß man 4 Zähne auf den Spitzen

nehmen, zu einer Taschenuhr ebenfalls 4 Zahne auf den

Spitzen, aber weniger dem vierten Theil des Zwischcn-

raumö eines Zahns. Für ein Getriebe von 7 Triebstecken

zu einer Pendeluhr drey volle Zahne des Rades und noch

^ des ZwischenraumS eines Zahns dazu; für die Taschen¬

uhr etwas weniger als Z Zähne. Für ein fechsstabiges

Getriebe z volle Zahne, zu der Pcndüle; allein für die

Taschenuhr etwas mehr als drey Zahne auf den Spitzen

genommen u. s. w.

Die Theorie dieses mechanischen Verfahrens gründet

steh größtentheils auf die Berechnung, wo man mittelst

der gewöhnlichen geometrischen Droporcion den Durchmesser

oder den Halbmesser des Rades und Getriebes sucht (s.

Berechnung der Kraft u. s. w.; und Verhält¬

niß) wonach man leicht die Anwendung an', den Umfang

des Rades und Getriebes machen konnte.

Obgleich der Eingrif der Rarer der Pendel- und

Taschenuhren nach einerley Grundsätzen gemacht werden

muß, und die Größe der Getriebe nach einem und dem¬

selben Verhältniß eingerichtet werden zu müssen scheinen;

so findet doch, wie man aus den mitgetheilten Resultaten

sieht, ein kleiner Unterschied dabey stakt, wovon die Ur¬

sache diese ist: Bekanntlich wird die Größe der Getriebe

einer Pendeluhr oder einer Taschenuhr verändert, je nach¬

dem die Räder mehr oder weniger Zähne haben, so daß

wenn man ein Getriebe von 8 Triebstecken macht, welches

in ein Rad von Z2 Zähnen greift, man weniger Zähne

nehmen, das heißt das Getriebe kleiner machen müßte,

als wenn es in ein Rad von 72 Zähnen glisse, und zwar

immer kleiner und kleiner, je nachdem das Getriebe eine

geringere Anzahl Umdrehungen, in Beziehung auf das
Rad, macht.

Hat man nun auf diese Art die Größe der Getriebe

bestimmt, so muß man, ehe man ße härter, nochmals den

Eingrif probiren, und die Krümmungen der Zähne noch
einmal untersuchen. Was sonst noch wegen des Eingrifs



in Ansehung der Anzahl Zähne zu sagen ist, darüber sehe

man den Arrikei B e r e ch i: u n g.

Der Eingrif des Sceigrads in die Spindel oder in

den Fwken verdient noch eine ganz besondere Aufmerksam¬

keit des Künstlers. Welche Genauigkeit man davon fordert,

und auf welche Art man das iLteigrad und den Eingrif des¬

selben in die Spindel oder in den Haken auf das vollkom¬

menste einrichtet, dies abzuhandeln ist hier nicht der Ort,

weil es in den Artikeln Hemmung, Steigrad, Pen¬

del u h r und T a sch e n u h r zur Gnüge geschehen ist.

Eingrifszirkel, Einhängezirkel, Ein-

hängewerkzeug, Bohrführer, Gegenzapfen-

lochbestimmer, Outrl ä'en^rena§e. Diese Na¬

men werden einem Instrumente beygelegt, womit der Ein¬

grif in Ordnung gebracht wird, (s. Eingrif,) und die

Zapfenlöcher bestimmt werden, welches letztere besonders

ohne dies Werkzeug die größten Schwirigkenen macht,

und nichts akkurates giebt. Einige Uhrmacher nennen

auch dies Instrument mit dem sonderbaren nicht passenden

Namen, Höhenbestimmer, z. B. Kronradshö-

henbestimmer, Steigsradshöhenbestimmer

u. s. w.

Man hak eigentlich zweyerley Arten von Einqrifs-

zirkeln. Mit der einen Art wird eigentlich der Eingrif

des Rades und Getriebes berichtigt, ehe sie in die Platten

der Uhr gehängt werden, und blos diesem sollte man den

Namen Eingrifszirkel geben. Die andere Art dient

blos den gehörigen Ort für die Zapfenlöcher auf den Plat¬

ten der Uhr anzugeben, damit ein richtiger Eingrif erfolgt,

welcher schon im erstem Werkzeuge zubereitet war. Diese

andere Arr sollte man daher Einhängezirkel oder

Bohrführer nennen, weil beide, ob sie gleich zu einer¬

ley Zweck den Eingrif in Ordnung zu bringen

da stnd, doch nicht zu einerley Verrichtungen fähig sind.

Man hält nun aber beide einmal fälschlich für einerley

Werkzeug, und deswegen habe ich sie unter einen Artikel

gebracht, und sie darin von einander abgesondert.



Die Maschine k'iZ. 4 - TTb. VIII. besteht aus zwey

Tbeilen 6 6, und C L V, die über einander gelegt, und

mit den Schrauben r, 2, z, 4 festgehalten werden. Jeder

Theil hat einen Ansah, I.undlVl, die ihrer Länge nach

genau Zylindrisch durchbohrt sind, um in diese cylindrische

Oefnungen cylindrische Stäbe ab, cä genau hineinlegen

zu können. Diese Stäbe sind vorn bey b, und c spitz, und

damit sie genau concentrisch seyen, und die Spitzen genau

auf einander stoßen, so muß an dem Theile 0 8 ein Ring

L V stehen bleiben, welcher vollkommen in den Kreis v L

des Theils ^ 8 schließt. Die Flächen aller dieser Theile,

so wie auch der Rand, müssen mit vieler Sorgfalt auf

dem eingelegten Stifte c abgedreht werden. Die Fläche

des Ringetz ^ 8 muß scharf und gerade seyn. 6 H ist

eine Feder, welche an mittelst einer Saite befestigt ist,

und die dazu dient, die Spitze 6 hineinzudrückcn, wodurch

c weiter hervorkömmt.

Der Gebrauch dieser Maschine ist folgender: Man

seht einen Ring 5. auf die Fläche L 8 , und über die¬

sen Ring legt man die Seite der Platte der Uhr, worin

das Zapfenloch schon gebohrt ist. — Es muß jedesmal

vorausgesetzt werden, daß man in einer von den beiden

Platten der Uhr die Zapfenlöcher schon gebohrt hat, wel¬

ches sogleich nach der Verfertigung des Stifts geschieht

(s. Pendeluhr und Taschenuhr). — Man seht

nun die Spitze c in dies Zapfenloch, und drückt mit der

einen Hand die Platte fest auf die Fläche des Instruments,

während man mit der andern Hand auf I drückt, wodurch

die Spitze b herunter kömmt, und auf der Platte einen

Punkt anmerkt, welcher genau die Stelle angiebt, wohin

man das Loch bohren muß. Das in dies Loch eingehängte

Rad wird alsdenn genau mit den beiden Platten parallel

seyn, und die Wellen auf denselben jederzeit senkrecht

stehen, weil die Spitzen K, c des Instruments senkrecht

Herabgehen, und genau auf einander fallen.

Noch ist zu merken, daß die Ringe, wovon etwas

weiter oben geredet ist, und die man unter die Platten
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legt, recht genau abgedreht seyn müssen, damit die Uhr¬
platten vollkommen parallel mit der Fläche L b" zu liegen
kommen; denn geschahe dies nicht, so würden auch die
Zapfenlöcher fehlerhaft gebohrt werden. Man macht ge¬
wöhnlich Einschnitte in die Ringe. welches oft wegen der
hervorragenden Theile an den Uhrplac.en, z.B. des Schar¬
niers an der Pfeilerplatte, erforderlich ist.

Wenn man auf den Unruhkloben das gegenüberlie¬
gende Zapfenloch für die Spindel bestimmen will; so setze
man erst den Kloben an seinen gehörigen Ort auf die
Platte, und lege ihn sodann auch auf einen Ring, wo
man denn durch das Hineindrücken der Spitze b den Punkt
bekommen kann, wo das untere Zapfenloch der Spindel
hingebohrt werden muß. Mit einem noch stmpelern In¬
strumente das Zapfenloch des Unruhklobens zu bestimmen
lehrt der Artikel Taschenuhr.

Die Beschaffenheit des andern Instruments, womit
man eigentlich den Eingrif der Räder und Getriebe in ein-
ander berichtiget, ehe man mit dem eben beschriebenen
Werkzeuge die Zapfenlöcher bohrt, und welches mit mehr
Recht den Namen EingrifsZirkel verdient, ist fol-
gende: die Haupttheile des Instruments haben die Gestalt
einer doppelten Drehbank. Vier Docken nämlich sind
paarweise queer gegen einander über angebracht, und lassen
sich vermöge eines Scharniers gegen einander bewegen und
von einander entfernen. In jede Docke wird, wie bey der
gewöhnlichen Drehbank, ein Stift geschoben, welcher an
einem Ende in der Mitte ein konisches Loch hat. In diese
Löcher werden die Zapfen der Welle des Rades und des
Getriebes gelegt, und zwar zwischen zwey Docken kömmt
das Rad, und zwischen die beyden andern das Getriebe,
in dessen Triebstecken die Zahne jenes Rades greifen. Auf
diese Art greifen in dem Werkzeuge Rad und Getriebe in
einander, und man kann nun den Eingrif derselben recht
vollkommen berichtigen, und die rechte Entfernung des
Getriebes von dem Rade, so wie er zwischen den Platten
seyn muß, bestimmen. Die außerhalb dem Werkzeuge



vorstehenden Enden der Stifte, welche durch die Docken

gehen, und worin sich innerhalb das Getriebe und das Rad

befindet, sind spitz, und da diese Spitzen genau in derAxe

der Stifte liegen mästen , so geben sie vollkommen, nach¬

dem der Eingrif in dem Werkeuge berichtigt, die Weite ^
an, in welcher Rad und Getriebe von einander stehen

mästen. Wenn man nun das Zapfenloch für das Rad

auf der Platte bestimmt hat, so fetze man die eine der

erwähnten Spihen des Instruments, dessen Docken unver-

rückt nach der Berichtigung des Eingrifs geblieben sind, in

das bestimmte Zapfenloch, und mit der andern Spitze

ziehe man einen Bogen auf die Platte.der Uhr, in welchem

alsdann das Zapfenloch für das Getriebe, nach der rechten

Weite, kommen muß.

Wer sich noch genauer mit dergleichen Eingrifsinstru-

menten bekannt machen will, der findet sie in den Werken

des Berthoud (ftllai lnr l'borlox. "kom. I. Z). 165.)

Geißlcr ckehrbegrif der Uhrmacherkunst 2. Th. S. kz 4)

und Sprengel (Handwerke und Künste in Tabellen, ^

fortgesetzt von O. L. Hartwig. VlII: Sammlung, das

Kapitel betitelt der Klein Uhrmacher) beschrieben und

in Zeichnungen vorgestellt.

Einhängen, die Räder in die Uhr, ^
klarer 6N raxe. Dies heißt so viel, als die Räder

in ihre gehörige Lage bringen, so daß der Eingrif die mög¬

lichste Vollkommenheit erreicht. Wie man dies erhält,

lehrt der Artikel Eingrif und Eingrifszirkel "hin¬
länglich.

Einhängewerkzeug, s. Eingrifszirkel.
Einhängezirkel, s. Eingrifszirkel.
Einhaken, die Kette, ^crrocbrr. Ehe

man die Kette auf das Federhaus windet, so muß man

erst ihr eines Ende an das Federhaus befestigen, welches

mittelst des am Ende der Kette befindlichen Hakens (s. Ket-

tenha keift und des ins Federhaus schräg gebohrten Löchel-

chens geschieht. Diese Befestigungsart nennt man e i n-
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haken. Wenn die Kette um das Federhaus bereits
gewunden ist, so muß, um sie auch mit der Schnecke zu
verbinden, der am andern Ende der Kette Atzende Ketten-
baken ebenfalls und zwar in die Schnecke eingehakt wer¬
den, s- Federspannung und Zusammensetzen.

Wenn die Feder in der Uhr springt, so pflegt gewobn-
lieh der Kettenhaken der Trommel aus seinem Löchelchen zu
gehen, und alsdann bringt man die Uhr gewöhnlich zum
Uhrmacher um die Kette wieder einhaken zu lasten.
Es macht den Künstlern oft viele Schwierigkeitenden
Besitzer zu überzeugen, das; die Feder gesprungen sey,
ohne daß man die Uhr auöeinandernimmt und das Feder¬
haus öfnet. Doch kann auch der Kettenhaken aus seinem
Loche weichen, wenn er oder sein Loch nicht scharf genug ist,
oder auch wenn der Vorfall einen Schaden hat, so daß
die Schneckenschnauze nicht gehörig an ihn stoßen kann.

Ein läppen, Ausstößen, IckiucUer kur le
äeVanr, äes äents. So sagt man in der Uhrma¬
cherkunst von einer Spindel der Taschenuhr, welche sich
zwischen den Zahnen des Steigrades fest setzt, wodurch
der Gang der Uhr gehemmt wird. Entweder hat alsdann
die Spinde! einen Fehler, z. B. ihre Lappen sind a u s-
ge schliffen, so dtzß sich die Spitzen der Zahne des
Steigrades in die eingeschliffenen Reifen der Lappen fest¬
setzen, oder auch das Steigrad greift zu tief in die Spin¬
del,^ das heißt: die Spitzen der Steigradszähne gehen zu
weit nach der Axe der Spindel zu. Auch sind wohl Zähne
des Sceigrades verbogen, oder ungleich, oder wohl gar
einer abgebrochen. Diese Fehler lassen sich nun kurz durch
folgende Mittel abhelfen, r) Wenn die Lappen der Spin-
del auögeschliffen sind, so muß man, wenn sie noch hin¬
reichende Stärke haben, die eingeschliffenen Stellen mit
einer feinen scharfen Feile, und hernach mit einem dressir-
ken Oelsteine — oder auch wohl nur mit letzterm allein —
wegnehmen, daß die Lappen wieder völlig eben und in ihren
Ecken scharf werden. Da aber nur selten eine ausgcschliffene
Spindel wieder in Ordnung gebracht werden kann, weil

i
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sie gemeiniglich durch das Feilen und Schleifen zu schwach

wird, und ohnedem auch die auögesthliffenen Stelle» der

Spindellappen ein Beweis von der schlechten Harte der

Spindel sind; so wählen gute Arbeiter zur Verbesserung

Der Uhr kein anderes Mittel, als daß sie ohne weitere Um¬

stand/ eine neue Spindel verfertigen, (s. Spinde l).

Greift 2) das Steigrad zu tief in die Spindel, fo

muß man es nach Erforderniß etwas weiter davon zu ent¬

fernen suchen, indem man die Nase Des Steigradsklobens

etwas weiter zurückrichtet, (s. Repariren). Sind

z- einige Zahne des Steigrades verbogen, so macht man

ste mit einer zarten Kluppzange wieder gerade, indem man

ste mit der größten Behutsamkeit wieder in die gehörige

Lage bringt. Würden sie aber dadurch abbrechen/ oder

war 4) schon vorher ein oder mehrere Zahne abgebrochen,

so muß man ein neues Steigrad machen, ,s. Steigrad);

denn Zahne in das Steigrad für die abgebrochenen zu setzen

ist Pfuscherey; wollte man sie nämlich einlochen, so würde

nicht allein das ganze Steigrad weich, und dadurch schon

völlig unbrauchbar, sondern es verlöhre auch ganz das

Gleichgewicht, und die Zähne würde man nie im Stande

seyn ordentlich abzugleichen , um einen richtigen Eingrif

derselben in die Spindel zu erhalten, nicht einmal des

widrigen Ansehens zu gedenken, welches durch diese Flik-

kerey das Steigrad und also auch die ganze Uhr, erhalten
würde.

Einlassen. So nennt man gewöhnlich das Auf¬
tragen der schwarzen Emaille aufZieferblätter (s. Z ie fer-

blatt), vorzüglich aber des schwarzen Siegellaks in die

Ziefern der alten silbernen Zicferblätter. Oft sagt man

auch einlassen, wenn von einer Vertiefung die Rede
ist , in welche ein anderer Theil der Uhr paßt; und daher
verwechselt man dies Wort auch oft mit versenken.

Einlegung der Uhr ins Gehäuse, Lm-
Dvitaxe äu rnouvemknt. Das Einlegen des

Uhrwerks ins Gehäuse geschieht natürlicherweise erst, wenn

die Uhr völlig zusammengesetzt ist (s. Zusamme n se tze n).

> Wl»,
s

LÄr: L'
rn K«

-M, itz

H'KlUlK

Tor



Bey Pendeluhren wird das Werk im Gehäuse von Stiften

oder Schrauben; bey Taschenuhren aber von dem Durch¬

schiebet des Scharnierstifts festgehalten.

Elnlenker. Hierunter versteht man ein Instru¬

ment, welches beym Zusammensetzen einer Uhr gebraucht

wird, die Zapfen der Räder, besonders des Steigrades

in ihre Löcher zu schieben. Es ist dies Werkzeug im Arti¬

kel Zusammensetzen, eine Uhr beschrieben. Ge¬

wöhnlich ist aber dies Instrument sehr entbehrlich, weil

man die meiste Zeit dasselbe mit einem feinen Drache, oder

mit einem spitz geschnittenen harten Hölzchen verrichten

kann.

Einlöthen, s. Löthen.

Einölen, die Uhr, mettre äe l'kiuile.

Dies geschieht, wenn die Uhr ausgeputzt ist mit einem dazu

eingerichteten Stifte (s. Oelstift) an welchen vorn ein

feiner Knoten gefeilt ist, welchen man in das Oel tunkt,

das sich alsdann daran setzt; und so theilt man es den

Zapfen der Wellen mit.

Man muß sich ja vorsehen, daß kein anderer Theil

der Uhr, als blos die Zapfen, Oel erhalt, und auch den

Zapfen muß man nicht so viel geben, daß es nach andern

Theilen der Uhr, zwischen Getriebe, u. s. w. laufen kann.

Die größte Vorsicht ist bey dem untern Spindelzapfen

nöthig, dem man nicht so viel Oel geben darf, daß sich

dasselbe in den Lappen der Spindel ziehen kann, welches

für denselben recht schädlich ist (s. Zusammensetzen).

Bey größern Uhren, Thurm - und Wanduhren, giebt

man auch Wohl noch, außer den Zapfen, andern beweg¬

lichen Theilen etwas Oel, z. B. den Ausheben, der Gabel

in welcher das Pendel liegt, den Spitzen der Druckfedern

u. s. w. Was bey der Wahl des Oels zu beobachten ist,

darüber s. Oel.

Einschnappfeder, s. Schließfeder.
Einschneiden, die Räder, b'snäre le»

kaueL. Ein Rad einschneiden heißt mittelst des



Schneidezeugs (s. Räderschneidzeug) Vertiefungen

in das Rad schneiden, die alie gleich weit von einander

sieden, von gleicher Breite und Tiefe sind, wodurch als¬

dann die Zahne gebildet werden, die hernach noch die

gehörige Krümmung erhalten müssen, s. Eingrif.

Einsch neiden, die Schrauben, s. Schrau¬
be n.

Einsch neide Maschine, für die Räder,

s. Räderschneidzeug.

Einfchneidemaschine für die Schnecke,
s. Schneckenschneidzeug.

Einschneidewerkzeuq, für die Schrau¬
ben, s. Sch raubenschneideisen.

Einsch neider ader, Sehneider adchen, Fei¬

len zum Einsch neiden der Räder, k'i-Lil'es.

So nennt man die stählernen gehärteten Räder, von

verschiedener Größe und Dicke, welche aus ihrem Umfange

gleich einer Feile gehauen sind, jedoch so daß die Hiebe

alle nach einer Seite laufen, und in d'.ren Mstte ein Loch

befindlich ist, auf welches eine Welle gesteckt werden

kann. Sie sind zum Einschneiden der Zähne auf dein

Schneidzeuge, mit dem ste verbunden werden (s. Räder¬

schneid z e mg), bestimmt. Nach den verschiedenen Zwi-

schenräumen, die die Zähne verschiedener Räder haben

müßen, muß auch die Dicke der Einschneideräder verschie¬

den seyn, (s. Räderschneidzeug).

Einspänner, s. Feilkloben.
Einsprengung, des Federhaus¬

deckels, vrL^eoir äu Oon veröle. So nennen
die Uhrmacher das Hineindrücken des FederbausdeckelS
in die Fuge des Federhauses, wodurch dies verschlossen
und die Feder verdeckt wird. Oft sagt man auch ein¬

sprengen von dem Hineindrücken des Uhrglases in den

Rand des Uhrgehäuses. Beym Großuhrmacher heißt

einsprengen, wenn das Federhauörad in die Trom¬
mel eingesetzt und mit der Feder vereinigt wird.



E i n 177

h »kch ^

zns

^chkj,^

Ääter,

chneckch

Hchrau-

fin, ijei-

?rule5.

M

mWG

; W
lM «»Ä
Mi «üi'

ÄllPÄ

> jAckii^

An M

Ilk^'

^>'

«klv.

Es wird nämlich auf der einen Grundfläche des Federhau¬

ses ein Ansaß gedreht, welcher in eine in das Rad gedrehte

ringförmige Vertiefung genau paßt; und so wird die Trom¬

mel zu ihrer Verbindung mit dem Federhausrade mit

Schnelloth eingelochet oder mit einigem Stiften gut vernie¬

tet. Es befindet sich alsdann das Gesperre an der Feder-

bauswclle, jan welchem das Sperrad angebracht ist, wel¬

ches sich beym Aufziehen mir der genannten Welle zugleich

herumbewegt, lind in dessen Zahne der sogenannte Sperr-

kegel fallt, welcher von der Sperrfeder jedesmal wieder

hmemgcdrnckt wird, so wie er durch das Herumdrehen des

Sperrades aus dessen Zähnen herausgeht, s. Gesperre

der Schnecke und der Walze.

Bey andern solchen großen Federuhren ist nicht das

Federhausrad an die Trommel genietet, oder gelöchet,

sondern an denselben sogleich das Gesperre angebracht, wel¬

ches für die Uhr ungleich vorrheilhafter ist Damit nun

auch bey diesen Uhren die Feder von oben verdeckt werde,

so wird daselbst ein Deckel eingesprengt, nachdem man vor¬

her eine Falze in den obersten Theil der Trommel gedreht

hatte, in welche der Rand des Deckels paßt, s. Feder¬

hau s.

Einstreichen, Einfetten, Ln t-ttUer-.

Wenn irgend einem Theile mit einer scharfen Feile eine

kleine Vertiefung gegeben werden soll, so nennt man diese

Bearbeitung einstreichen. Z. B. die Spindellappen

einstreichen heißt sie so bearbeiten, daß fie auf einer Seite,

an der Welle heraus, tiefer gefeilt werden. Unter e i li¬

ste eichen versteht man auch oft die Bearbeitung mit der

Einst reiche feil e (s. diese) besonders der Zahne und

Triebstecken.

Einst reichfeilen, Ittmes ä kenckre. So

werden diejenigen feinen, dünnen, platten und nur auf

der schmalen Kante gehauenen Feilen genannt, welche zum

tiefer Feilen der Zahne u. d. gl. gebraucht werden. Der

Uhrmacher muß dergleichen Feilen von unterschiedlichem

Kaliber, stärkere und schwächere haben.
t- Th.il. M
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Eintheilen, die Räder, 'älvifer leg
o u e 8 . Um die Räder in eine Anzahl Theile zu theilen,

und darnach, da wo die Theilungen geschehen sind, die

Zähne cinzuschneiden, dazu bedient man sich der Thei¬

lungsMaschine für die Räder, s. Räderschneidzeug.

Eintheilen, die Getriebe, älviser leg
p i? n on 8 . Zum Eintheilen der Getriebe in eine Anzahl
Theile, woraus nachher die Triebstecken entstehen, bedient

man sich gewöhnlich, statt die Arbeit aus freyer Hand blos

mit einem Zirkel zu verrichten, welches allerdings müh¬

sam wäre, und doch wohl, wenn sie nicht von einem ganz

Erfahrnen verrichtet würde, keine große Genauigkeit gäbe,

gewisser Maschinen, die zu dem Zweck erfunden sind, und

womit man das Eintheilen auf eine leichte -und genaue Art

bewerkstelligen kann. Sy findet man bey der Drehbank

(s. Drehbank) eine zu dem Ende erfundene Vorrich¬

tung. Herr Geißler (Lehrbegrif der Uhrmacherkunft,

Tb. 2. S- izz) hat folgende von Herrn Prasse erfun¬

dene Maschine zum Eintheilen der Getriebe — die man

gewöhnlich Triebscheibe nennt — beschrieben.

Eine messingene Stange hat an ihrem vordem Ende

zwey senkrechte Pfeiler, die etwas von einander entfernt

stehen, und unten an die Stange geschraubt sind. Oben

sind sie vermittelst eines Äueerpfeilers mit einander verbun¬

den, weicher von einer Schraubenmutter festgehalten wird.

Zwischen den beyden senkrechten Pfeilern in der Mitte liegt

eine Welle, an deren Mitte eine kleine Theilungsscheibe

— eine Scheibe mit verschiedenen concentrischen Kreisen,

die in eine gewisse Anzahl Theile z B. in 12,16,20 u.s. w.

getheilt sind — festgeschraubt ist. Die Abtheilungen die¬

ser Scheibe sind zum Eintheilen der Getriebe, um die

Triebstecken einzuschneiden, bestimmt. Diese Theilnngs-

scheibe ist samt der Welle, wie beym Räderschneidzeuge,

zwischen den Pfeilern beweglich, so daß ein an den Dueer-

pfeiler angeschraubter Führer, dessen Spitze in irgend

einem Punkt eines Cirkels der Theilscheibe gelegt ist, die

nöthige Kreisbewegung erhält.

l Sl
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Die Welle'an welcher sich die Theilscheibe befindet,
hat vorwärts nach der Seite der Stange hin, wo sie ein
wenig über den einen Pfeiler hervorsteht, eine viereckige
Vertiefung, in welche die eine Seite der Welle des Ge¬
triebes, die gleichfalls viereckig gefeilt ist, gelegt wird.

An der Stange läßt sich auch ein Schieber hin und
her schieben, und unten mit einer Schraube in jeder belie¬
bigen Lage befestigen. An diesem Schieber befindet sich
ein senkrechter Pfeiler, welcher bis über die Mitte derThei-
lungsscheibe emporragt, und nach der Seite der Theil-mgö-
scheibe hin ein Loch hat, genau der Mitte der genannten
Theilscheibe gegenüber, in welches das andre Ende der
Gerriebewelle gelegt wird.

An dem andern Ende der Hauptsiange befindet sich
eine Röhre, welche auf die Stange geschoben ist, und
darauf hin und her bewegt werden kann. Sie hat an jedem
Ende ein senkrecht stehendes Blatt, welches oben einen

* Ausschnitt hat, der blö gegen den Mittelpunkt der Theil»
scheide reicht. In diesen Ausschnitt wird ein in selbigen
passender und auf eine besondere Art eingerichteter Gnf
einer Triebfeile gelegt, so daß diese Feile selbst auf dem
eingelegten Getriebe hin und her geschoben werden kann,
welche alsdann, durch gehöriges Stellen des Schiebers,
um das Getriebe herum in dasselbe Vertiefungen schneidet,
die alsdann mit der Hand noch vollends ausgearbeitet wer¬
den. Nach einem jedesmal geschehenem Einschnitt in das
Getriebe, wird die Theilscheibe nebst der Welle und dem
Getriebe, um eine Abtheilung weiter fort geschoben, der
Führer da wieder hineingedrückt, und wieder ein neuer
Zahn Angeschnitten; und das so fort bis die Theilscheibe
ganz herum ist. So viel nun der Führer Thcilungspunkre
durchlaufen hat, so viele Triebstecken wird das Gecnebe
erhalten. Ein Ansaß vorn an der Stange dient das In¬
strument in den Schraubstock zu spannen. Geißler (am
angeführten Orte) hat. diese Maschine durch eine Zeich,
nung erläutert.

M r



Man findet diese Maschine noch auf andre Arten zu,

sammengesetzt; in den Haupttheilen läuft aber immer alles

auf eins hinaus.

Eintheilungsmaschine, für die Räder,
s. Raderschneidzeug.

Eintheilungsmaschine, für die Trieb-
stecken, s. Eintheilen, die Getriebe; Trieb¬
scheibe.

Eintheilung der Zeit, s. Uhren.
Eisenschlacken. So nennt man die unreine

Substanz, welche durch das Feuer aus dem Eisen gezogen

wird. Wenn sie erkaltet, so wird sie so hart wie Glas. Die

Uhrmacher brauchen sie zum Poliren des Stahls, s. Po- j
lire n.

Elasticität,' Schnellkraft, lUalkicitö.

So nennt man die Eigenschaft derjenigen Körper, welche,

indem sie ausgedehnt waren, sich wieder zusammenziehen,

und ihren vorigen Raum wieder einnehmen. So ist die

Feder der Taschenuhr elastisch, weil, indem man sie beym

Aufziehen zusammenzog, sie sich wieder allmalig in ihrem

Hause ausbreitet, um ihren vorigen Raum wieder einzu¬

nehmen, welchen sie auch, nachdem die Uhr ganz ab¬

gelaufen, wieder einniisimt. Eben dies'findet bey den

Druckfedern statt; indem sie auf gewisse Theile drücken, so

wollen sie ihren eigentlichen Raun,, den sie, wenn sie frey

sind und auf nichts würken, einnehmen, behaupten; wer¬

den aber von den Theilen daran verhindert, auf welche

sie sich stützen, und daher kömmt der Druck, den sie auf

diese Theile ausüben.

Die Elasticität der Federn, welche man besonders

in der Uhrmacherkunst betrachtet, wird vermindert, wenn

das Metall vorzüglich der Stahl zu weich oder zu hart ge¬

macht ist. Im erstem Falle ist das Bestreben sich bey

einer erhaltenen Spannung wieder auszudehnen und den

vorigen Raum wieder einzunehmen, geringer, und wird

wohl gar von der Spannkraft überwunden. Im andern



Falle wird das Metall zu spröde, so daß man bcymSpan--
ncn desselben der Gefahr ausgesetzt ist, daß es zerbreche,

welches bey recht elastischen Körpern nicht der Fall ist.

Man sieht also wie nöthig es besonders bey den Federn der

Uhr ist die rechte Harte zu treffen, weil auf die gehörige

Elasticität dieser Theile, besonders der Haupt-und Spi¬

ralfeder so viel ankömmt.

Die Elasticität dieser Federn wird durch Wärme und

Kälte verändert, (s. Veränderung der Metalle

durch W a rme und Kälte.) Wie man diese Verän¬

derung compcnsire, dies lehren die Artikel, Compen-

sation, astronomische Uhren, Taschenuhr,

und Seeuhren.

Ellipse, kUlixke. Man stelle sich vor ein Faden
sey genau nach der Figur eines Cirkels gelegt. Nun fasse

man mit zwey Fingern an zwey einander gegenüber lie¬

gende Stellen dieses nach einem Cirkel gelegten Fadens,

und ziehe die Figur länglich, so wird sie alsdann eine E l-

lipse vorstellen. Wenn man einen Faden in Gestalt eines

Winkels legt, die beyden Enden desselben fest hält, und

an den Winkelpunkt dieses Fadens, dessen Länge sich nicht

durch Dehnen verändern darf, einen Stift herumführt; so

wird dieser Stift eine Ellipse beschreiben.

Emaille — Zieferblatt, s. Zieferblatt.
Emailleur» TmLillerrr. So wird in einer

Uhrenfabrik der Arbeiter genannt, welcher die Zieferblat-

ter verfertigt, s. Zieferblatt.Emailliren, s. Zieferblatt.
Enger machen, die Zapfenlöcher. Um

die Zapfenlöcher enger zu machen bedient man sich

eines Punzens, welchen man auf das Loch setzt, und

ihm, nachdem man die andere Seite des Lochs auf die

glatte Fläche eines kleinen Ambosies gelegc hat, mit einem

Hammer gelinde Schläge giebt, bis das Loch so beschaffen

ist, daß der Zapfen keinen überflüssigen Spielraum mehr

darin hat, (s. Abziehen eine Uhr und Repa-
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Englisch — Braunroth, Indianisch —

Roth, Todtenkopf, lv0UA6 ä'^n§l 6 t 6 rre. So

onnt man eine bekannte persianische rothe Erde, die ^auf

m Reibestein gerieben, und geschlemmt, zum Poliren

des Stahls gebraucht werden kann, s. Poliren.

Englische Erd e. Diese wird zum Poliren des

esjmgs gebraucht, s. Poliren.

Englische Feilen, ä'^n^le-
toriL. Die englischen Feilen haben entschiedene Vor¬

züge vor den deutschen, sowohl in Ansehung ihres Hiebes,

als auch ihrer Härte. Die Engländer nehmen besseren

Stahl zu den Feilen, und wissen ihn auch besser zu trac-

tiren und zu härten besonders. So verfertigt auch der

englische Feilenhauer nur eine Arten Feilen, worin er na¬

türlicherweise eine große Fertigkeit erlangen muß; da hin-

gegen einer und derselbe Deutsche sie von allerley Sorte»

verfertigt. . Es wird ferner bey den« Engländer die Feile,

«he sie gehauen wird, auf einer besondern Schleifmühle

gut abgeschliffen; daher muß der Hieb allerdings auf einer

solchen gut abgeschliffenen und ganz ebenen Flache weit bes¬

ser ausfallen, als auf einer rauhen blos abgefeilten, so

wie es die deutschen Feilhauer gewöhnlich machen, die auch

die Feile gemeiniglich von hintenzu zu hauen anfangen, da

die Engländer bey der Spihe den Anfang machen, wo¬

durch die Feile einen weit feinern und gleichem Hieb be¬

kömmt. Darin fehlt den deutschen Feilhauern die Uebung.

Doch werden in einigen Gegenden Deutschlands schon recht

gute Feilen verfertigt, z. B. in Schmalkalden u. s. w.

In Frankenthal ist 1774 vom Herrn Berger eine

englische Feilenhauerfabrik angelegt.

Sehr viel hat zur Vollkommenheit der Feilen die

sogenannte Feilen Hauermaschine beygetragen, die

gewöhnlich durch Wasser oder Wind u. s. w. getrieben

wird, und deren Mechanismus den deutschen Feilenhauern

lange unbekannt blieb, weil die Engländer, die allein im

Besih dieser Maschine waren, recht heimlich damit um¬

grenzen. Ieht aber kennt man sie hinlänglich. So ist



z. B. im Journal für Fabrik, Manufactur,

Handlung und Mode (Juni-Stück von 1797 S.

424) eine solche Feilenhauermaschine beschrieben, auf wel¬

cher sogar ein Blinder die Feilen mit der größten Akkura¬

tesse hauen kann. Sie ist ferner so eingerichtet, daß man.

mit derselben gröbere und feinere und zwar auch die aller-

feinsren Feilen verfertigen kann. Durch eine gewisse me¬

chanische Vorrichtung kann man nämlich die Kraft des -

Schlages, wodurch das Hauen bcwürkc wird, nach Ge¬

fallen reguliern und immer gleich erhalten, so daß dadurch

der gröbere und feinere Hieb immer gleichförmig zuwege

gebracht wird. Man kann mit dieser Maschine auch meh-.

rere Feilen zugleich hauen.

Englischer Haken, s. Hemmung.
Englischer Kloben, s. Unruhkloben.
Englische Schließfeder, ß Schließ¬

feder.

Englischer Steigradskloben, s.Steig-
radsk loben.

Englische Stellung, s. Stellung. ,
Englische Uhren. Die englischen Uhren,

besonders Taschenuhren, erkennt man gemeiniglich an ihrer?

äußern Gestalt, und an der innern Lage der Theile des

Werks. Die englischen Taschenuhren sind fast immer

höher als die französischen, haben gewöhnlich ein auch wohl

zwey Gehäuse mehr als diese; ihr Auszug ist nicht auf

dem Zieferblatte, sondern in dem Boden des inwendigen

Gehäuses; ihre Stellungsfiügel sind von anderer Beschaf¬

fenheit (s. Stellung), der Unruhkloben von anderer

Gestalt, gemeiniglich mit einem Fuße, und wird daher

auch nur mit einer Schraube an die Platte geschroben; auch

in dem Steigradskloben weichen sie von einander ab,

(s. Steigradsk loben; die Federspannung geschieht

fast immer mir der Schraube ohne Ende, (s. Federspa n-

nung) u. s. w. Gewöhnlich haben die englischen Uhren

den Vorzug vor allen andern, besonders weil sie höher sind,



>84 C n g

die Räder also nicht so nahe auf einander liegen, und daher

nicht so viele Friction verursachen; alsdann können sie auch

eher nach Grundsätzen bearbeitet werden, welches bey den

flachen französischen Uhren, wo die Wellen der Räder so

kurz sind, und alle Räder lind andere Theile so nahe auf¬

einander liegen, unmöglich ist. Wer daher eine gute

richtige Uhr haben will, der wird gewiß allemal eine eng.

lische nehmen; für einen Liebhaber der Mode und des

Schönen hat freylich immer die französische den Vorzug.

Allerdings sind verschiedene einzelne Theile der französischen

Uhr, z. B der Unruhkloben, der Steigradöklobcn, u. s. w.

auch aus Gründen vorzüglicher, als sie es bey der engli¬

schen Uhr sind, und die durch die Flachheit erzeugten Un¬

richtigkeiten, wenn sie nicht zu übertrieben ist, kann man

wohl durch gut angelegte Stege abhelfen; allein wie viele

solcher Uhren sindet man wohl, bey deren Verfertigung

der Künstler auf diese Unistände Rücksicht nahm? Wenn

eine französische Uhr aber so gebaut ist, wie die im Arti¬

kel Taschenuhr beschriebene, dann könnte man ihr

wohl mit Recht den Vorzug vor einer jeden englischen ein¬

räumen. Anzurathen wäre es aber auch, daß man beym

Baue einer englischen Uhr das anwendete, was die fran-

zönsche Vorzügliches vor derselben voraus hat, z. B. den

Unruhkloben, Steigradskloben, u. s. w.- so daß man

auf die Art eine mit den größten Vollkommenheiten verse¬

hene halb englische halb französische Uhr haben würde,s. Taschenuhr.
Die den Franzosen eigene Simplicität beym Baue

der Uhren, wovon sie alle überflüssige Verzierungen weg-

schaffen, ist sehr zu empfehlen; da hingegen die Englän¬

der sehr viel auf Zierrathen zu halten pflegen, wovon ein

großer Theil der Uhr mehr schädlich als nützlich ist. Da-

hin gehören z. B. die Verzierungen der Pfeiler, des Vor-

fallklöbchens u. s. w. s. Taschenuhr.

Englisches Uhrgehäuse, s. Uhrgehäuse.
Englisches Zieferblatt, s. Zieferblatt.



F a c - 8 ;

"lleauih

Ncldcr s«
^e auf. ^
^g„i, ^
«ve enz.
»nd dez ^

ljos'lchk» >
u.s.n>. ^

kr engli- l
M Un- ,
»in nian
nie viele
seriWiz
l Denn ^
N^rtt- >
INMihr

Gen ei»:
M dem
sdiejsA
/ A?m

mm
m »erse-
>lvinde,

>en>vez-
EnglG
rvcn ei»
. Di>:
tes^v

Epkcykloide, bchicvelnläe. ' So nennt
man die Linie für die Krümmung der Zähne der Räder von
Römer, einem Dänen, erfunden. Sie wird von einem
Punkte beschrieben, der auf einem Cirkel angemerkt ist,
welcher wieder auf einem andern Cirkel herumrollt, und
zwar so herumrollt, daß seine Flache immer auf dem Um¬
fange jenes Cirkels lorhrecht bleibt. Einerley ist dies also
mit dem, wenn man sagt: die Epicykioide wird von einem
Punkte des Gerriebes beschrieben, welcher sich um den cir-
kelförmigen Umfang, des Rades herumbewegt, s. Eingrif.

Erfindung neuer Uhren, s. Neue Er¬
findungen.

Excentrisch, Lxcentricfue. Ein Paar
-Cirkel, oder ein Paar Cirkelflächen, als Scheiben u. d.gl.
find excentrisch, wenn sie nicht einen und denselben
Mittelpunkt haben; da hingegen concentrische Cirkel oder
Cirkelflächen diejenigen sind, welche einen gemeinschaftli¬
chen Mittelpunkt haben, s. Concentrisch.

F.

k'. Man findet den Buchstaben I? zuweilen auf der
Stellscheibe englischer Uhren. Er bedeutet IRsto r deutsch
geschwinder, weil die Uhr geschwinder geht, wenn man
den viereckigen Zapfen des Stellrades nach der Richtung
dieses Buchstabens dreht, indem dadurch die Spiralfeder
verkürzt wird, s. Stellung.

Fabriken für die Uhren, s. Uhrfa-
vriken.

Facette, kRoe. So nennt man die Hintere
Flache, oder vielmehr die Grundfläche eines Getriebes,
die durch die Andrehung der Welle entstanden ist, und
«uf welcher man die Triebstecken insgesamt nach ihrem



Durchschnitte sehen kann. Die Welle des Getriebes muß

jedesmal senkrecht auf der Facette stehen. Die Facette,

nach genauem Ausstreichen der Triebsiecken, gehörig zu

berichtig«,, sie zu schleifen, zu poliren und überhaupt ihr

ein gutes Ansehen zu geben, dies nennt man facettiren

(ärassar 1a b uce). Auf welche Art man den Getrieben

gehörig die Facette giebt, s. Getriebe.

Facettiren, st Facette.

Fällen, ein Perpendikel. Dies ist eine

geometrische Redensart. Ein Perpendikel fallen

oder aufrichten, will eigentlich so viel sagen, als auf

einer Linie oder Fläche eine andere Linie so setzen oder so ver¬

zeichnen, das; sie auf beiden Seiten der Linie oder auf allen

Seiten der Flache rechte Winkel macht, und sich daher

weder auf diese noch aufjene Seite neige, sondern recht

lochrecht stehe, st Perpendikel.

Fall, des Gewichts. Hierunter versteht

man den Weg den das Gewicht einer Wanduhr zurücklegt,

von seiner höchsten bis zu seiner niedrigsten Stelle an, das

heißt, von da an, wo es sich befindet, wenn es ganz auf-

g.-vuuden ist, bis an die Stelle wohin es kömmt, wenn

es ganz abgelaufen und die Walze von der Schnur entblößt

ist. Man bestimmt den Fall des Gewichts durch die Lange

der Schnur, und sagt z. B. der Fall des Gewichts beträgt

z Fuß, das heißt: die Schnur ist von der Walze, woran

das eine Ende derselben befestigt ist, angerechnet, bis an

sein anderes Ende, an welchem das abgelaufene Gewicht

hängt, y Fuß lang (st Pendeluhr.)

Falsche Pfeiler, k'aux — kilior?. Mit
diesem Namen bezeichnet man die an der falschen Platte

(s. Blindboden) befindliche Pfeiler, welche in die Pfei¬

lerplatte hinein gehen, und mittelst der Vorsteckstiste durch

dieselben, die falsche Platte und das Zieferblatt fest mit

der Pfeilerplatte verbinden, st Pendeluhr, Taschen-

nbr und Zieferblatt.
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Falze des Federhauses oder derTrom-
mel, s. Federhauö.

Falzboden. Diese Benennung geben die Uhr¬
macher einem Ringe, der oft zwischen die Pfeilerplatte und
das Zieferblatt gelegt wird, und auf die Art. das Vorle-
gewerk der Uhr einschließt. Doch ist diese Vorrichtung
jetzt eben nicht mehr gebräuchlich, ausgenommen bey den
Repetiruhren.

Fangrad des Schlagwerks, s. An-
schlagrad.

Fangrad, bey der Hemmung des' dü
Tertre. Man nannte bey der von dem französischen
Uhrmacher du Tertre erfundenen Taschenuhr dasjenige
Rad Fangrad, welches dieser Künstler um die Hem¬
mung ruhend zu machen, anbrachte, s. Hemmung.

Hacker, s. ib.
Feder der Uhr, Hauptfeder, kessort.

Die Feder der Tisch - und Taschenuhren, welche, als be¬
wegende Kraft, das ganze Werk in Bewegung seht und
darin unterhält, verdient allerdings des Uhrmachers vor¬
züglichste Betrachtung, weil der größte Theil der Gleich¬
förmigkeit des Ganges der Uhr auf ihre gehörige Verferti¬
gung und Verbindung mit dem Uhrwerke beruht.

Es erfordert erstlich die Feder bey ihrer Verfertigung
eine große Genauigkeit, sowohl in Ansehung ihrer Breite
und Starke (oder Dicke), als auch in 'Ansehung ihrer
gleichförmigen Harte. Sie werden vorzüglich in England
mit großer Geschicklichkeit bearbeitet. Erstlich kömmt bey
deren Verfertigung auf die gute Wahl des Stahls vieles
an. Die englischen Uhrfederfabr,kanten halten den deut¬
schen oder steyermärkischen Stahl für die Uhrfedern nicht
stark genug, sondern ziehen mäßig gebrannten Stahl aus
Osterby im dannemorischen Bergrevier in Schweden
allen andern vor. (S. Rinmannö Versuch' einer Ge¬
schichte des Eisens. Aus dem Schwedischen überseht von
Jvh.Gottl.Georgi r.B.Berlin 1785.^.82). Im



Bruche ist er gleich, etwas grobkörnig; die Körner sind

jedoch nicht eckig. Er schlägt sich beym Glühen lichtbraun

und beym nachmaligen Ablöschen im Wasser überall rein,

und erscheint mit matter Silberfarbe. So gehärtet muß

er nun von einem Hammerscblage abspringen, und so fein

erscheinen, daß sein Korn kaum zu erkennen ist. Sollte

er anders beschaffen seyn, so wird er nicht zur Verferti¬

gung der Uhrfedern angewandt; er müßte denn von neuen

gegerbt werden.

Um nun die Uhrfedern zu verfertigen, so wird nach

Rinmann (am angeführten Orte) eine Zaine Stahl zu

Drach gezogen, nachdem man vorausgesetzt hatte, daß

die Scheiben durch deren Löcher das Durchziehen geschieht,

vorn besten steyermärkischen gehärteten Stahle sind, damit

d-e Löcher vorn Durchziehen nichts leiden. Es wird dar¬

auf der Drath geglüht, und auf einem polirten Amboße

von einer geübten Hand zur erforderlichen Breite geschla¬

gen , und alsdann zur Länge zweyer Uhrfedern geschnitten.

Zu Feoern für Taschenuhren ist das einmalige Glühen hin-

stmgüch, für große Uhren hingegen muß das Glühen

zwei mal geschehen. Nach dieser Procedur werden die

Hammerschläge lind ungleichen Kanten durch die Feile weg¬

genommen. Darauf spannt man die Federn mit beyden

ch 'den zwischen zwey auf starken eisernen Stangen beweg-

l:->e Rollen, und so werden sie der Länge nach zwischen

' v Feilen mit hölzernen Griffen, die länger, kürzer und

' uer auf einander geschroben werden können, gefeilt,

" zwischen ihnen hin und her gezogen, wodurch die Federn

ihre gehörige Stärke erlangen.

Nun wären also die Federn gleich dick und von den

ch ounerschlägen gereinigt. Sie werden alsdann in eben

c Gestelle zwischen zwey Bleyscheiben mit groben

mirgel und Baumöl geschliffen, und dadurch alle Feil-

! >'he weggenommen. Man schneidet sie alsdann zur

erforderlichen Länge, und wickelt sie dutzendweise in Ringe,

oo.-. bis ; Zoll im Durchmesser, mit feinem Drache so,

daß er die Berührung der Federn unter einander bindert.
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Jetzt wirb zum Härten Anstalt gemacht, welches in einem
kleinen Glühofen, von Ziegeln verfertigt, und mit zwey
Rosten in Abstände einer Viertelelle versehen, geschieht.
Auf beyde kleine Roste wird Feuer von guten Erlen - oder
Birkenkohlen gemacht. Sind die Kohlen in voller Glut;
so werden die Federringe in eine kleine runde vorher glühend
gemachte Pfanne von gegessenen Eisen, die mit Deckel und
Handhaben versehen ist, gelegt, und diese auf dem untern
Rost so zwischen zwey Feuer gestellt, dasi sie eine gleich,-
förmigeHitze erhalten muß. Wenn die Federringe überall
mit einer kirschbraunen Farbe glühen, so nimmt man die
Pfanne geschwind vom Feuer, und wirft die Federringe
in ein Gefäß mit kaltem Rüböl, wodurch sie gelöscht und
gehärtet werden. So macht man es mit allen übrigen.

Sind die Federn auf diese Art gehärtet, so löst man
die Ringe, nachdem man sie aus dem Oele genommen,
auf, trocknet sie etwas ab, und legt sie auf eine über einem
Kohlbecken recht heiß gemachte eiserne Platte, auf welcher
sie mit gelber Farbe anlaufen mühen. In dieser Hitze
werden sie auch zugleich ausgestreckt, und mit feinem
Sande rein gescheuert. Darnach macht man aus zwey
Dutzend ein Bund, welches mit feinem Drathe umwickelt
wird. Man laßt diese Blinde wieder auf dem heißen
Bleche so stark anlaufen, daß die Ränder eine hochbraune
Farbe zeigen. Da aber bey dieser Procedur die äußern
Federn starker anlaufen würden als die innern, so lßgt man
an jede Seite des Bundes eine ungehärtete blos gehäm¬
merte Feder. Nun nimmt man die Bunde wieder aus¬
einander, und richtet sie mit dem Polirhammer und Am-
bos, wegen der etwanigen Biegungen im Härten, wieder
gerade, und ebnet sie zugleich auch mit einer Polirfeile und
Oel auf den Flächen und Kanten. Man spannt sie dann
wieder in das obige Gestelle zum Schleifen, und zieht sie
mit feinerm Schmirgel zwischen den Bleyplatten recht
fein und glänzend.

Nach dieser geendigten Operation würden die Federn
begreiflich überall gleich dick seyn. Da sie aber gewöhnlich



an einem Ende, und zwar an demjenigen, welches die

Uhr beym Aufziehen zuerst zieht, schwacher seyn muß als

am andern, weil die Elasticität der Feder, wenn die

Feder überall gleich dick ist, beym allmäligen Ablaufen der

Uhr immer schwacher wird, und alsdann mit geringerer

Kraft auf die Uhr würkt; so hat man zu diesem Endzwecke

folgende Maschine erfunden, die in den englischen Uhrfa¬

briken gebraucht wird: Zwey Parallelepipeda von Bley —

ein Parallelcpipedum ist ein eckiger Körper, dessen gegen¬

über stehenden ebenen Flachen und Seiten einander parallel

sind — werden übereinander gelegt. Das oberste ist etwa

8c> bis i-2O Pfund schwer, i ^ Fuß lang und 4 oder 5

Zoll breit. An eine Seitenfläche desselben wird ein Hebel

angebracht, wodurch es in die Höhe gehoben werden kann.

Die auf einander liegenden Flachen dieser beyden Bleykör¬

per müssen ganz eben seyn, und genau auf einander passen.

Wird nun mittelst des Hebels das obere Parallelcpipedum

geboben, zwischen beyde Schmirgel und Baumöl gestri¬

chen, und die Feder darauf gelegt, die mit dem einen s

Ende in den Feilkloben gespannt ist, den man mit der rech¬

ten Hand hält, und nun der obere Bleykörper wieder her¬

untergelassen; so kann man die darunter liegende Feder wie¬

der herausziehen, wodurch diese, wenn man die Operation

mehrmals wiederholt, völlig geebnet und ihr hinteres Ende

dünner gezogen wird. Hierauf nimmt man jede Feder

allein vor, und ründet ihre Kante. Man trocknet sie

sodannsmit einem Lappen von Semischleder und feinem

Blutstein recht rein ab. Zuletzt laßt man auch das dickere

Ende, welches in den'Feilkloben gespannt war, weich

werden, biegt es zu einem kleinen Knoten, und schneidet

ein kleines Loch in denselben, mittelst dessen nian die Feder

an einen cylindrischen Stift mit einer Winde befestigt,

(s. Fcderwinder) so daß, wenn man diesen Stift be¬

hutsam umdreht, sich die Feder spiralförmig um denselben
windet.

Läßt man nun der Feder den freyen Willen sich aus¬

zubreiten, und man will untersuchen, ob sie gut sey; so



braucht man sie nur zwischen den Fingern durchzuziehen,

und zu sehen, ob man keine Ungleichheiten und Buchten

wahrnimmt. Legt man sie in die Trommel, so muß jeder

Umgang der Feder gleich weit von dem andern entfernt seyn,

und auch ohne sich zu berühren, so bleiben, nachdem man sie

aufgewunden, und sie sich wieder ausgebreitet hatte. Auen

beym Herausnehmen aus der Trommel muß sie ihre vorige

Gestalt und ihren vorigen Raum wieder einnehmen.

Bey Federn zu Pendeluhren ist schon die beschriebene

Sorgfalt bey der Verfertigung zu beobachten nicht so noth¬

wendig. Eö werden auch diese Federn gewöhnlich von

gegerbtem Schmclzstahle, welcher mehr zähe und stark

ist, verfertigt.

Leutmann (vollständige Nachricht von Uhren.

Erste Conrinuation oder 2. Theil. Halle 1722 S. 105

u. f.l hat auch ein simpeles Werkzeug zum Verfertigen der

Uhrfedern vorgeschlagen, wobey noch die Vorrichtung an¬

gebracht ist, mittelst welcher die Breite der Federn an

allen Stellen gleich gemacht werden kann. Es besieht

diese Vorrichtung aus ein Paar stählernen Theilen, welche

nach der Breite der Federn von einander abstehen, und

an ihren Enden Absähe haben, die inwendig gleich Feilen

gehalten sind, wodurch denn die Federn gezogen werden.

Ueberbaupt lauft bey der Maschine des Leutmanns die Me¬

thode, die gehörige Stärke und Gleichheit der Feder ver¬

möge des Durchziehen«; durch ein Paar über einander ge¬

legte Feilen zu erhalten, mit der beschriebenen des Rin-

manns auf eins hinaus; nur die Art des Härtens und des

Auswindens ist bey jener verschieden, aber lange nicht so

vollkommen als des Rinmannö seine. Sehr lehrreich han¬

delt auch noch von der Verfertigung der Federn Hr. Be r.

khoud (Ulai lur 1'borlogei'l6 Voin. I. ^27;

Geißlers Lehrbegrif der Ührmacherk. VI. Th.) Er

nimmt dazu denjenigen Stahl, welcher in Frankreich unter

dem Namen Atolle äe zront bekannt ist.

Um für die Feder die gehörige Länge, oder welches einer¬

ley ist, die richtige Anzahl Umgänge, zu finden; so muß
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man sie in die für sie bestimmte Trommel legen, wo sie
alsdann so beschaffen seyn muß, daß die Umgänge bis
an den Federstift weder zu dicht beysammen liegen, noch
auch darf der Raum derselben in der Trommel zu groß
seyn. Man bestimmt dies am besten dadurch, daß man
sie mit dem Federstift verbindet, und die Kette nach ihrer
gehörigen Lage um die Trommel windet. So viele Umgänge
als nun die Kette um dem Federhause herum hat, so viele
Umgänge muß auch die Feder haben, mit noch einigem
Ueberschuß. Gesetzt die Kette winde sich viermal um die
Trommel; so muß erstlich die Feder 4 Umgänge haben,
wozu man noch 1 ^ oder 2 zum Ueberschuß nimmt, damit
man die Feder gehörig spannen, und ihren eiwanigen un¬
gleichen Zug corrigiren könne. Man ist alsdann auch
versichert, daß, wenn man die Kette ganz aufgezogen hat,
noch etwas von der Feder übrig bleibe, was noch nicht ge¬
spannt ist, widrigenfalls die Feder und Kette leicht sprin¬
gen könnte. Denn wenn z. B. die Kette um der Trom¬
mel 4 Umgänge enthielte, und die Feder hätte deren inner¬
halb der Trommel nur 4Z, und es wäre nöthig die Feder
einen ganzen Umgang zu spannen, damit ihr Zug bis anS
Ende gleichförmig sey; so könnte man die Kette nicht ganz
aufziehen, sondern es würde noch ^ Trommelumgang daran
fehlen. Wollte man sie aber doch ganz aufziehen, so
müßte nothwendig die Feder zerreißen. Findet nkm nun
würklich bey einer in die Trommel gesetzten Feder, daß sie
nicht die erforderliche Anzahl Umgänge habe, welches man
leicht sehen kann, wenn man sie mittelst eines Feilklobens,
den man an den viereckigen Zapfen des Federstifts spannt,
so weit es geht aufwickelt, während man die Trommel fest
zwischen den Fingern halt, und nun bey unverrückbarem
Stande der Trommel den Feilkloben wieder zurückgehen läßt,
welches eigentlich die Kraft der Feder beym Ausbreiten in dem
Federhause thut: so vielmal als nun der Feilkloben herum
geht, so viele Umgänge hat die Feder; wenn man also, wie
schon gesagt wahrnimmt, daß sie zu wenig Umgänge habe, so
ist sie entweder zu kurz, wo sie alsdann sich nicht nach der gege¬
benen Vorschrift genugsam auswindet, oder sie ist zu lang,
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wo sie sich nicht gehörig ausbreiten kann. Letzteres kann
leicht dadurch corrigirt werden, daß man ein Stück von
der Feder schneidet; ben erfreun Falle muß man eine an¬
dere Feder in die Trommel setzen, die langer ist.

Bey der Wahl einer Feder muß man auch darauf
scheu, daß sie ihre gehörige Breite für das FcderhauS
babe. Ist ße zu breit, so wird am Boden des Federhau-
ses, oder unrer dem Deckel ein sehr schädliches Reiben
entsteh«. Man pflegt auch, da dies Reiben leichter an
den landen der Feder geschieht, dieselben etwas schmaler
zu machen, damit sie nirgends anstoßen können.

Um zu sehen, ob die Feder die rechte Harte habe,
so darf man sie nur um den Federspanner (s. Federsp an-
neri winden und ße so gespannt ein auch wohl zwey Tage
stehen lassen. Laßt man sodann die Spannung wieder
los, und die Feder nimmt ihre vorige Gestalt wieder an,
so ist sie gut verfertigt; breitet sie sich aber nicht so weit
wieder aus, so ist dies ein Zeichen, daß sie zu weich ist;
ist sie zu hart, so wird sie ohnstreitig gesprungen seyn. ^
Das Zeichen einer guten Feder ist noch dasjenige, wenn
man sie in einer geraden Linie auseinander zieht und dann
keine Buchten und andere Ungleichheitenwahrnimmt.

Die Kraft der Feder — oder, welches einerley ist,
ihre Stärke — muß genau der Starke aller Theile der
Uhr angemessen seon, so daß die Uhr mit dieser Feder gleich
beynahe richtig gehe, nicht viel zu langsam oder zu ge¬
schwind. Der Artikel Unruhe lehrt wie man im
Stande ist die Starke der Feder genau nach den Dimen¬
sionen der Uhr abzumessen, damit obiger Forderung ein
Gnüge geleistet werde. Ueber das Instrument die C rärke
der Feder damit zu messen, s. Federn;aas. Man
sucht also vermöge dieser Mittel eine Feder für die Uhr aus,
welche die richtige Starke für dieselbe hat, so daß sie die
Uhr unter den vortheilhastesten Bedingungen in Bewrgung
setzen und darin unterhalten könne. Ist die Fede - nur
um ein weniges zu nark, so kann man sie dadurch
etwas schwächer machen, daß man sie auforndec und
an einem Lichte erwärmt, aber so daß sie nicyt von der

r- rm. N
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Flamme berührt werde. Dies Mittel hat selbst Ber-

thoud sehr bewahrt gefunden, (s. Taschenuhr).

Eben so muß auch eine Feder, mit der Schnecke in

Verbindung gesetzt, einen richtigen stets gleichförmigen Zug

hervorbringen- damit auch die Uhr immer gleichförmig

gebe, und nicht bald von einer geringern bald von einer star¬

kem Kraft getrieben werde, welches theils von der Gleich,

förmigkeit der Feder selbst, theils von der richtigen Figur

der Schnecke abhängt, s. Abgleichen, eine Uhr.

Nach der Kraft der Feder den Durchmesser der Schnecke

zu bestimmen, oder nach dem Durchmesser der Schnecke

die Kraft der Feder; dies wird im Art. Seeuhr gelehrt.

Die mehrsten Uhrfedern kommen aus England, Frank¬

reich und der Schweiz, besonders aus Genf. Auch zu Augs¬

burg werden viele verfertigt, es sind dies aber die schlechtesten,

die man hak.

Zum Einhängen der Feder in die Trommel ist folgen¬

des zu beobachten: Es werden in beyde Enden der Feder

Löcher gemacht, wovon das Loch im äußern Ende der Feder

in einen Haken, welcher am innern Umfange der Trommel

sich befindet, greift; das Loch im innern Ende der Feder

faßt in einen Haken, welcher am Umfange des Federstifts

befestigt ist. Dadurch wird also Feder und FederhauS

mit einander in Verbindung gesetzt, so daß, wenn die

Feder nach erhaltener Spannung und nach geschehenem

Aufwinden sich wieder ausbreitet, das FederhauS zugleich

mit herumgetrieben wird, und auf die Art ^vermöge der

Kette auch auf die Räder der Uhr würkt (s. T a sch e n u h r).

Die genannten Löcher an den Enden der Feder werden ent¬

weder hineingeschlagen, oder eingefeilt. Letzteres ist wohl

vorzüglicher. In beyden Fällen macht man die Feder an

den Enden etwas weich, lind wenn man die Löcher einfei-

len will, so krümmt man die Enden der Feder ein wenig,

um das Loch der Länge nach -— aber nicht länger als es

nöthig ist — mit einer schicklichen Feile feilen zu können. Zum

Einschlagen bedient man sich eines spitzigen BonzenS.

Mit einem Reibahle reibt man denn daö Loch nach Erfor-

derniß größer.
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Das Loch, in welches der Haken des Federsrifts

greift, muß nicht zu nahe ans Ende der Ketzer gefeilt wer¬

den, damit es bey der Spannung der Feder nicht aus¬

reife. Eben fo muß es auch nicht zu weit oom Ende ent¬

fernt eingefeilt werden, damit nicht das überstehende Stück,

der Feder die Umgänge benehme. Ben dem am äußern

Ende der Feder eingefeilcen oder eingeschlagenen Loche ist

das nämliche zu beobachten. Dies loch greift entweder

in einen in dem Federhauö - Umfange genieteten Stift, oder

es ist sogleich, wie bey den englischen Uhren gewöhnlich,

ein runder oder viereckiger Stift in das Loch am äußern

Ende der Feder genietet, welcher in ein ähnliches schräg

gebohrtes Loch im Federhaufe eingehängt wird. Letztere

Art halte ich für vorzüglicher als erstere, weil da der Stift

in der Trommel, der Feder weiter nicht hinderlich ist.

Wird ein Stift in die Trommel geschlagen; so muß

er, damit er sich nicht verdrehen könne, mit Schranben-

gängen versehen, und damit fest in die Trommel einge¬

schraubt seyn. Inwendig wo er, als Haken für die Heder,

hervorsteht, wird ein Kerb, nach der Richtung die der

Zug der Feder nimmt, eingefeilt, in welchen das Ende

der Feder gehängt wird. Soll aber der Haken unmittel¬

bar an die Feder befestigt werden, so muß er daseibft

schräg angenietet seyn, und auch das Loch in der Trommel

so gebohrt werden, damit er, nach der Richtung des

Zuges der Feder, nicht herausfahren könne. Wenn bey

letzterer Einrichtung eine Feder springt, so muß wieder

aufs neue ein Haken wie voriger an das Ende der neuen

Feder gemacht, und nicht wie einige Arbeiter thun die

erstere Art der Einhangung angewandt werden, weil als¬

dann das vorher gewesene Loch in dem Federhause bleiben

würde, wodurch der Uhr nicht blos ein Theil ihres Anse¬

hens benommen wird, sondern auch leicht Staub in

das Federhaus zwischen die Gänge der Feder dringen kann,

und das Oel darin früher vertrocknen muß.

Es versteht stch wohl von se,bst, daß, wenn eine

Feder gesprungen ist, man aus einem Vorrarhe von neuen

Federn eine auswählen müsse, deren Starke nach der
N »
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Beschaffenheit, nach den Dimensionen der Theile der Uhr,

vorzüglich der Unruhe abgemessen seyn nruß. Wie dies

bewerkstelligt wird, darüber s die Artikel Unruhe und

Federmaas. Doch sind die Künstler oft gezwungen

die gesprungenen Federn wieder zusammenzuflicken, wenn

die Besitzer der Uhren sich scheuen eine gute Reparatur zu

bezahlen, wo ihnen alsdann auch nichts am genauen Gange

der Uhr gelegen seyn kann. Einige Uhrmacher bohren oder

schlagen Löcher in die zerrissenen und am Lichte weich ge¬

machten Enden, legen diese Löcher auf einander, und

nieten die Enden auf diese Art mittelst eines stählernen

Niets zusammen. Andere feilen in das eine Ende der zer¬

brochenen Feder ein viereckiges längliches Loch, und an

das andre Ende einen Haken, welchen sie in das gefeilte

Loch hineinftigcn, und auf diese Art die Feder wieder zu¬

sammenhängen. Wenn ja eine von den beiden Methoden

angewandt werden soll, so ist wohl die letzte am vorthetl-

haftesten, Durch das Vernieten bekömmt oft, ohne daß

man es wahrnimmt , die Feder Brüche, so daß sie beym

Einsehen bald wieder springen wird. So viel wie möglich

muß aber der Uhrmacher das Flicken, welches man mit

Recht unter die Pfuschereyen rechnet, zu vermeiden suchen,

weil doch bey einer geflickten Feder kein richtiger Zug mehr

statt finden kann — es müßte dies denn durch einen Zu¬

fall geschehen — indem den weich gemachten Stellen die

Elasticität fast ganz benommen ist; es wird alsdann gewiß

auch der genauen spiralförmigen Windung der Feder Scha¬

den zugefügt seyn.

Federdeckel, Federhausdeckel,. Deckel

der Feder oder des Federhauses, Trommel¬

deckel, Louvercle äu barillet. Mit diesen

Namen bezeichnet man den runden dünnen Deckel, welcher

in die Mündung des FederhanseS eingesprengt wird,

und die Feder in ihrem Gehäuse verschließt. Es darf der

Federdeckel nickt höher seyn, als der obere Rand der

Trommel ist; er muß aber fest und tief genug in die ein¬

gedrehte Mündung passen, damit man nicht zu besorgen

braucht, daß er von selbst losspringe. Er darf aber auch



nicht so tief liegen, daß die Feder nicht auf seiner inwen¬
digen Seite heransstreife, welches allerdings sehr schäd¬
liche Folgen, besonders in Ansehung des Zuges der Feder
bat. Um dies zu verhüten, so ist in der Mitte des Dek-
kels, um dem Loche herum, durch welches der Zapfen des
FederstiftS geht, ein Ansatz angedreht, auf welchem der
Federstift liegt, so daß also die Feder nicht nahe an dem
Deckel herausgehen kann. Mit dem Boden des Federhau.
ses ist es eben so s. Federha u s). Eine Anleitung zur
Verfertigung des Federdeckels ßndek man gleichfalls im
Artikel Federchaus.

Federgehäuse, s. Federhaus.
Federhärte. So nennt man die Härte des

Eisens und Stahls oder auch wohl des hart geschlagenen
Messings, wodurch dasselbe gehörig elastisch geworden ist,
und nach dem Biegen wieder in seine vorige Gestalt und
seinen vorigen Raum zurückspringt. Man sagt deswegen
Fed erhärte, weil die Federn und die sogenannten
Druckfeder n der Uhr diese Eigenschaft haben müssen
(s. Härte n). Die Uhrmacher pflegen oft die Elasticität
mit Federhärte auszudrücken, obgleich eigentlich die

Elasticität die Eigenschaft der Federhärte ist, s. El a-
sticitat.

Federhüken, Lroebkts Z« starbre er
äu barillet ziour le re klont. Hierunter versteht
man die Haken, wovon einer an dem äußern Ende der
Feder sich befindet, und in das in die Trommel gebohrte
Loch gehängt wird, der andere sitzt an dem Federstift, und
dieser faßt in das Loch des innern Endes der Feder, s.
Fede r.

Federhalter, lla netto. Bey manchen Uhren
wird durch eine simple Vorrichtung das äußere Ende der
Feder in dem Stifte am innern Umfange der Trommel,
oder der Stift am Ende der Feder in dem Loche der Trom¬
mel, festgehalten, damit das Ende der Feder bey der
völligen Spannung derselben nicht ausrutschen kann. Diese
Vorrichtung nennt man einen Federhalter, und sie be-
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steht aus einer stählernen Platte, so dünn als die Feder,

und so lang und breit, als die Feder breit ist. Es sind

ein Paar Zapfen, oben und unten einer, daran gefeilt,

weiche in den Boden des Federhauses lind in den Feder¬

deckel gehen, und zwar so, daß der Federhalter das Ende

der Feder fest an den innern Umfang des Federhauseü

anschließt.

Federhalter der Spiralfeder, s. Rück-
klöbchen.

Federhaus, Federgehause, Trommel,
Trummel, ZariII6 r. So wird das cylindrische Ge¬

häuse genannt, worin die Feder der Uhr liegt. Ueber

das Verhältniß des Durchmessers des Federhauses^u den

Rädern der Uhr, s. Verhältniß, Pendeluhr und

Taschenuhr.

Das Federhaus besteht l) aus einem rylindrischen

Ringe, 2 ) aus einem Boden, oder statt diesem, wie

gewöhnlich bey den Tischuhren aus dem Federhausradc,

welches die Stelle des Bodens vertritt, und z) aus dem

eingesprengten Decke! (s Fedcrdeckel). Alle diese

Theile werden von Messing verfertigt, und zwar so, daß

der Boden und der cylindrische Ring ein Stück und zwar

das eigentliche Federhaus ausmachen, auch nicht von ein¬

ander getrennt werden können. Der Deckel kann nach

Belieben entfernt werden, damit man zu jeder Zeit im

Stande ist die Feder herauszunehmen.

Die Höhe des Federhauses im sichten, oder von

der inwendigen Fläche des Bodens an, bis zur inwendigen

Flache des Deckels, muß genau nach der Breite der Feder

abgemessen seyn, 'damit die Feder such weder an dem Boden

des Federnauses, noch auch an dem Deckel reibe, wo¬

durch sonst vielerley Unordnungen entstehen. Zuerst wollen

wir die Verfertigung des Fcderhause/ zu großen Uhren
abhandeln.

Bekanntlich kommen gemeiniglich unter dem Feder-

Hause zwey Räder zu liegen, (s. Pendeluhr): das



große mittlere und das Minutenrad. Um nun

für diese noch hinlänglichen Raum zu erhalten, und auf

jeden Fall die Friction zu vermeiden, so muß auch noch

von der Höhe des Federhanses, welches man so hoch, als

der Zwisthenraum zwischen den beyden Platten der Uhr,

angenommen hatte, der Raum abgezogen werden, welchen

diese Räder einnehmen, und alsdann auch noch derjenige

Raum, welcher zwischen den Rädern zur Vermeidung des

AufschleifenS und der daher entstehenden Friction erforder¬

lich ist. Wenn daher nach dem Erempel des Berrhoud

(Ulstü etc.. 1'om. 1 . jMA. 24Z u. s.) das Minutenrad

eine Stärke von einer, Linie, das große mittlere Rad

^2 ei„er Linie hat, und wenn die beyden Zwischenräume

zwischen diesen Rädern und der Platte 1 5 einer Linie be¬

tragen ; so wird man, um das Anreiben oder Anstoßen

zu vermeiden, von der Höhe des Zwischenraums zwischen

den benden Platten der Uhr abziehen müßen -I- - 4 -

4 x welches 2 und Linien ausmacht. Es bleibt

daher von der ganzen Höhe, die das FederhauS erhalten

kann, > 2 ^ Linien übrig, wenn man für die ganze Höhe

des Gehäuses — des Zwischenraums zwischen den beyden

Platten der Uhr —- fünfzehn Linien annahm.

Man dreht zuerst, ehe man das Federhaus selbst

verfertigt, das Federhausräd aus, um es mit ersterem

verbinden zu können. Darauf bereitet man den cylindri-

schen Ring zum Federhause zu. In der Absicht nehme

man Messingblech, biege es rund herum um ein Modell,

binde es mit einem eisernen Drakhe fest, streiche die beyden

Enden mit einer Feile ein, daß sie gehörig auf einander

passen, und löthe sie mit Schlaglothe zusammen. Um

die Länge des genannten Blechs zu finden, so daß der

Umfang zum Boden passe, nehme man den Durchmesser

des Trommelbodens dreymal, und trage diese Größe auf

das Messingblech, aus welchem der cylindrische Umfang

verfertigt werden soll. Das Messing selbst muß etwa z

einer Linie Stärke haben, 14 Linien breit seyn, und die

angegebene Länge von drey Durchmessern haben. Der



Durchmesser des Federhauses selbst wird durch den Riß,

den man von der Uhr gemacht hat, bestimmt, (s. Riß

und Pendeluhr, und muß sich ohngefähr zum Durch¬

messer des Federhausrades wie 5 zu 6 verhalten^ Das

Modest um welches man das Blech biegt besteht aus einem

cylindrischen Holze, von etwas kleinerm Durchmesser, als

eigentlich das FederhauS enthalten soll. Nach dem Zu-

sammeniöthen muß auch der Umfang des Cylinders etwas

geringer seyn, als er eigentlich nöthig ist, weil er nachher

noch gehämmert wird, um ihm die Härte zu geben, die

er nöthig hat, da das an sich schon weiche Messing durch

das Zusammenlöthen noch weicher wurde. Durch das

Hammern erhält also der Cylinder erst seine gehörige

Größe.

Zum Zusammenlöthen des Cylinders bediente sich

Berthoud folgenden Schlagloches: Man nehme 2

Unzen lind 2 Quentchen Messing, -z Quentchen Silber,

und 8 Quentchen Zink, laste dies in einem Schmelztiegel

zusammenfließen, und gieße diese Mischung sodann zu

schwachen Blechen, um sie leicht schlagen und in Streifen

schneiden zu können. Man nimmt auch oft zu der Arbeit

das gewöhnliche Schlagloth aus Messing und Zink (s.

Löthew; allein das eben beschriebene Berchoudsche ist

ungleich besser, weil man es mit dem Hammer besser aus¬

einander schlagen kann. Wie das Löthen selbst verrichtet

wird lehrt der Artikel Lothen.

Nach geschehenem Lothen drehe man den Ring genau

cylindrisch und gerade, zu welcher Absicht man ihn auf

einen hölzernen Cylinder, auf welchen er genau paßt, auf¬

schiebt und befestigt. Daß man hierbei) die AuSdrehung

und gänzliche Vollendung des Federhauöradcs — etwa

außer der völligen Berichtigung seiner Zähne — voraus¬

setzt, wird einem Jeden begreiflich seyn. -

/ Ist man nun so weit mit der Verfertigung des Feder-

Hauses vorgerückt, so paßt man den cylindrischen Ring

genau in den eingedrehten Rand des Federhausradeö, und

bohrt in.den Boden desselben 6 Löcher in einerley Entfer-



nung von einander. Es dürfen jedoch diese Löcher nicht

größer seyn, als die Dicke des cylindrischen Ringes be¬

tragt. Nun setze man den Ring auf das Rad, und be¬

merke an ersterm die Stellen, wo die Löcher auf die Mün¬

dung desselben fallen. Zwischen den bemerkten Stellen

feile man den ganzen Zwischenraum bis zu dem auf der

Drehbank gezogenen Kreise rings um genau aus, so daß

6 Zapfen zum Vorschein kommen, welche genau in die 6

Löcher passen, und so lang sind, daß sie durch den Boden

des Federhauses oder vielmehr durch das Federhausrad —

denn dieses bildet den Boden des Federhauses — gehen,

und noch etwas auf der andern Seite hervorstehen, damit

man sie vernieten kann. Um dies zu veranstalten treibe

man die Zapfen fest in die Löcher ein, und verniete sie mit

der Bahne des Hammers auf der andern Seite, wo inan

Versenkungen in die Löcher gemacht hatte, die alsdann

durch das Vernieten wieder ausgefüllt werden.

Einige Arbeiter löthen die Trommel mit Schnellokh

auf das Federhausrad; dadurch wird aber die Trommel

sowohl, als auch das Federhausrad, weich, und eine

solche Löthung kann auch keine große Gewalt aushalten.

Wenn nun auf diese Art das Fedcrhaus zusammen¬

gesetzt ist, so bringt man es wieder auf die Drehbank, und

giebt ihm die gehörige Höhe, welche, der gegebenen Rech¬

nung zufolge, , r Linien betragt. Man dreht alsdann

auch inwendig das Federhaus aus, welches sich sehr gut

mittelst der Hohldocke verrichten läßt.

Noch will ich erwähnen, daß der Grund des Feder-

hauses, gehörig ausgedreht, am Rande nicht stärker als

nach der Mitte zu seyn darf, sondern überall von gleicher

Stärke seyn muß. Um dies zu erforschen bedient man sich

eines Lineals, welches man guter über neben dem Dreh¬

stifte vorbey an die innere und äußere Fläche des Trommel-

bodens hält. Dadurch läßt sich die Gleichheit desselben

leicht beurtheilen, und es lassen sich ourch dies Mittel leicht

die Steilen finden, die noch zu hoch stehen.



Hat man also die innern Seiten des Federhauses

gehörig abgedreht, so macht man am Rande inwärts eine

ohngefähr ^ Linien breite und ^ tiefe Eindrehung (nach

Berthoud's Angabe), die man vorwärts abrundet, und

inwärts etwas tiefer eingehen läßt. Diese Eindrehung

dient zur Einsprengung des Deckels, welcher scharf

in die gedrehte Vertiefung hineinschließen muß.

Inwendig am Umfange der Trommel, und zwar

genauem die Mitte desselben, wird der Haken zur Ein-

hängung der Feder befestigt, wenn ihn nicht selbst die Feder

entbalten soll, wo alsdann nur ein Loch nach der Gestalt

de/Hakens in die Trommel gebohrt wird, s. Feder.

Um das im Mittelpunkte der Trommel gebohrte Loch herum

läßt man einen Ansah für den Federsrift stehen, damit

die Feder nicht den Boden ihres Gehäuses berühre und ein

Reiben daran verursachen könne.

Der Deckel des Federhauses wird von weichem ge¬

gossenen Messings gemacht, woran man in der Mitte einen

Ansatz stehen läßt, um ihn da er nur ^ Linie stark seyn

darf, desto bequemer abdrehen zu können. Will man

kein gegossenes Messing dazu nehmen, so hämmere man

gutes Messingblech von einer Stärke die , * Linie beträgt,

zu einer Dicke von l Linie. Man drehe alsdann den Deckel

so lange ab, daß er nur noch ^ Linie stark bleibe, und

um sein Loch in der Mitte herum lasse man einen Ansatz

stehen, welcher noch einmal so dick, als der Deckel am

Umfange herum ist. Auch mache man den Deckel von

einer solchen Größe, daß er genau und scharf in die Ein¬

drehung des Randes der Trommel, welche gewöhnlich die

Falze der Trommel genannt wird, eingesprengt

werden kann. Am Randeches Deckels macht man gemei¬

niglich einen Einschnitt, um ihn herausheben zu können.

Bey der Verfertigung des Federhauses zu Taschen¬

uhren ist fast das nämliche zu beobachten. Nur wird dies

gewöhnlich aus einem Stücke harten Messings gemacht,

welches nach der Gestalt des Federhauses cylindrisch gefeilt,

und in der Drehbank nach der erforderlichen Größe ab- und
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ausgedreht wird, bis es die vollkommene Gestalt des Fe-
derbauses erhalten hat. Man laßt inwendig in der Mitte
um das Loch herum ebenfalls für den Federest einen Ansatz
bey Deckel und Boden stehen An der äußern Seite des
cylindrischen Umfangs des Federhauses laßt man beym
Drehen an der Mündung oben und unten einen Porsprung
stehen, welcher dazu dient, daß die Kette an keiner Stelle
von der Trommel «deutschen kann, welches gewöhnlich auf
Gefahr der Kette bey den Uhren geschieht, welche nicht
mit dem untersten Vorsprunqe, oder mit allen beyden
Vorsprängen nicht, versehen stnd. Die Uhrmacher pfle¬
gen diesem Fehler, wenn keine neue Trommel gemacht wer¬
den soll, dadurch abzuhelfen, oder vorzubeugen, daß sie
an den nahe stehenden Pfeiler einen Stift, der untersten
Mündung der Trommel gegenüber, einschlagen, welcher
bis nahe unter die Trommel reicht, auf welchen sich alsdann
die Kei le beym Ablaufen der Uhr legt, und wodurch ver¬
hindert wird, daß sie sich nicht unter die Trommel schla¬
gen kann. S. Unterschlagen. Doch darf diese Pfu¬
scherey nie bey guten Uhren oder bey neuen Trommeln an¬
gewandt werden. Wie die Größe der Trommel und ihre
Höhe bey Taschenuhren bestimmt wird, darüber lese man
die Artikel Verhältniß und Taschenuhr nach.

Federhausdeckel, s. Federdeckel.
Federhausrad, Trommelrad, Kons äs

barillst. So nennt man bey Federubren, vor¬
züglich bey den Tischuhren, dasjenige Rad, welches un¬
mittelbar mir dem Federhause zusammenhängt, und mit
demselben eine gemeinschaftliche Welle hat. Das Feder-
hausrad wird nur bey solchen Uhren gebraucht, die mit
kemer Schnecke und Kette versehen sind, und daher würkcn
die Ungleichheiten der Feder sogleich auf das Räderwerk,
da sie doch sonst von der Schnecke corrigirt werden. S.'
Pendeluhr. ^

Federkegel, s. Feder siift.
Fede r m aas. Hierunter versteht man das Instru¬

ment, womit man die Stärke der Feder für Taschenuhren



messen, lind daraus auch die Schwere der Unruhe bestim¬
men kann. Es hat dies Werkzeug viele Aehnlichkeitmit
der Abgleichstange (Vergleiche den Artikel Abgleich-
stange hiermit , besonders mit der des Berthoud.
Es besteht nämlich aus einer langen Stange oder einem
Hebel, welcher in eine große Anzahl Theile z. B. in zo,
40 u. s. w. getheilt ist. Auf diesem Hebel läßt sich ein
hülsenförmigerSchieber mit einem Gewichte auf und nieder
schiebe», welcher von einer Feder an den Hebel gedrückt
wird, und dadurch auf jeder beliebigen Stelle des Hebels
festgehalten werden kann. Wir wollen diesen Schieber
einen Läufer nennen. An dem einen Ende des Hebels
ist, so wie bey der Schneckenwaage lab. I. big. i. ein
eben solcher Theil u c, k> ä, welcher aus zwey Theilen a b
und c ä besteht, die ebenfalls ein Maul b ä bilden, zwi¬
schen welches die viereckigen Schneckenzapfengelegt werden
können. Hier ist denn bekanntlich der Mittelpunkt der
Bewegung. Es befindet sich bey unserm Federmaaö nur
noch hinter 8 (0?-ch. I. i.) ein Arm mit einer Kugel
vier Zoll vom Mittelpunkte der Bewegung, und zwar so,
daß diese Kugel mit dem ganzen Hebel in Gleichgewicht
stehe, wenn der Läufer mit dem Gewichte weggenommen
ist. Wird nun der Lauser mit seinem Gewichte auf den
Hebel geschoben, und das Maul so an den Schnecken¬
zapfen angebracht, daß der Hebel um den Mittelpunkt
desselben beweglich ist; so wird begreiflich der Hebel nicht
mehr mit der Kugel im Gleichgewicht stehen, sondern sin¬
ken, und um so mehr sinken, >e weiter der Läufer vom
Mittelpunkte des Mauls weg, und dem Ende des Hebels
näher gerückt wird. Es muß daher, um den Hebel doch
wieder ins Gleichgewicht zu bringen, das Gewicht der
Kugel durch Zuthuung eines andern Gewichts vermehrt
werden. Dies kann z.B. eine Unze, oder ein Quentchen
— achter Theil einer Unze — u. s. w. betragen, und
zwar muß dies Gewicht um so größer seyn, je näher der
Läufer nach dem Ende des großen Hebels geschoben wird.

Ein Jeder wird nun leicht den Grund einsehen,
worauf die Bestimmung der Stärke der Feder beruht-



Wenn man nämlich weis, wieviel das Gewicht betragen
müßte, welches man zu der Kugel thut, um mit dem
Gewichte am Läufer ins Gleichgewichtzu kommen, der an
dieser oder jener Stelle des Hebels, auf diese ober jene
Abtheilung desselben festgestellt war; so kann man, statt
des zugethanen Gewichts an der Kugel, eine Feder neh¬
men, deren Kraft, statt eines Gewichts, das Gleichge¬
wicht des Hebels bewürkt, wenn sie dem zugethanen Ge,
wichte gleich war.

Um den großen Hebel einzutheilen und ju graduiren,
sehe man den viereckigen Zapfen einer Schnecke in das
Maul des Instruments, nachdem man die Schnecke ganz
allein, abgesondert von allen Theilen der Uhr, von der
Feder, Kette u. s. w. zwischen die Platten der Uhr ein¬
gesetzt hatte, so daß sie sich frey um ihre Zapfen drehen
kann. Man bringe den großen Hebel mit der Kugel inö
Gleichgewicht. Man hangt nämlich an letztere eine kleine
Waagschaale, welche genau 4 Zoll vom Mittelpunkt der
Bewegung entfernt ist. — Der berühmte Berth 0 ud
bediente sich dieses Verfahrens. —> Damit nun die
Schwere der Schaale nicht braucht in Betrachtung gezogen
zu werdew, so befestigt man ans Ende des großen Hebels
ein Stückchen Messing, von der nämlichen Schwere wie
jene Schaale. Nun legt man ein Quentchen in die
Schaale, und schiebt den Lauser so lange an dem Hebel
hin und her, bis er mit dem i Quentchen im Gleichge¬
wicht steht. Unverrückt läßt man ihn dann stehen, und
bemerkt an ihm heraus einen Strich, schreibt die Zahl r
dabey, welche ein Quentchen bedeutet. Wenn also der
Lauser jedesmal an diesen Strich geschoben wird, so steht
der Hebel mit einem Quentchen im Gleichgewicht.

Man lege nun 2 Quentchen in die Schaale, bringe,
durch Verschiebung des Läufers, auch diese wieder mit dem
Lauser ins Gleichgewicht,und bemerke auf obige Art wie¬
der einen Strich auf dem Hebel, bey welchem man die
Zahl 2 schreibt, welche bedeutet, daß, wenn der Lauser
genau daran geschoben wird, der Hebel mit r Quentchen

I



im Gleichgewicht stehe. Sodann lege man z Quentchen,

4 Quentchen u. s. w. in die Waagschaale, und verfahre

wie mit den ersten Quentchen.

Um nun auch für kleinere Gewichte kleinere Abthei- >

lungen zu erhalten, so lege man 18 Gran in die Schaale, !

welche den vierten Theil eines Quentchens ausmachen.

Man schiebe den Läufer an die Stelle, wo er mit diesem

Gewichte — mit den >8 Granen — ins Gleichgewicht

kömmt, und ziehe einen Strich, nicht so lang als die

vorigen zu den Quentchen gehörigen Striche, um die Vier-

theile von den ganzen Quentchen unterscheiden zu können,

an dem Hebel heraus. Man kann nun noch rI Gran zu

den 18 in die Waagschaale legen, den Läufer wieder damit

ins Gleichgewictst stellen, und einen Strich anmerken,

welcher L eines Quentchens bedeutet; alsdann zu den

2x18 «och 18 Gran legen, und nachdem man sie ins

Gleichgewicht gebracht hat wieder eine Eintheilung an dem

Hebel anmerken, welche H eines Quentchens anzcrgr. Auf s

diese Art theilt man den ganzen Hebel in Quentchen und

Viertheile von Quentchen. Der Gebrauch des Instru¬

ments ist kurz folgender:

Man schließe eine Feder in die Trommel, und leß.

tere mit der Schnecke zwischen die Platten. Man ver¬

binde diese Theile mit einander durch die Kette, und gebe

der Feder eine gewisse Spannung, entweder wickelst der

Schraube ohne Ende, oder mittelst der Sperrung, wenn

die Uhr mit einer von diesen versehen ist. S. Feder¬

spannung. Man winde nun, nachd m man den vier¬

eckigen Schneckenzapfen in dem Maule des Instruments

befestigt hat, die Kette auf die Schnecke, und drehe das

Instruments), daß, wenn die Kette wieder ablauft, das

an dem Läufer befindliche Gewicht zu Unterst kömmt. Als¬

dann schiebe man den Läufer an einen Punkt, wo er mit

der Kraft der Feder ins Gleichgewicht kömmt, z. B. an

den Strich z, wenn alsdann das Gleichgewicht erfolgt,

welcher z Quentchen anzeigt; so giebt dies Gewicht die

Stärke der Feder an: nämlich z Quentchen stehen mit der
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Kraft der Feder im Gleichgewicht. Die Kraft der Feder
würkt hier statt des Gewichts in der Waagschaale.

Man steht nun hinlänglich den Nutzen, den dies
Instrument in der Uhrmacherkunst haben kann, besonders
wenn eine neue Feder in eine Uhr gesetzt werden soll, weil
man ihre Starke in dem Instrumente messen kann. Der
Gebrauch dieses Werkzeugs ist ferner noch im Artikel U n-
ruhe sichtbar.

Federmesser. Von diesem allgemein bekann¬
ten Instrumente, gewöhnlich zum Schneiden der Schreib¬
federn bestimmt, muß der Uhrmacher verschiedene Sorten
zu andern Gebrauchen haben, die ihm von selbst gelehrt
werden.

Federspanner, Federwinder. Diese Na¬
men führt ein Werkzeug, womit die Feder zusammenge-
wunden und in das Federhaus gesetzt wird. Es besteht
aus einer Platte, welche unterhalb ein hervorragendes
Srück hat, das zum Einspannen in den Schraubstock
dient, oberhalb aber mit zwey senkrecht stehenden Blat¬
tern versehen ist, zwischen denen eine Welle horizontal liegt.
Die Zapfen dieser Welle liegen in Löchern, welche in die
genannten Blätter genau gegen einander über gebohrt sind,
wodurch man die horizontale Lage der Welle erhält. Der
eine Zapfen, welcher aufder äußern Seite des einen Blatts
um etwas hervorsteht, trägt ein Sperrad nebst einer klei¬
nen Kurbel, und ein Sperrkegel, von einer Sperrfeder
gedrückt, fällt in die schrägen Zähne des Sperrradss. An
das gleichfalls vorstehende Ende des andern Zapfens ist
ein Knopf befestigt, damit der Zapfen nicht aus seinem
Loche in dem Blatte Herausweichen könne. In der Mitte
der Welle ragt ein Stift in Gestalt einesHakens hervor.

Wird nun die Maschine in den Schraubstock gespannt,
das Loch am innern Ende in den Stift gehängt, und die
Welle mittelst der Kurbel herumgedreht, so windet sich
die Feder, um die Welle, und das Gesperre verhindert,
daß f,e wieder zurückweichen kann. Die zusammengerollte
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Feder kann alsdann leicht in das Federhaus gebracht
werden.

Federspannschlüssel, Anziehschlüssel,

Schlüssel zur Schraube ohne Ende. Der

Federspannschlüssel oder Anziehtchlüssel ist ein

Werkzeug für den Uhrmacher, welches zur Federspannung

mir der Schraube ohne Ende gebraucht wird, s. Feder¬

spannung. Es besteht aus einem rund gefeilten Stücke

Stahl, etwa zwey Zoll lang, woran an beyden Enden

eine dünne Röhre gefeilt ist, deren jede ein viereckiges loch,

wie ein gewöhnlicher Uhrschlüssel, hat, welches auf den

Zapfen der Schraube ohne Ende paßt. Da nun diese

Zapfen der Schraube ohne Ende bey verschiedenen Uhren

von verschiedener Dicke sind; so muß der Uhrmacher auch

mehrere Federspannschlüssel von verschiedenem Ealiber

haben.

Federspannung, Spannung der Feder,
Lanäe äu ressort. Durch das Aufziehen der Uhr

wird die Feder in ihrem Gehäuse zusammengezogen; beym

Ablaufen breitet sie sich allmälig wieder aus und nimmt

nach und nach ihren vorigen Raum'wieder ein. Nun muß

sie aber, wenn die Kette ganz von der Schnecke abgewun¬

den ist, doch noch Kraft übrig behalten, und noch auf das

Räderwerk zu würken sich bestreben, widrigenfalls die

Uhr am Ende langsamer gehen, oder gar stehen bleiben

würde. Dies zu verhindern, und überhaupt einen gleich¬

förmigen Zug der Feder hervorzubringen, erfand man die¬

jenige Vorrichtung welche man die Federspannung

nannte, mittelst welcher man nicht allein die Feder nach

geschehenem Ablaufen der Kette noch gespannt erhalt, son¬

dern ohne sie würde auch die Feder beym Aufziehen der

Kette nicht gespannt werden, weil dadurch der Federstift

unbeweglich fest erhalten wird, während man ber m Auf¬

ziehen die Trommel herumdreht. Anf welche Art das

Spannen der Feder am besten verrichtet wird, damit ein

stets gleichförmiger Zug erfolge, dies wird mit der Ab-

gleich stanze erforscht.
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Man hat zweyerley Methoden das Spannen der
Feder zu verrichten, oder zweyerley )(rten Federspan-
nungen: i) die Schraube ohne Ende mit ih¬
rem Stirnrade, und 2) das Sperrad mit dem
Sperrhaken oder Sperrkegel, welche Vorrich¬
tung man unter dem Namen Sperrung oder G esperre
kennt. Diese letztere Art zerfallt wieder in zwey andere
Arten: a) in die Sperrung, welche sich unmittelbar un¬
ter dem Federhause befindet, und d) in diejenige, die
auf der äußern Seite der Pfeilerplatte angebracht ist. Die
Federstannung mitreist der Schraube ohne Ende, und die¬
jenige vermöge der Sperrung gleich unmittelbar unter den:
Federhanse wird gewöhnlich bey den englischen Uhren, die
andre Art fast immer bey den französischen angetroffen.

Die Spannung mit der Schraube ohne Ende hat
unleugbare Vorzüge vor den übrigen Arten, vorausge.
setzt, daß ste gut gemacht sey. Die Zapfen des Feder,
srists können kleiner und dünner, so wie auch die Zapfen,
löcher enger gemacht werden, wodurch begreiflich die Fric-
tion vermindert wird. Eben so kann auch der Federstift
eine stärkere Harte bekommen, wodurch er dauerhafter
wird, und zur Verringerung der Reibung auch vieles bey.
tragt. Man kann auch die Spannung der Feder bester
gleichförmig richten, weil man die Schraube ohne Ende
unendlich wenig drehen kann. Alsdann kann das Span.
nen auch verrichtet werden, ohne vorher das Zieferblatk
abzunehmen. Allein sie hat auch wieder den Nachtheil, daß
sie den Raum für das FederhauS zwischen den Platten-be¬
schränkt, daß dies daher nicht so hoch gemacht werden
kann, als wenn die Spannung mit einer Sperrung ver¬
richtet würde, die außerhalb der Pfeilerplatce liegt. S.
Taschenuhr.

Man darf die Spannung mit der Schraube ohne
Ende nicht eher verrichten, bis die Uhr ganz oder doch
wenigstens bald abgelaufen ist. Wollte man dies thun
wenn die Kette schon ganz auf der Schnecke fitzt, so würde
dies nicht nur mit großer Anstrengung geschehen muffen,

l Theil. O
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sondern es würden dadurch auch die Zahne des Stirnrades
und die Windungen der Schraube ohne Ende Schaden lei¬
der! , oder wohi gar auch abbrechen. Eben dies findet
statt, wenn mau die Spannung der Feder nachlas¬
sen will.

Die Spannung mittelst der Sperrung wird, wie
schon gesagt, auf zweyerley Art bewerkstelligt. Entweder
wird das Sperrad unmittelbar unter die Trommel auf den
viereckigen Theil des Federstifts gesteckt, wo alsdann ein
Sperrkegel so darneben angebracht ist, daß seine Spitze
genau in die schrägen Zahne des Sperrrades falle; oder
außerhalb der Pfeilerplatte ragt der Zapfen des Federstifts
hervor, und auf das daran gefeilte Viereck wird das Sperr-
rad gesteckt, und gleichfalls von einem Sperrkegel festge¬
halten. Zuweilen wird diese Vorrichtung auch auf der
Klobenplatte angebracht.

Wenn man nun die Feder mittelst eines Feilklobens,
den man an den Zapfen des Federstifts schraubt, spannt,
welches geschieht, wenn man ihn nach der Richtung dreht,
nach welcher die Windung der Feder geht; so muß man
den Sperrkegel jedesmal in einen Zahn des Sperrrades
schieben. Oft aber ist da eine Druckfeder angebracht,
welche aufdem Sperrkegel aufliegt, und beym Drehen ihn
von selbst in die Zahne des Sperrrades drückt, welches
allerdings weit beguemer ist. Nur bleibt hierbey immer
noch der üble Umstand, daß das Sperrrad, welches auf
dein viereckigen Zapfen sitzt, sich leicht in die Höhe beben
kaun, und seine Zähne zum größten Nachtheil der Uhr
leicht aus dem Sperrkegel rutschen können, wenn das vier¬
eckige koch dieses Rades nicht sehr genau und fest auf den
Zapfen paßt, oder nicht mir einem guten Vorstcckstifte—'
welches doch nur selten geschieht, versehen ist. Dies
findet nicht statt wenn das Sperrrad unmittelbar unter der
Trommel sich befindet. Allein bey dieser Spannungsare
errcignet es sich oft bey schlechten Uhren, wenn das Rad
nicht recht fest auf dem Viereck sitzt, daß es sich von dem
Spannen etwas auf die Seite legt, und dann leicht das



Minukenrad berühren und den Stillstand der Uhr zuwege

bringen kann. Was man bey der Verfertigung der

Schraube ohne Ende und der Sperrung zu beobachten

bat, darüber sehe man die Artikel Ge sperre für die

Federspannung, Schraube ohne Ende, und

Taschenuhr.

Federstifk, Federkegel, Federwellbaum,
^rbro 6s da rill« t. Unter diesem Namen versteht

man die Welle des Federhauses, die durch dasselbe geht,

und die Spannung der Feder verrichtet. Man läßt den

Federstkft so schmieden, daß sein mittlerer Theil, welcher

in die Trommel zwischen den Ansatz des Bodens derselben,

und den des Deckels fällt, stärker sey, als an hen Enden,

und ohngefahr einen Drittheil des innern Raums der Trom¬

mel ausfülle. Wenn z. B. die Trommel inwendig i ^

Zoll im Durchmesser hält; so kann die Stärke der Welle

in der Mitte 6 Linien seyn. Eigentlich muß die Stärke

des Federstifts nach der Feder eingerichtet werden, weil zu

schwache Federstifte gar leicht das Springen der Feder nach

steh ziehen können. Alsdann müssen ße auch genau cylin-

drisch abgedreht seyn.

Der eine Zapfen des Federstifts, woran die Span¬

nung geschieht, muß stärker und länger seyn als der andere,

damit er bis außerhalb der Platte reiche, und daselbst noch

einen viereckigen Ansatz für das Sperrrad enthalten könne.

S. Federspannung und Gesperre der Feder-,

spannu ng. Es wird der Fcderstift aus dem besten

Stahle viereckig geschmiedet, aber so, daß nach gesche¬

henem rund Feilen immer noch etwas von der Länge und

Breite zum Abdrehen, und nach geschehenem Abdrehen

auch noch Stärke genug übrig bleibe, um in der Mitte

den Haken, welcher in das Loch am innern Ende der Feder
Mist, daran feilen zu können, welches letztere allerdings
vortheilhafter ist, als wenn man den Haken aus einem

besondern Stücke macht, und ihn in ein gebohrtes Loch indem

Federstifte befestigt, ob gleich es bey ersterer Art schwerer

'st den Federstift recht rund zu erhalten. Den Zapfen,O -
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die durch die Trommel gehen, giebt'man ihre gehörige
Größe; denjenigen, an welchen die Sperrung zu liegen
kömmt, macht man starker als den andern. Man drehe
die Zapfen so ab, daß sie genau, und fest in die Löcher des
Federhauses passen, nachdem man den mittlern dicken Theil
des Federstifts nach einem genommenen Maasstaabe so
laug gedreht hatte, daß, wenn er in das Federhaus ge¬
setzt wird / kein Spielraum übrig bleibe, damit er sich in
dem Feverhause nicht hin und her schieben lasse, welches
leicht verursachen könnte, daß der Boden der Trommel
auf das ihr zunächst liegende Rad aufstreifte. Fest müssen
also, wk schon gesagt, die Zapfen in den Löchern des Fe¬
derhauses liegen, damit man die cylindrische Flache der
Trommel außerhalb noch einmal abdrehen könne. Um
nun den Deckel immer wieder auf die rechte Stelle zu brin¬
gen , weil sonst doch wohl das Federhaus nicht ganz rund
und gerade lausen möchte, wenn die Stellen des Deckels
verändert würden; so mache man ein Merkmal an den
Deckel, und an die Mündung der Trommel, nach wel¬
chem man erstem immer wieder an die rechte Stelle brin¬
gen kann.

Ist dies geschehen, so lasse man mit einer feinen
Feile die Ansätze der Welle vollends ablaufen, mittelst eines
Holzes mit englischen Braunroth und Oel. — Andere
Methoden das Poliren zu verrichten findet man im Art.
Poliren. — Wenn nun die Zapfen des Federstifts noch
nicht frey genug sich in den Löchern der Trommel bewegen, so
nehme man entweder noch etwasvon derStärke der Zapfen
weg, oder helfe die Löcher mit einem Reib-und Glatt-
ahle nach.

Oft thun auch die Uhrmacher etwas englisches Braun¬
roth zwischen die Zapfen und die Zapfenlöcher, spannen jo
den Federstift in den Schraubstock, und drehen nun be¬
ständig das Federhauö herum. Durch das Schleifen oder
Schmirgeln erweitern sich die Löcher, und werden dadurch
vollkommen rund. Man reinigt darauf die Löcher von
dem Schmutze.



Da nun auf diese Art die Trommel fertig, und auch
der Federstift so weit berichtigt ist; so muß man Anstalt
machen, daß die andern Zapfen an die Welle des F eder-

stifts gedreht werden, welche in den Platten der Uhr gehen,
und zwar so gedreht werden, daß die Trommel zwischen
den Platten in die beste Lage komme, keinen Theilen der

Uhr hinderlich sey, und überhaupt auch selbst keine Friction
verursache. Zu dem Ende halte man das Federhaus, ganz
zusammengesetzt mit dein Federstifte, gegen die gleichfalls
zusammengesetzten Uhrplattcn, und bezeichne den Ort an
der Welle, wo der Ansatz für den einen und zwar für den
schwachen Zapfen geschehen muß. Darauf drehe -man ihn
gehörig zurecht. Alsdann nehme man die Höhe der zu¬
sammengelegten Uhrplatten im Lichten, — oder die Ent¬
fernung der innern Seiten der Platten von einander — und
zwar an dem Orte, wo das Federhaus zu liegen kömmt,
welches man an dem Riste auf der Pfeilerplatte sehen kann,
(stTaschenuhr). Nun halte man mit »»»».verrückter
Oefnung des Zirkels die Spitze des einen Schenkels dessel¬
ben an den Ansatz des fertigen Zapfens; so wird die Spitze
des andern Schenkels den Ansatz für den andern Zapfen
angeben. Diesen dreht man wie den ersten nach der erfor¬
derlichen Starke und polirt ihn. Letzteres ist nur an der
Stelle nicht nöthig, wo der Zapfen viereckig gefeilt wer¬
den soll, nämlich nach dem Ende zu, welches erst geschieht
wenn auch das Viereck völlig fertig ist.

Soll die Spannung der Feder mittelst der Schraube
ohne Ende geschehen, so muß der viereckige Zapfen zwi¬
schen dem untern Zapfen, der in der Pfeilerplatte liegt,
und zwischen der Trommel, zu liegen kommen. Hat man
also auch dies st weit berichtigt, st müssen die Löcher für
die Zapfen gebohrt, gehörig erweitert und glatt gemacht
werden. Dabey muß man ja »richt außer Acht lasse»»,
daß sowohl der Bohrer, als auch der Reibahl und Glakt-
ahl recht senkrecht auf die Platte gehalten wird.

XI. 6. ist ein fertiger Federstisc vorgestellt,
c >st der Zapfen welcher in dem Boden des F cderhauses,
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d derjenige welcher in dem Deckel desselben liegt. Der

Zapfen e kömmt in die Pfeilerplatte, ä in die Kloben¬

platte; p> ist der viereckige Zapfen der außerhalb der Pfei¬

lerplatte hervorsteht; 5 ist der Haken welcher in das innere

Ende der Feder greife, wodurch diese zusammengewunden

werden kann. Zwischen dem Zapfen b amd dem dicken

mittlern Theil, ebenfalls auch zwischen dem Zapfen e und

dem dicken mittlern Theil, befindet sich noch ein Ansaß,

welcher verhindert dafi sich die Grundflächen des dicken

Theils nicht auf den Ansaßen in der Mitte des Federhau-

ses und ihres Deckels reiben können.

Feder uchren, silorvInAss ä rekkcirt. S»

nennt man überhaupt, im Gegentheile von Gewicht-

uhren, diejenigen Uhren, welche durch die Kraft einer

Feder in Bewegung gesetzt werden. Dahin gehören die

Tafel-oder Tischuhren, die Stuß-und Taschen,

u h r e n. Man sehe die Artikel Pendeluhren, Stuß-

uhren und Taschenuhren.

Federwaage, s. Abgleichstange.
Federwellbaum, s. Federstift.
Federwinder, s. Federspanner.
Federzirkel, Lvmpas ä rekkort. So

nennt man einen stählernen Zirkel, dessen Spitzen scharf

sind, und dessen Schenkel oben nicht durch ein Gewinde,

sondern durch einen runden breiten elastischen Bogen zusam¬

menhängen. In der Mitte des einen Schenkels ist eine

Schraube befestigt, welche durch den andern Schenkel geht,

und auf der äußern Seite desselben mittelst einer auf der

Schraube sitzenden Schraubenmutter zusammen - und aus-

einandergeschroben werden kann. Dieser Zirkel ist den

Uhrmachern zur Abtheilung der Linien und zur Aufreissung

der Kreise sehr nützlich.

Federzug, s. Zug der Feder.

Federzug. Hierunter versteht man oft die Ma¬

schine, durch welche die Federn bey ihrer Verfertigung
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gezogen werden, wodurch sie, immer dünner gemacht, zu¬
letzt ihre eigentliche Gestalt erhalten, s. Feder.

Feilbogen, s. Bogenseile.
Feilen, lAmcs. Die Feilen sind die unent-

bebrlichsten Werkzeuge für den Uhrmacher. So verschie¬
den als ihre Gestalt und Größe ist, eben so verschieden
sind sie auch in Ansehung ihres Hiebes. Man hat flach e,
runde, halbrunde, ovale, dreyeckige, vier¬
eckige, und verschiedene andre Arten von Feilen. So
giebt es auch nach ihrer behauenen Fläche Schlicht fei¬
len, Ansahfeilen,! Ausstreichfeilen, Trieb-
feilen, Messerfeilen, Rattenschwänze, Vo¬
gelzungen, Zapfenfeilen, Wölb-oder Walz-
feilen, Ausschwciffeilen, Handfeilcn, Ver¬
seilen, Jüstirfeilen, Polirfeilen u. s.'w.

Die besten Feilen liefert England, sowohl in Anse¬
hung des akkuraten Hiebs, als auch des vorzüglichsten
Stahls, s. Englische Feilen. Zu mancher Arbeit
sind auch die deutschen Feilen recht gut zu gebrauchen,
Z. B. um damit etwas aus dem Groben zu feilen , wozu
sie selbst Berthoud (lullai, etc. 'I?om. I. et II.) oft
vorschlägt.

Feilen, Iimer. Das Feilen ist wahrlich so
leicht nicht als mancher wohl denken mag, besonders wenn
die zu verarbeitende Sache Genauigkeiterfordert, so daß
ein einziger falscher Feilenstrich oft die ganze Arbeit ver¬
geblich macht. Es setzt daher das Feilen, wenn man
nicht blos das Hin - und Herstreichen mit der Feile darun¬
ter versteht, eben so wie das Drehen, schon einen geübten
Arbeiter voraus.

Nach der Gestalt der Sachen, die gefeilt werden
sollen, muß der Künstler auch die Gestalt und Größe der
Feilen wählen. Müssen mehrere Feilen bey der Arbeit
gebraucht werden, so nimmt man zuerst eine gröbere und
hernach immer feinere Feilen, wo alsdann mit eine»
Schlichtfeile der Beschluß gemacht wird. Vorschriften



ri6 Fei

zum guten Führen der Feilen können hier wohl nicht gut
gegeben werden; die Uebung bey der Werkstatt muß hier¬
bei das beste thun. Nur so viel will ich anführen, daß
auf einen geraden Zug alles ankömmt, und daß bey einer
ebenen Flache die Feile etwas schräg hinauslaufen muß,
damit von den äußersten Theilen der Flache nicht mehr ab-
gencmmen werde, als in der Mitte. UebrigenS müssen
die Striche der folgenden Feile immer der vorhergehenden
ihre schief durchkreuzen,und jede Feile muß so lange ge¬
braucht werden, bis die Striche der vorhergehenden ausge¬
löscht sind.

Will man eine ebene Fache, z. B. eine Uhrplatte
feilen, so bearbeite man ein hartes Holz, daß es eine
recht ebene Flache und unten einen Ansatz bekomme, wel¬
chen letztem man in einen Schraubstock spannt. Auf die
ebene Fläche des Holzes legt man denn die Platte, welche
man mit derFeile bearbeiten will, undschlägtum sie herum
feine Stifte, die so hoch sind als die Platte dick ist; und
nun bearbeitet man die Platte erst mit einer deutschen und
dann mit einer feinen englischen Feile. Ist die Platte
rund, so legt man sie auch wohl zwischen die Drehbank,
und laßt mit dem Grabstichel einige Kreise an ihr heraus
laufen, wonach man die Platte alsdann feilt. Dies Mit¬
tel ist vorzüglich für Anfänger, da wo es angewandt wer¬
den kann, anzurathen, weil die Kreise ihn lehren wie
viel er aus jeder Stelle wegfeilen muß, damit die Platte
überall recht eben und von gleicher Stärke bearbeitet
werde.

Feilholz. So nennt man ein Stück präparirtes
Holz, worauf die Sachen ruhen, welche gefeilt werden
sollen. Man schraubt es entweder an die Werkstatt,
oder spannt es in den Schraubstock, wenn man darauf
feilen will. Damü die zu feilenden Sachen fest liegen,
so wsrden Kerbe in das Feilhol; geschnitten. Ein Feilholz,
uzn Uhrplatten oder andere ebene Sachen darauf zu feilen,
ist im Artikel Feiler, stin-ar) beschrieben.

Feilkloben, Handkioben, Einspänner,
Lteau a main, ^UenirillL a vis. Diese drey
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Namen bezeichnen ein Instrument, in welches die zu fei¬

lenden Sachen, die nicht mit der bloßen Hand gehalten

werden können, gespannt werden. Die gewöhnlichen

haben die Gestalt eines Schraubstocks, nämlich ein schar¬

fes Maul, zwischen welches die Sachen gelegt werden, und

eine Schraube nebst Schraubenmutter, womit das Maul

zusammengeschroben wird, und die Sachen in demselben

fest gehalten werden Eine Feder, die zwischen beyde

Schenkel des Feilklobens gepreßt ist, macht, daß das

Maul beym Zurückschrauben der Schraubenmutter von

selbst wieder auseinander geht. Man «kennt den Feilkloben

auch Stielklöbchen, wenn ereinen langen Stiel hak,

den man beym Feilen in der Hand hält. Das Maul des

Stielklöbchens ist schmäler und zierlicher als dasjenige des

eigentlichen Feilklobens, und eben deswegen ist auch das

Srielklöbchen für den Kleinuhrmacher brauchbarer. Der

Feilkloben, welcher zum Einspannen der Unruhe oder der

Getriebe, wenn die Räder schon darauf genieret sind , ge¬

braucht wird, hat einen ausgeschweiften Kopf, welcher,

wenn er ganz zusammengeschroben ist, noch hinlänglichen

Raum für eine große Unruhe der Taschenuhr hat. Dieser

wird gewöhnlich Rcifk loben genannt, weil sein Kopf

blos aus einem dünnen zusammengebogenen Reifen besteht.

Man kann diese verschiedenen Arten von Feilkloben bey den

Leuten die mit Uhrmacherwaare handeln zu Kaufe be¬
kommen. -

Feilkolben, s. Senkkolben.
Felduhr, s. Jagduhr.

Fenster, I'' enLrre. Unter Fen ste r versteht

man diejenigen Oefnungen in irgend einer Platte der Uhr,

welche sich oberhalb der Stelle befinden, wo der Eingris

von ein Paar Rädern oder eines Rades und Getriebes in

einander geschieht. Sie sind in der Absicht da, um das

Fehlerhafte eines Eingrifs leicht einsehen, und hernach

berichtigen zu können. S. Eingris. Auch diejenige

Oefnung in der Klobenplatte einer Taschenuhr nennt man

ein Fenster, welche oberhalb dein Steigrade sich beßn-
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det, damit dies sich gehörig zu bewegen hinlänglichen Raum

habe. S. Taschenuhr.

Ferse des Steigradsklobens. Den un¬
tersten Theil r n oder r Vix. 12 'IVb. XI. des

Steigradsklobens, in welchem sich das Loch für den unter,

sien Spindelzapftn befindet, nennt man Ferse. Wie

übrigens die Beschaffenheit dieser Ferse ist, das lehrt der

Artikel Steigradsk loben.

Figur der Zähne der Räder, s.Eingrif.

Filz, Vsutre. Was Filz ist, braucht wohl

nicht erklärt zu werden. Er wird oft zum Poliren des

Stahls gebraucht, nämlich mit Blutsmn, wo alsdann

dies der letzte Grqd des PolirenS ist, und den zu verarbei¬

tenden Skahlkheilen den höchsten Glanz giebt. Einige

Uhrmacher ziehen das Leder dem Filze vor, besonders bey

glatten Sachen, wo der Filz gemeiniglich Fasern zurück¬

laßt. S. Pol irrn.

Finne des Hammers, Pinne, Pfünne,
las äu mnrrean. So nennt man die schmale Seite

des Hammers, der Bahne gegenüber. Sie wird oft zum

Nieten, Strecken u. s. w.gebraucht.

Finger, I) 0 1 gt. Man nennt denjenigen Theil

des Repetirwerks einer Taschenuhr Finger^ welcher auf

die Viertelstundenstaffel zu liegen kömmt, und von einer

Viertelstunde zur andern sich bald aus diese, bald auf jene

Stufe der Viertelstundenstaffel lehnt. Der kleine Arm

des Theils <2 bXx. i. VII. stellt den Finger vor; er

ruht, wie man sieht auf der Stufe i der Staffel >1, wo

die Uhr ein Viertel repetirt. Das Weitere findet man im

Artikel Repetiruhr.

Finissirung, VinillLAe. Wenn alle Theile
einer Uhr gemacht sind, und sie muffen blos noch völlig

berichtigt, polirt, vergoldet und etwa auch zuletzt noch

kleine Fehler nachgeholfen werden; so nennt man diese Arbeit

Finissirung.



Fischhaut. Der Uhrgehaufemachor gebraucht

die Fischhaut eines Fisches Gatt» oft als Chagrin zum

Aberziehen des äußern Gehäuses einer Taschenuhr, s. Gat-

tohaut' und Uhrgehäuse.

Flacher Kloben, s. Unruhkloben.
Flache Taschenuhren. Die flachen Ta«

sehen uhren sind jetzt stark in der Mode, und wegen

ihrer Bequemlichkeit in der Tasche allgemein beliebt.

Besonders halten die französischen und Schweizer Künstler

sehr viel auf die Flachheit der Taschenuhren, daher aus

Frankreich und der Schweiz selten hohe Uhren in Form der

sogenannten englischen zum Vorschein kommen. Doch wird

jetzt die Flachheit zu sehr übertrieben, und zwar so sehr,

daß die beyden Platten der Uhr fast zusammenstoßen, und

man kaum die Räder, geschweige denn die Getriebe und

Wellen zwischen ihnen sieht. Ein Jeder der sich nur eini¬

germaßen einen Begrif von der vortheilhaftesten Einrichtung

einer Taschenuhr machen kann, der wird auch einsehen,

daß eine stäche Uhr, und besonders eine so gewaltig flache,

nie das leisten'kann, was eine gute englische Uhr leistet.

Diese kann, weil die Räder mehrern Raum zwischen den

Platten haben, eher nach Grundsätzen gebaut werden, es

findet bey ihnen keine so starke Friction statt, die Feder und

Schnecke, alles kann besser eingerichtet, und ohnedem

können auch Fehler bey einer Reparatur leichter verbessert

werden, ohne noch mehrerer Vortheile zu gedenken, die

man im Artikel Taschenuhr aufgestellt findet. Man

vergleiche hiermit auch die Artikel englische Uhren

und französische Uhren. Wer eine gründliche Ta¬

schenuhr bauen will, der darf schlechterdings nie auf die

Flachheit Rücksicht nehmen, sondern er muß die Regeln

beobachten, die im Artikel Taschenuhr angegeben sind.

Fkachmersek. Hierunter versteht man eine Art
Meise! mit einer geraden Schneide, s. Meisel.

! Flach scheiden. So nennt man runde eiserne

> Platten von verschiedener Größe, mit welchen der Uhrgo,
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häusemacher untersucht, ob der Rand einer Gehausschaale,

die auf eine solche Flachscheibe gelegt ist, nicht an einigen

Stellen schief sey, wonach er alsdann leicht verbessert wer.

den kann, s. Uhrgehäuse.

Flachst-ichel, s. Grabstichel.

Flachzange. Die Flachzange ist eine be¬

kannte Zange, welche der Uhrmacher gebraucht etwas fest

Hu halten, z. B. beym Lothen u. s. w.

Fliegender Kloben, s. Unruhkloben.

Flötenuhr, s. Spieluhr.

Flötenwerk, s. Spieluhr.

Flügel derStellung, Stellungsflüg-l,

Coulisse. Diesen Namen führt der auf der Kloben-

platte einer Taschenuhr angeschraubte Theil k k Vab. XII.

VIg. 4. unter welchem sich der Stellungsrücker befindet,

der sich darunter hin und her schieben laßt. Der Flügel

einer englischen Uhr I^i» 14. V-ch. VI. ist mit vielen Zier-

rathen versehen, da hingegen der französischen ihrer wie
? ? IXg. 4. V-ch. XII. ganz simpel ist. Unter dem Flügel

englischer Uhren liegt derRücker und das Stellrad zugleich

und er enthalt die ganze Vorrichtung, welche zur Stellung

erfordert wird. Die Verfertigung des Flügels lehrt der

Artikel Stellung.

Folg er, Steigrads st ist. So wird oft der

runde Putzen X I?ig. 12. Vab. XI. genannt, welcher vorn

das Loch für den Hintern Steigradszapfen hat, und der

mit den runden Zapfen in den sogenannten Bock V gesteckt

wird. Der Hintere Ansah des Folgers, der so bearbeitet

ist, daß man den Folger mit einer Kluppzange herauszie¬

hen und wieder jn den Bock hineinstecken kann, dient

gleichfalls daß er dem Folger Grenzen vorschreibe, damit

er nicht zu tief in das Loch des Bocks hineingesteckt werden

könne. Diese Einrichtung mit dem Folger und Bocke

findet nur bey englischen Uhren statt. S. SteigradS-
kloben.
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Fort- Dies Wort findet man oft auf der Stell-«

scheide schwedischer Taschenuhren eingestochen. Es heißt

deutsch geschwinder, weil, wenn man den Zapfen

des Stellradeö nach dieser Richtung dreht, die Spiralfeder

verkürzt wird und die Uhr daher geschwinder gehen muß.

Es ist das Wort Fort das Gegentheil von Sent, wel¬

ches langsamer heißt, s. Sent. Es bedeutet also Fort

und Sent. das nämliche, was bey den französischen Uhren

Avance und Uotaräö ist.

Französische Schließfeder, s. Schließ¬
feder.

Französische Stellung, s. Stellung.
Französischer Kloben, s. Unruhkloben.

Französische Taschenuhren. Unter fran¬

zösischen Taschenuhren versteht man diejenigen

Uhren, welche i> ziemlich stach sind; 2) deren Unruh-

kloben mit zwey Schrauben festgeschroben ist; z) Bey

deren Stellung der Flügel und die Stelischeibe aus zwey

besondern Theilen besteht; 4) wobey der Anschlagsiift, wel¬

cher auf die Unruhe genietet ist, gegen den Flügel der

Stellung schlägt; 5) deren Steigradökloben mit einem

Stellschieber versehen ist, und einen Gegenkloben hak;

6) wo der Aufzug auf dem Zieserblatte geschieht; u. s. w.

Manche nennen die französischen Uhren auch Jagd uhren

(s. diesen Artikel). Eine Vergleichung der französischen

Uhren mit den englischen findet man in den Artikeln Eng¬

lische Uhren und Taschenuhr angestellt.

Französisches Uhrgehäuse,, s. Uhrge¬
häuse.

Französisches Zieferblatk, s. Ziefer.
blatt.

Freye Hemmung, s. Hemmung.
Freyes Pendel, s. Pendel.
Friktion, Reibung, Anreibung, Reiben,

Anreiben, krc»ttsment. Wenn ein Körper aus
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einem andern Körper ruht, und auf demselben hin und
her oder fortgeschoben wird/ so ist dazu schon eine gewisse
Kraft nöthig; denn die Rauhigkeiten der Flachen beyder
Körper werden an einander gedrückt, und legen der Be¬
wegung Hindernisse in den Weg. Diese Hindernisse der
Bewegung lwnnt man die Frietion, das Reiben,
die Anreibung, und sie erzeugen bey den Maschinen
verschiedene Veränderungen, die der Künstler zwar nicht
bis auf nichts wegzuräumen vermag, wohl aber sie beträcht¬
lich vermindern kann.

Wenn der Zahn eines Rades den Triebstecken eines
Getriebes berührt, so fassen die Ungleichheiten auf der
Fläche des Zahns in des Triebsteckens seine, so daß eine
gewisse Kraft da seyn muß, die diese rauhen Theile wieder
von einander trennen kann; und dadurch wird das Rei¬
ben dieser Theile der Uhr verursacht. Ein anderes Reiben
findet auch--an den Zapfen der Wellen gegen ihre Zapfen¬
löcher statt.

Um also das Räderwerk einer Uhr in Bewegung zu
sehen, so müßte man der bewegenden Kraft, nach den
Umdrehungen der Räder berechnet, einen solchen Über¬
schuß geben, daß sie im Stande wäre die Frietion gehörig
zu überwinden. Die auf diese Art zu verstärkende Kraft
müßte nun schon bey einer starken Rauhigkeit der sich gegen-
einanderbewegenden Flächen, um die Frietion zu überwäl¬
tigen, ziemlich groß werden, welches zu neuen Nachtheilen
und daher zu wichtigen Veränderungen, die solche Ma¬
schinen, als die Uhren sind, leicht unbrauchbar machen

können, Anlaß geben würde. Man hat daher auf Mit¬
tel gedacht die Frictlott, und dadurch also auch die bewe¬
gende Kraft Zu vermindern.

Zuvor hat die Erfahrung gelehrt, daß die Frictie»
der Räder größer werde, wenn ße wenig Zahne bekom¬
men; hingegen geringer, wenn die Anzahl der Zähne
vermehrt wird. Je weniger Zähne nämlicyKasRad hak,
desto mehr werden die Direccionslinien einander entgegen-
gesetzt, und daher die Kräfte, die man gebraucht, größer,



welches allerdings die Friction verstärken muß. Die Zähne

selbst müßen eine selche Gestalt haben, daß sie sich über

einander mehr walzen als schieben, vder st) beschaffen seyn,

daß sie den geringsten Widerstand einander leisten, oder

die wenigste Friction leiden. Wie in solcher Absicht die

Gestalt des Zahns und des Triebsteckens seyn müsse, und

was noch sonst beym Eingriffe der Räder und Getriebe in

einander zu bcobachten ist, dies lehrt der Artikel Eingrif

hinlänglich.

^ So ist auch bey Körpern von verschiedenen Materien

die Friction verschieden, bey der einen ist sie stärker, bei¬

der andern geringer. Eben so ist auch bey Körpern voll

einerley Materie, die sich über einander bewegen, die

Reibung weit stärker, als bey Körpern von zweyerlcy

verschiedenen Materien, B. Messing auf Messing

reibt sich stärker, als Messing auf Eisen oder auf Stahl.

Ueberhanpt ist bey allen Metallen die Reibung des Mes¬

sings auf Stahl am geringsten, weswegen man dies

Metall beständig zu der Verfertigung der Uhren anwendet,

und das Räderwerk so einrichtet, daß die Getriebe, deren

Wellen und Zapfen von gehärtetem Stahl, die Räder und

die Zapfenlöcher von geschlagenem Messing verfertigt wer¬

den, wo alsdann die wenigste Friction statt findet.

Daß dies würklich der Wahrheit gemäß sey, hat

nicht blos Tag täglich die Erfahrung gelehrt, sondern ist

auch durch vielerlei- sinnreiche Versuche bestätigt, die man

mit dem sogenannten Tribometer des Musschenbroecks

angestellt hat. Dies Werkzeug besteht aus einem g.

Zoll dicken hölzernen Cylinder, durch weichen eine stäh¬

lerne gehärtete Axe so geht, daß an beyden Enden glatt

polirte Zapfen hervorragen. Diese Zapfen können in

Pfannen von verschiedenen Materien, von Holz, Kupfer,

Messing, Stahl u. s. w. gelegt und darin bewegt wer¬

den. Um die hölzerne Walze wird eine Schnur gewun¬

den, an welche zwey gleich schwere Gewichte gehängt wer¬

den, um den Druck gegen die Zapfenlager (die Pfannen)

nach Gefallen zu vergrößern. Auf der einen Seite wird
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eine feinere Schnur mit einer Waagschaale, in welche

man Gewichte legen kann, angebracht, die, wenn sie

berunterfinkt, die Walze umdreht. Der vordere Theil

der an der Walze befindlichen stählernen Zapfen war^

Zoll, der Hintere ^ Zoll dick, damit die Versuche sowohl

mit den dickern, als auch mit den dünnern Zapfen ange¬

stellt werden konnten. Die ganze Welle mit ihrer Axe war

z Pfund schwer. Mit diesem Instrumente wurden als¬

dann , durch sorgfältig angestellte Versuche viele Resultats

herausgebracht, wovon ich nur einige zu dem Zwecke meiner

Arbeit brauchbare auShebe: (s. van Xlulcheben-

drvecle introänctio in kstilok. natur. IX.)
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Die Zapfenlager waren von gehärtetem
Stahle.

Die Zapfen waren trocken.

Am Crlinder hing
kein Gewicht.

Auf beiden Seiten
hing am Cylinder

i Pf-
. 2 Pf.

? Pf.

Gewicht in der
Schaale

6 Drachmen

11 —
>7 —
21

Verhältniß der
Friccion zum 'Ge¬

wicht:
i: 4

Z r?
r: Z

i: b s

Die Zapfen waren eingeölt«

Am Cylinder hing Gewicht in der Verhältniß der
kein Gewicht. Waagschaale. Frietion zum Ge-

Auf beiden Seiten 4 Drachmen wicht:
hing am Culinder . i: 6

i Pf. lO - r:-4
r Pf. 14 — i: 4
z Pf. I i? — -: 4

Die Zapfenlager waren aus rothem Kupfer.

Die Zapfen waren trocken.

Am Cylinder hing Gewicht in der Verhältniß der
kein Gewicht Waagschaale. Friction zum Ge-

Auf beiden Seiten 4 Drachmen wicht:
hing am Cylinder - i: 6

i Pf. 8 Dr. 5
2 Pf. 12 - i: 4 Z
3 Pf. IZ — 1:4^

y r»kN. P



Die Zapfen waren eingeölt.

Am Cylinder hing Gewicht m der Verhältniß der

kein Gewicht. Schaale Friction zum Ge-

Auf beyden Seiten z Drachmen wicht:

hing am Cylinder

i Df. 7 —

i: 8

i: 54

2 Pf.
10 —

3 Pf. lZ — ^5

»

Die Zapfenlager waren von Messing.

Die Zapfen waren trocken.

Am-Cylinder hing Gewicht in der Verhältniß der

kein Gewicht. Schaale Friction zum Ge

Auf beyden Seiten 4 Dr. wicht:

hing am Cylinder
»: 6

i Pf. 6 — r: 6 ^

- Pf. 8 — i: 7z Pf- IO -
I'. 7iZ

Die Zapfen waren eingeölt.

Am Cylinder hing Gewicht in der Verhältniß der

kein Gewicht. Schaale Friction zum Ge-

Auf beyden Seiten z Dr. wicht:

hing am Cylinder i: 8

1 Pf. 5; r: 7

2 Pf. 7 4

3 Pf. 9 4 i: 8^s

Das Gewicht in der Waagschaale, welches die Frictt'on

überwinden soll, hängt, wie schon erwähnt, am Umfange der

hölzernen Welle, und die Friction entsteht am Umfange

des kleinsten Zapfens. Der Welle und des Zapfens Halb¬

messer stehen in dem Verhältniß wie 4: Z oder 16: i;



Vakier ist des Gewichts in der Waagschaale Moment

sechzehn mal größer, als das Moment der Flection.

Wenn b' die Fricrion bedeutet, k und () die Gewichte,

die einander das Gleichgewicht halten, k das Gewicht in
der Waagschaale, so hat man die Proportion > L i

x-.. li; und o --- l6 X Der ganze Druck der Zapfen

aus ihr Lager ist ' -4 - ch -t- Z Pfund, weil das Gewicht

der Welle welches z Pfund betrug auch mit in Be.rachrung

gezogen werden muß. Also ist ? -l- ch -l- z Pfund zu

,6 x ^ das Verhältniß des Drucks zur Fricnon. So

hat man B. beym Zapfenlager aus Mes-ng im ersten

j Versuche 4 Drachmen — K; lb x t> oder obx ^ —

64 Drachmen. 1' — 0 Aljo ? -l- ch -t- ;
z 84 Dr.

Pfund — ?84 Drachmen, und -— 6. Bey

dem nämlichen Versuche mit den eingeölten Zapfen ist k

-- z; daher z x l6 — 48. Nun ist — 8.

Man steht also hieraus nicht blos wie viel geringer

! die Friction beym Stahle auf Messing ist, sondern auch

wie sehr ste noch durch Zuchuung des Oels vermindert werde,

da die Friction ohne Oel Z, und mir Oel ^ des Drucks

ausmachte, wie aus den Versuchen erhellt, die man nun

auch richtiger beurtheilen kann.

Diese Resultate der Musschenbröckschen Versuche an¬

zuführen , und selbst einige hier mitzutheilen fand ich

um so nöthiger, da die Lehre von der Friction für die Uhr-

mache» kunst ein so wichtiger Gegenstand ist, der bey der

Verfertigung der Uhren von jedem erfahrnen Uhrmacher

in reifere Ueberlegung gezogen werden wird, wenn die

Maschine nach den besten Grundsätzen ausgea beitet wer¬

den soll. Man muß wissen, warum man dies oder jenes

Metall bey der Verfertigung einer Maschine anwendet, und

es wird einem Jeden nun aus Obigem einleuchtend seyn,

warum blos dem Stahle und dem Messmge die Ehre wie-

, verfährt bey einer so edeln so nützlichen Maschine, als die

> Christ, gebraucht zu werden, weil nämlich bey dwstn
P 2
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Metallen die Friction etwa ^ des Drucks, und, wie ma»

gesehen, wenn noch Oel dazu kömmt ausmacht, da

sie bey andern Materien z, auch wohl 2 des Drucks be¬

tragt.

Das Oel ist überhaupt ein vortrefliches Mittel die

Friction zu vermindern , weil es die rauhen Stellen der

reibenden Materien ausfüllt, daß die Ungleichheiten nicht

so sehr mehr in einander greifen können, obgleich auch wie¬

der durch das Oel mancherley Veränderungen, die eben¬

falls der Uhr oft schädlich smd, erzeugt werden.

Ich würde mich zu weit ins Gefilde der Mathe-

matik"wagen, wenn ich die Theorie der Reibung hier wei.

ker auseinandersehen wollte. Wer hierin weiter gehen will,

der findet darüber in folgenden Schriften noch mehr Aus¬

kunft.

Karstens kehrbegrif der Mathematik^ z Theil, §.

zrr. Abschn. XII.

Van Xlukscbeiib rooclc introäuctio in pbi-
lok. natural. IX.

Xlemoires cle l'^caäomie Uc^'. äes 8ciencos

karig 169g; und 1704. — Hierin find ein Paar Ab¬

handlungen von Amontons und Parent über die

Friction.

XUlcellunea LvrolinenllÄ,. 1710, LIallis MLtbe-

mat. I8l.29 und ZO — Man trift hierin ein Paar Ab¬

handlungen von Leibnitz und Sturm an.

Le 11 ä 0 r ^rcbitecture H^äruuliqne. 8"om. I.

kart. I. Uib. II. cliLp. 2. Auch die deutsche Ueber-

setzung dieses Buchs unter dem Titel: ^rcbitsctura Hv-

äraulic-r, oder die Kunst das Gewässer u. s. w. Augs¬

burg 1764 iker Theil ikes Buch ares Kapitel.

Xlattbias Xletternicb Villei tatio äe IXic-

tione Lrkorä. 1786. Dasselbe Buch auch deutsch unter

dem Titel: Vom Widerstände der Reibung. Franks.
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Fr. Jos. Gerstners Vergleichung der Kraft

und Last beym Räderwerk in Rücksicht auf die Reibung.

In den neuern Abhandlungen der königl. Böhm. Gesell¬

schaft der Wissenschaften i. Band.

Besondere Anwendung der Lehre von der

Friction auf den Bau der Uhren.

Noch einmal will ich hier anmerken, daß, wo die

Friction vermindert werden soll, man nach obigen Regeln

immer das Metall ausfuchen^nüsse, welches dem Reiben

am wenigsten ausgesetzt ist. Dies ist nun, wie man weis,

Messing auf Stahl. Die Ursache, warum sich zwey

Körper von einerley Materie, als Messing auf Messing,

oder Stahl auf Stahl, mehr reiben, als Körper von

verschiedenen Materien, ist wohl darin zu suchen, weil

die Bildung der Theile zweyer Körper von einerley Materie

eine und dieselbe ist. Daher passen die Erhöhungen eines

Körpers von einer gewissen Materie in die Vertiefungen

— wenn man unter Erhöhungen und Vertiefungen die

rauhe Fläche versteht — eines andern Körpers von der

nämlichen Materie genauer, als wenn diese Körper aus

verschiedenen Materien bestanden, wo auch die Strucrur

der Theilchen verschieden seyn würde.

Die Friction kann vorzüglich auch dadurch verringert

werden, wenn man die auf einander drückenden Flächen

so leicht als möglich macht. Je schwerer die Körper sind,

oder je größer die Last oder die Kraft ist, die sie an ein¬

ander drückt, desto größer wird auch die Friction seyn.

Denn alsdann werden die hohen Theilchen der Körper tie¬

fer und also auch fester in die Vertiefungen gedrückt, wo¬

durch nothwendig, weil alsdann eine stärkere Kraft erfor¬

dert wird, sie wieder von einander zu trennen, die Rei¬

bung größer wird. Um diese Rege! nun bey der Verferti¬

gung der Uhren anzuwenden, so müßte man die bewegen¬

den Theile, als Räder und Wellen, Zahne und Zapfen

recht leicht zu machen suchen, damit der Druck, den ein
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Theil gegen den andem ausübt, und also auch die Fnction

so gering als möglich sey. Allein nun muß man auch wie¬

der darauf Rücksicht nehmen, daß man nicht die Grenze

der Festigkeit dieser Theile überschreite, daß man die Räder

nicht so leicht, die Zahne und Zapfen nicht so dünne mache,

daß die bewegende Kraft im Stande wäre sie zu zerbre¬

chen ; denn jeder Körper mit einem Gewichte beschwert,

welches größer ist, als daß die Theile des Körpers dem¬

selben widerstehen könnten, wird dessen Druck nicht lange

aushalten, und die Theile des Körpers werden von einan¬

der getrennt werden, das Heißt: der Körper selbst wird
zerbrechen.

Um von der Festigkeit der Metalle einigermaßen ur¬

theilen zu können, wird es wohl nicht undienlich seyn einige

Versuche, die Musschenbroeck über diesen Gegenstand

mit vieler Mühe angestellt hak, hier mit anzuzeigen. (S.

introci. in pbilost natur. K. 1129. lsscz. ) Er nahmcylin-

drische Faden von den hier unten angezeigten Metallen,

deren Dicke ^ rheinländische Zoll betrug und von folgen¬

den Gewichten zerrissen wurden:

Aus Gold von

— Eisen —
— Stahl —

— Messing —
— Silver —

—Roth Kupfer—

— Zinn —

— Bley —

500
450

450
z6o
Z?o

292 L

49 ^

29 L

Pfund.

Um nun zu bestimmen, wie stark die Theile der Uhr,

die von der bewegenden Kraft herumgetrieben werden, seyn

müssen, so muß man sich mit den Grundsätzen bekannt

machen, die im Artikel Berechnung der Kraft

u. s. w abgehandelt sind. Daraus wird man alsdann

auch sehen, daß man bey der Verbindung verschiedener

Räder, dasjenige Rad am stärksten machen müsse, wel¬

ches der bewegenden Kraft am nächsten ist, das zweyte

stärker als das dritte u- s. w. Man muß daher z. B.
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das Schneckenrad einer Taschenuhr am stärksten machen, weil
es der bewegenden Kraft am nächsten ist, das große Bo¬
denrad oder Minucenrad wird schon schwächer, das kleine
Bodenrad oder Mittelrad wieder schwächer, und endlich
das Steigrad am schwächsten. Dies gilt auch von den
Zäbnen und Zapfen der Wellen dieser Räder. Man sehe
auch hierüber die Artikel Verhältniß und D u r ch b r e-
chen die Räder. «

Es wird also, um noch einmal im Zusammenhange
die vorgeschriebenen Gesetze zu wiederholen, bey einer Uhr
die Friction vermindert, i) wenn die Zapfen so dünne ge¬
macht sind, als ohne Nachtheil ihrer Festigkeit geschehen
kann, und 2 > wenn man die Schwere der Räder so ge¬
ringe als möglich macht. Es wird ferner auch z) die
Friction noch verringert, wenn die Zapfen so hart und
glatt, und 4) auch die Theile in oder über welchen die
Zapfen sich bewegen, als Zapfenlöcher u. s. w. so hart
und glatt als möglich gemacht werden; deswegen füttert
man z.B. die Zapfenlöcher mit hart geschlagenem
Mefsinge aus, (s Futter). Wenn 5) die auf einander
reibenden Theile nicht von einerley Materie sind und die
Rauheiten nicht zusammenpassen,so wird, wie aus Obi¬
gem erhellet, auch dadurch die Reibung geringer, z. B.
wenn stählerne Zapfen in messingenen Zapfenlöchern, oder
noch besser stählerne Zapfen in Diamant laufen; und end¬
lich 6) noch durch Qel, welches die Vertiefungen aus¬
füllt, und die aufeinander bewegenden Theile glatt macht.

So wie man nach den gegebenen Vorschriften die
Friction zu verringern sucht, so muß man auch dahin sehen,
daß sie gleichförmig, oder bey allen Theilen nach gleichen
Verhältnissen vermindert werde. Man macht z. B. die
Reibung wohl geringer, wenn man die Zapfen schwach
macht; allein bleibt der Körper, mit dem der Zapfen ver¬
bunden ist, z. B. das Rad, zu schwer nach Verhältniß
des Zapfens, so bleibt die Friction doch stark, und ist den
Zapfen weit gefährlicher als vorher. Es muß daher die
länge und Stärke der Zapfen nach der Schwere der Räder
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und der Unruhe proportionirk seyn, und damit der Druck

der bewegenden Krafc verhältnißmäßig auf diese Theile

wüeke, so daß die Fricuon gleichförmig werde; so muß

man ferner auch noch auf dir Geschwindigkeit der Räder

Rücksicht nehmen. Was man noch sonst zu lhun habe um

eine recht gleichförmige und geringe Fricrion zu erhalten,

das findet man in den Artikeln Taschenuhr und Lee¬

uhren ausgeführt.»

Frisirbohrer, Senkbohrer, Senkkol-

ben, Versenknngskolben, Senker, Versen¬

der, b'oret ü cstLnki ei n. So nennt man eine

Art Bohrer, welche zur Versenkung gewisser Löcher

der Uhr gebraucht wird, ;. B. der Schraubenlöcher,

in denen die Schraubenköpfe alsdann inne»liegen. Der

F. ifirb hrer muß so gestaltet seyn, daß er unten spitz ist,

und auf einmal breit zu läuft, damit, wenn die Spitze

in das Loch gesetzt wird, er nur den obern Theil des Lochs

kegelförmig wegnehme. Oft besteht auch dieser Bohrer,

stau aus einer scharfen Schneide, aus einer kegelförmigen

Figur, die als eine Feile gehauen ist, und auf diese Art

die Löcher versenkt. Auf welche Art die Versenkung am

besten verrichtet wird, darüber sehe man den Artikel
Versenken.

Froschchen, ?ont, klare tr6. Linker Fröfch-

chen versteht man den Steg bey französischen Uhren, der

auf dem Unruhk oben angeschraubt ist, und worin sich das

Loch für den obern Spindelzapfen befindet. Gewöhnlich

wird zur Auflage des Zapfens ein Stahiplättchen über daS

Fröschchen gelegt und da angeschraubt, s. Unruhkloben

und Tafch enuh r. Auch wird oft der Steg Frösch-

chen genannt, worin der obere Schneckcnzapfen lauft.

Führen, iViener, s. Eingrif.

Fnhrer, ^.liäacle, s. Räderschneidzeug.

Fnttern / Ausfuttern, !v o i> o u o h 6 r,

Wenn man neue Futter in die Uhr macht, so nennt man

diese Arbeit füttern, ausfüttern. S. Futter.



Fl1§en, Xlortaises. So nennt man ge¬

wisse Veriefungen besonders in ebenen Theilen, in wel¬

chen sich gewisse andere Theile hin und her schieben lassen.

Ihre Anwendung ist bey vielen Maschinen sichtbar, unter

andern bey dem Raderschneidzeuge, Schnekken-

schneidzeuge u. s. w.

Fuß des Klobens, s. Kloben.
Futter, koucbon. Ein in eine Platte der Uhr

oder in einen Kloben eingeschlagenes oder eingeschraubtes

Stück Messing, in welches ein Zapfenloch gebohrt wird,

heißt ein Futter. Man bohrt in die Stelle, wo das

Futter hineingefügt werden soll, ein. Loch und versieht dies

,',it Schraabengangen. Alsdann nimmt man zu dem

Futter selbst gutes und hart geschlagenes Messing — ja

keinen gezogenen Drath — und feilt dies so, daß eine

Schraube daran geschnitten, sehr fest in das vorher ge¬

bohrte Loch passe. Das fest in dies Loch geschrobene Futter,

welches etwas auf der Fläche der Platte hervorsteht, ebnet

man nun gehörig mit einer Schlichtfcile, wobey man sich

aber sehr in Acht nehmen muß, daß man mit der Feile

nicht an der Platte oder an andere Theile heraussireife,

welches besonders ben schon fertigen und vergoldeten Uhren

sehr schädlich ist, und daher sorgfältig vermieden werden

muß. Nachdem dies geschehen, so bohrt man das Zapfen¬

loch in das Futter, wozu man sich des Eingrifszir-

kelö bedienen muß.

Oft werden neue Futter in eine Uhr gemacht, wo die

Zapfenlöcher ausgelaufen waren, und da pflegen viele Uhr¬

macher das Zapfenloch nur so aufs Gerarhewvhl hineinzu-

bohren, und wenn es nicht paßt, den Eingrif durch Ver-

rückuikg des Futters zu verändern. Doch ijc dies eil'. Ver¬

fahren , welches, wenn das Zapfenloch noch etwas Zu weit

von seinem richtigen Orte entfernt ist, nur selten ganz

glückt, weil man das Futter oft erst lange hin und per

drehen muß ehe man die Welle des Rades senkrecht erhalt,

»»d alsdann ist auch das Futter durch das Hin - und v^er-

schrauben gewöhnlich schon unbrauchbar geworden; oder



man muß das weiter vorstehende Futter wieder nach der

Fläche der Platte ebnen und das Zapfenloch, welches da¬

durch gemeiniglich ganz oder zum Theil verlohren geht,

wieder nachbohren, welches alles begreiflich mit vieler

Mähe, und nicht selten auch mit Gefahr für die Uhr ver¬

bunden ist. Das sicherste Verfahren ist jederzeit mit Hülse

des Einanssstrkels, und wenn alsdann das Zapfenloch für

den Zapfen auch noch nicht ganz in der Mitte steht, so wird

es sicher dreh nicht so viel betragen, daß man es nicht mit

geringer Mühe durch eine geringe Vecrückung des Futters

in Richtigkeit bringen konnte.

Berthoud schlagt vor Futter zu machen, welche

über der Platte hervorragen, rind wenigstens zweymal so

lang als die Zapfen seyn müssen. Diese Futter haben

den Vortheil, daß sich das Oel darin, für welche man

ebenfalls Behälter gemacht hat, besser conservire, und

vom Herausfließcn zurückgehalten werde. Alsdann kann

auch der Staub, welcher auf die Platte fällt, von da nicht

in die Behälter kommen, die über den Zapfenlöchern an

die Futter angebracht sind.

So wie alle Uhren deren Platten von Messing verfer¬

tigt sind, Pendel - und Tasche uhren, Futter haben müs¬

sen , weil man die Zapfenlöcher nicht unmittelbar in die

Platten bohren darf, indem das Messing woraus die Plat¬

ten bestehen nicht hart genug ist; so müssen vorzüglich auch

die eisernen Uhren z. B. Thurm uhren mit messinge¬

nen Futtern für die Zapfenlöcher versehen seyn, damit die

Reibung der Zapfen in den Löchern vermindert werde, weil

Stahl auf Messing eine geringere Frietion verursacht als

Stahl auf Stahl, s Friction. Diese Futter können

begreiflich nicht in die Platten eingeschraubt werden, daher

man sie blos fest einschlagen und vernieten muß.

G.

Gabel, einer Pendeluhr, inurcliette.
Man nennt den gabelförmigen stählernen Theil b' (käg. 3-



G eg
achdl-

'gch,
vieikr

^ver-
kHülst !
jchfür I
oM
ht mit
juitors

nal so
habk-

md
l kann
nicht
man

zvüskr-
WM/!
' Akit

imch

niidie
, «nl
cht a>§
konnt»
,dah<r

>

^ett°E

2Z5

Dab. VI ), zwischen welchen das Pendel eingelegt wird,
die Gabel des Pendels oder der Pendeluhr.
Sie ist senkrecht an den Stab iu geschmiedet, der wieder
senkrecht auf sich die Welle I des englischen Hakend tragt.
Diese Gabel ist von dem Aufhängepunkte des Pendels ohn-
gefähr um ß- der Lange der Pfeile-platte entfernt, und die
Spaltung der Gabel ist so beschaffen, daß die Pendel-
stange gut hineingelegt werden kann, ohne jedoch vielen
Spielraum darin zu haben. Das Weicere über die Bear¬
beitung der Gabel s. Pendeluhr.

Gänge der Schnecke, s. Sehn ecken gänge.
Gänge der Schraube, s. Schrauben-

Zänge.
Gattok) auk. Dies ist die Haut eines Fl'schs, der

in dem Golfo di Garne ro oder dem O.uarmer
häufig gefangen wird. Sie wird von den Uhrgehäuse-
machern zum kleberzuge des äußersten Gehäuses als Cha¬
grin gebraucht, s. Ührgehaufe.

Gebrochener 2Lellbau m. So wird gemei¬
niglich an einer Thurmuhr die Welle genannt, auf wel¬
cher sich die hölzerne Walze zum Aufziehen, „Ä>st zuge¬
hörigem Boden - und Sperrrade befindet.

Gegenemail, s. Zieferblatt.
Gegeneniailiiren, s. Zieferblatt.
Gegengewicht. Hierunter versteht man ein

kleines Gewicht, welches an den einfachsten Pendeluhren,
wo die Schnur über eine Rolle geht, und das Hauptge¬
wicht dadurch aufgezogen wird, an das andere Ende der
Schnur dem Hauptgewichte gegenüber angebracht ist, um
lehterm das Herunterrutschenzu verwehren, wenn die
Schnur nicht Frirtion genug auf der Rolle hat. S.
Pendeluhr.

Gegen Hammerzug, Lalcule ä« renvoi. s.
H-MM-tjUg!

Gegenkloben, s. Steigradskloben.
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Gegenpfanns, s. Pfanne.

Geqev prallen, Lautre. Mit dem Namen

Gegen prallen bezeichnet man das Anschlagen des An¬

schlagstifts an die Stclli.ngöflüge!, oder der Spindellappen

an die Anschlagstifte, welche innerhalb dem Stcigradö-

kloben englischer Taschenuhren fest sitzen. Man hört das

Gegenprallen gleich am Schlage der Uhr, weil es ein unge¬

wöhnliches und unangenehmes auch dem Gange der Uhr

schädliches Klappern verursacht. Gewöhnlich geschieht das

Gegenprallen, wenn die Uhr spielt, das heißt, wenn die

Unruhe große Bogen hin und her beschreibt, welches ge¬

meiniglich auch der Fall ist, wenn man der Uhr eine hef¬

tige Bewegung mittheilt, z. B. berm Laufen, Reiten,

Fahren, u. s. w. Dadurch wird nun begreiflich die Un¬

ruhe immer hin und her geworfen, so daß die Uhr zu ge¬

schwind gehen muß. Dies ist auch die Ursache, warum

man sich bemühte, der Taschenuhr eine solche Hemmung

zu geben, wodurch sie nicht im Stande war, gegenzupral-

len, und dies gab denn die Veranlassung zu der Erfin¬

dung der Cylinde r u h r e n.

'Dirs Gegenprallen an Taschenuhren mit dem Steig¬

rade darf gar nicht stakt finden, wenn die Uhr in Ruhe ist,

und blos eine leichte Bewegung darf auch nicht machen,

daß die Unruhe gegenprallt. Geschieht dies dennoch, so
ist e§ ein Fehler, welchen man heilen muß.

Es kann das Gegenprallen vermieden werden, ent¬

weder wenn man den Schwung der Unruhe kleiner macht,

oder nzenn, bey englischen Uhren, die Anschlagstifte in

dem Steigradökloben tiefer hineingeschlagen werden, oder

etwas davon gefeilt wird. Bey französischen Uhren hin¬

gegen muß der auf der Unruhe aufgenietete Anschlagstift

mehr von der Seite des Flügels entfernt werden, gegen

welche er anschlagt. Doch muß hernach wieder darauf

Rücksicht genommen werden, daß sich die Unruhe alsdenn

nicht ausschwenk e. S. auch noch den Artikel A n-

schlagen, und Anschlagsiifr.
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Gegen schraube. So nennt man eine Schrau.
benmutter, welche auf dem festzuschraubenden Theile liegt,

und von einer andern Schraube angezogen wird, welches

verhindert, daß die eigentliche Schraube nicht locker wird.

Die Anwendung der Gegenschraube sieht man z. B. beym

Räderschneidzeuge.
Gegenzapfenlochbestrmmer, s. Ein-

grifszirkel.Gehänge mit dem Bügel, Pendant-,
?6nciant. Das Gehänge mit dem Bügel

der Uhr oder vielmehr des innern Uhrgehäuses besteht

i) aus einer culindrisch gedrehten Stange von dem

Meralle, woraus das Gehäuse gemacht ist. DieseStange

ist an das Bodenstück des innern Uhrgehäuses bey den

englischen Uhren festgenietet, bey den französ. festgelöthet.

Sie muß so lang seyn, daß sie noch über dasäußersieGe-

häuse hervorrage, um daran 2 ) den Bügel für den

Uhrband befestigen zu können. Dieser Bügel von dem

nämlichen Metalle muß eine gute zierliche Gestalt haben,

und seine Löcher müßen nur unmerklich enger seyn, als das

koch in dem äußersten Ende der Stange, damit der Bügel

um dieselbe etwas beweglich sey, aber sich auch in dem

Loche benm Nieten nicht biegen könne.

. Die aus Gehäuse festgelötheten Pendanten sind bes¬

ser als die blos vernieteten, welche leicht durch das viele

Herausziehen der Uhr aus der Tasche locker werden und

ausreisten. Es wäre daher zu wünschen, daß die Pen¬

danten auch bey den englischen Uhren festgelöthet würden.

k, I. Vrrb. VII. stellt einen Bügel von guter

Gestalt vor; die Stange daran ist, weil sie zur Repetir-

uhr gehört, in der Röhre 0 beweglich. Der Bügel wird

gewöhnlich aus Draht nach der gehörigen Gestalt gebogen,

Zuweilen wird er auch gleich gegossen, so wie die Stange.

Gehäuse der Uhr, s. Uhrgehäuse.
Gehäusmacher, s. Uhrgehäusemacher.
Gehäuöschließfeder, s. Schließfeder.



Gehwerk, ^louvemont. UnterGehwerk

versteht man dasjenige Werk der Uhr, welches eigentlich

blos zum Zeigen der Stunden, Minm en, Sekunden u.s.w.

dient; von dem Gehwerke erhallen daher nur die Zeiger ihre

Bewegung. S.Uhren, Pendeluhr, Taschenuhren.

Gekröpfter Ambos, s. Ambos.
Gekröpfter Grabstichel, s. Grabstichel.
Gelenke, s. Scharnier.
Geographische Länge, s. Lange.
Gerben des Stahls, s. Stahl.

Geschwind, Geschwinder. Eine Uhr geht

geschwinder, wenn die bewegende Kraft verstärkt wird,

wenn die Schwingungsbogen kleiner werden, die Spiral¬

feder starker oder kürzer, die Friceion geringer gemacht

wird u. s. w. Zu geschwind geht eine Uhr, wenn sie

die Zeit immer zu früh angiebt, wenn sie mit einem regel¬

mäßig bewegenden Gegenstände gestellt, geschwinder als ^

dieser Gegenstand läuft. Man hat verschiedene Mittel §

diesen Fehler der Uhr nachzuhelfen. Entweder verkürzt !

man die Spiralfeder durch das Stellen (s. S t e ll u n g), j

oder indem man sie durchzieht -si Durchziehen)

oder auch, wenn man eine schwächere Spiralfeder nimmt.

Man bewürkt ferner, daß die Uhr langsamer geht, wenn man

die bewegende Kraft schwächt, entweder eine schwächere

Feder in die Trommel setzt (s. Federi oder ein leichteres

Gewicht an die Schnur hängt, (s. Pendeluhr^. Doch

muß die bewegende Kraft nicht so sehr geschwächt werden,

daß sie nicht mehr im Stande wäre, die Uhr gehörig in Be¬

wegung zusehen, s. Berechnung der Kraft u.s.w.,

Federmaas, Unru h e. Wenn die Uhr zu geschwind

geht, weil die Schwingungsbogen zu klein sind, so muß

man das Steigrad näher an die Spindel rucken und über¬

haupt den Eingrif dieser Theile gehörig berichtigen.

Ist die Uhr aber veränderlich in ihrem Gange, geht

sie bald zu geschwind, bald zu langsam, so muß man die

Ursachen davon in dem Artikel Repariren aufsuchen,
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«nd sie nach den daselbst gegebenen Anweisungen nach¬
helfen.

Gesperre der Schnecke und derWalze,
Sperrung, TnclignetaAs. So nennt man eine
Vorrichtung bey den Uhren dazu erstürben, damit, bey
Taschenuhren, die auf die, Schnecke aufgewundene
Kette nach der verkehrten Richtung nicht wieder zurück,
weichen, lind die Schnecke zugleich nicht wieder zurück,
drehen, oder bey Wanduhren, da6 Gewicht nicht die
Walze herumdrehen könne, ohne zugleich das Walzrad
mit herumzutreiben,(s. Pendeluhr). Bey den
Tisch uhren, wo keine Schnecke den Zug der Feder re¬
gulier, sondern letztere unmittelbar aus das Räderwerk
würkt, ist auch ein Gesperre angebracht, welches verhin¬
dert, daß die aufgezogene oder zusammengewundeneFeder
nicht plötzlich sondern allmälig sich wieder ausbreite, s.
Tisch- oder Tafeluhr im Artikel Pendeluhr.

I. Gesperre der Schnecke bey den Taschen¬
uhren, auch wohl bey einigen Tisch¬

oder Tafel uhren.

, Es giebt zweyerley Arten des Gesperres für die
Schnecke: das offene und verdickte (Lnelchueta»«
ouvort et eouvree). Das offene Gesperre ist jederzeitsichtbar, das letztere aber immer von der Schnecke be¬
deckt. Das offene Gesperre pflegt bey den englischen, das
verdeckte bey den französischen Taschenuhren angebracht zu
seyn. Bey ersterm sind am äußersten Rande der Schnecke,
in gleicher Entfernung von einander, schräge Zähne gefeilt,
welche man Sperrzähne (Oents ste lg, roue ä'encli-
guet-^e) nennt; das Rad, welches diese Zähne bilden,
heißt alsdann Sperrrad (kouo ckencliauersir«). Die
Schnecke ist ovncentrisch und zwar so mit dem Schnecken-
rade verbunden, daß ein Rand des letztem, welcher noch
r des Durchmessersdes Schneckenradesbetragt, nicht
von derSchnecke bedeckt ist, woran sich denn die übrige Vor-



richtung zum Gesperre befindet. Diese besteht noch aus

dem sogenannten Sperrkegel oder Sperr haken

((li u. r) und einer Druckfeder die den Uhrmachern unter

dem Namen Sperrfeder (kossort nciitjuct^v)

bekannt ist. V-ch. XI. r ix. 4 stellt ein Schneckenrad auf

der Seite vor, auf weicher die Schnecke und die Vorrich¬

tung zum Gesperre liegt; k ist der Sperrkegel a 6 die

Sperrfeder, welche bey x auf den Sperrkegel drückt.

Der Sperrkegel, welcher aus gutem gehärteten

Stahle besteht, ist s? an die unbedeckte Stelle des Sehne,

ckenrades befestigt, daß seine Spitze genau in die Zähne

des Sperrradeö faßt^ und daß, wenn man die Schnecke

nach der verkehrten Richtung drehen will, dies von dein

Sperrkegel verhindert wird. Er muß mit einem daran

gefeilten Zapfen, welcher durch das Schneckenrad geht, so

vernietet werden, daß er sich noch leicht hin und Herschie¬

ben laße, damit die Sperrfeder auf ihn würken könne.

Bey Tischuhren wird er gewöhnlich mit einer Schraube,

um welche er sich drehen kann, festgeschroben. Die Ver- '

Nietung geschieht auf der untersten Seite des Schnecken¬

rades , nachdem man vorher die richtige sage des Sperr-

kegels bestimmt, und auf jener Seite des Schneckenrades

das durchbohrte Loch etwas versenkt hatte, damit der

Sperrkegel zwar noch Raum behält, sich hin und herzu

bewegen, keinesweges aber sich in die Höhe zu begeben.

Zur Verfertigung des Sperrkegels gebraucht man

gewissen nach seiner ohngefähren Gestalt gezogenen Stahl-

drath, s. Sperrkegeldrat h. Der C perrkegel selb st

darf nicht so hoch seyn, daß feine oberste Flache über der

Fläche der Zähne des Schneckenrades hervorrage, sonst würde

man in Gefahr seyn, daß er woran Herausstreife, z. B. an

dem Boden der Trommel. Es ist zu dem Ende eine Ver¬

tiefung in das Schneckenrad gedreht, in welcher der Sperr¬

kegel und die Sperrfeder zu liegen kömmt, wie man dies

auch aus 4- Vkid. XI sehen kann.

Die Sperrfeder muß von gutem reinem und hart

geschlagenem Messingbleche verfertigt seyn. Man krümmt
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sie nach einem Bogen, den man sich auf dem Schnecken¬
rads' nahe an dem Grunde der Zahne heraus gezogen ge¬
denke, feilt sie so dünne, daß sie gehörige Federkraft äu¬
ßern kann, und nietet sie so auf das Schneckenrad, daß
idre Spitze genau auf den Sperrkegel zu liegen kömmt,
und ihn gut i» die Sperrzahne drücken kann. Man sieht
jdrcläge genau bey b'iA. 4. 'lab. Xl.

Beym Feftnicten muß nur darauf Rücksicht genom¬
men werden, daß die Feder ja keinen Schaden leide. Ge¬
wöhnlich werden die Stifte zum Vernieten an die Feder
selbst gefeilt, wo alsdenn das Messing dazu dick genug
seyn muß, damit die Stifte .durch das Schneckenrad
durchgehen können. Nachdem man ebenfalls die für die
Riete gebohrten Löcher unterhalb dem Schneckenrade ver¬
senkt und die Stifte gut vernietet hatte, so mache man die
Feder oberhalb recht glatt, und zwar mit der obersten
Flache des Schneckenrades in einer und eben derselben
horizontalen Ebene, damit sie keinem Theile hinderlich
seyn könne; darauf schleift und pelirt man sie. Noch muß
angemerkt werden, daß die Nieten, welche gewöhnlich
aus den zwey an die -Feder gefeilten Stiften bestehen,
nicht zu nahe an die druckende Spitze der Feder angebracht
werden dürfen. *

Das verdeckte Gesperrt ist, wie schon erwähnt,
von dem offenen darin unterschieden, daß es unsichtbar
unter der Schnecke liegt. Ein Ring, in welchem Sperr-
zähne geschnitten sind, der aber gehörig stark seyn muß,
wird mit ein Paar Nieten, noch besser aber, mit zwey
bis vier versenden Schrauben, unter die Schnecke befe¬
stigt, nachdem vorher eine Vertiefung unter die Schnecke
gedreht war, welche das Sperrad aufnimmt, und unter
welche der Sperrkegel nebst der Sperrfeder zu liegen
kömmt. Die beyden letzter» Theile, welche also gleich¬
falls von der Schnecke verdeckt werden muffen, werden in
gehöriger rage, das heißt so mit einander verbunden, und
an das Schneckenrad befestigt, daß der Sperrkegel genau
i» die Sperrzahne fassen kann, und die Sperrung selbst
am vollkommensten von Statten geht.

U Theil. oft



I?iT. 8- XI. stellt ein ringförmiges Spetsad,

zum verdeckten Gesperre gehörig, vor; o o sind ein Paar

Stifte womit das Sperrad unter die Schnecke genietet

wird. L (kl 7. ist die untere Seite der Schnecke, wor¬

in erst die Vertiefung ä 6, für die Sperrfeder a a l^ig. z,

welche mit ihrer Spitze bey c auf den Sperrkegel b drückt,

rind alsdann noch die Vertiefung 0 c> b ig. 7, gedreht wird,

in welche man das Sperrad, dessen Stifte in die in der

Vertiefung befindlichen Löcher passen, legt und vernietet.

Man darf ja nicht außer Acht lassen, daß die Sperr¬

zone in gleicher Entfernung von einander stehen; sie dür¬

fen auch nicht zu nahe neben einander liegen, und müssen

rief genug gefeilt seyn, damit sie nicht nach und nach durch

die Friction, die von dem Sperrkegel an den Zahnen ent¬

steht, abgestumpft werden, widrigenfalls der Sperrkegel

nicht mehr vorhalten, und die Schnecke zurückrukschen

würde , wodurch nothwendig die Kette zerreißen müßte.

Eben so dürfen auch die Zahne nicht zu weit von ein¬

ander stehen, weil alsdann beym Aufziehen die Schnecke

plötzlich um etwas zurückweicht, wodurch die Kette auch

oft der Gefahr zu zerreißen ausgesetzt ist.

Vergleicht man nun beyde Arten des Gefperreö mit

einander, das offene und das verdeckte; so wird man fin¬

den, daß das letztere, wenn es gut gemacht ist, einige

überwiegende Vortheile vor dem offenen hat. Man kann

die Schnecke größer machen, weil man am Rande des

Schneckenrades keinen Raum für das Gesperre nöthig hat;

dadurch wird den» erstlich die Reibung der Zapfen, nach

Gründen der Statik, vermindert Denn diese Wissen¬

schaft lehrt uns, daß die Kraft, welche auf eine Maschine

wurkt, in einer größer« Entfernung abnimmt; es wird also

die Kette auf einer großen Schnecke, und also auch die

Kraft, die auf die Schnecke würkt, weiter von dem

Schneckenzapfen entfernt seyn, so daß dieser eine geringere

Friction leidet, und auch um so schwächer seyn kann. Ist

die Schnecke groß, so wird natürlicherweise auch ein größe¬

res Federhans erfordert, welches wieder vortheilhaft für
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die Uhr «st, weil man der Feder alsdann mehrere Um¬
gänge geben kann. Ein anderer Vortheil des verdeckten
Gesperres ist noch der, daß der Sperrkegel nicht so leicht
zurückweichen kann, weil er zwischen dem gezahnten Ringe
und der eingedrehten Vertiefung in der Grundfläche der
Schnecke festgehalten wird. Nur lassen sich bey dem ver¬
deckten Gesperre die Zähne nicht gut ausbessern, wenn der
Ring, an dem sie sich befinden, nicht durch Schrauben
beseitigt ist.

Zuweilen besteht ein Gesperre aus zwey einander ge¬
genüberstehenden Sperriegeln, welche zu gleicher Zeit in
die Zähne des SperrradeS fallen; dadurch hat man den
Vortheil, — es sey nun das Gesperre offen oder verdeckt,
— daß, wenn etwa ein Sperrkegel beschädigt werden
sollte, noch einer da ist, welcher die Schnecke vom Zu¬
rückrutschen abhält. Doch findet da aber eine noch ein¬
mal so starke Friction auf die Sperrzähne statt, wodurch
sie eher abgestumpft werden.

II. Gesperre der Walze bey den Wand¬
uhren.

! Das Gesperre bey den Wanduhren weicht, blos in
Ansehung der Anbringung desselben an die Walze von dem¬
jenigen der Taschenuhren ab; die Verbindung der Theile
des Gesperres, des Sperriegels nebst seiner Feder mit
dem Sperrade ist die nämliche. An dem vorspringenden
untern Rande der Walze find die Sperrzähne gefeilt; neben
diesen liegen auf dem Walzrade der Sperrkegel und die
Sperrfeder, so daß ersterer gehörig in die Sperrzähne fas¬
sen kann. Wird nun beym Aufziehen die Walze herum¬
gedreht, und dadurch die Schnur um die Walze gewun-

! den; so schleift der Sperrkegel an den Sperrzähnen heraus,
fällt Wechselsweise aus einem Zahne in den andern und ver¬
hindert , daß das Sperrrad und also auch die Walze nicht

s wieder zurückgehen kann.
Ä 2



III. Eespekre der Feder bey den Tisch-—

uh'ren.

Die Beschaffenheit des Gesperres der Tischuhren,

welche keine Schnecke "haben, ist mit den vorhergehendes

einerley; nur mußte es so angebracht werden, daß die

Feder beym Aufziehen, wo sie sich zusammenwindet, sich

nicht plötzlich wieder ausbreiten kann. Dies bewerkstelligt

man nun auf folgende Art: An den Federstift wird

das Sperrrad befestigt, daß es nahe am Boden des Feder¬

hauses herauöstreife. Auf dem Boden des letztem selbst

besindst sich die Sperrfeder und der Sperriegel; der Sperr¬

iegel faßt gehörig in die Zähne des Sperrendes. Wenn nun

die Uhr aufgezogen, also der Federstifk herumgedreht und

die Feder zusammengewunden wird; so dreht sich auch zu¬

gleich das Sperrrad mit herum, und setzt den Sperriegel

rn Bewegung, welcher aus einem Zahne des Sperrades ,

in den andern fällt, und das Zurückgehen des Fedcrstisis

und das plötzliche Ausbreiten der Feder verhindert. Diese

Einrichtung des Gesperres kann man auch bey der Walze

der Wanduhren anbringen, wo alsdann die Welle der

Walze das Sperrrad enthält, und Welle, Walze und

Sperrrad beym Aufziehen zugleich herumgedreht wird.

Eine solche Einrichtung des Gesperres zeigt sich bey r ix. i.

nxb. XI. wo k das Sperrrad, r die Sperrfeder und o

der Sverrkegel ist.

Gesperre der Federspannlirig, Sper¬

rung. Das Gesperre der Federspannung,

(s. .Federspannung) besieht >) aus dem Rade der

Sperrung, welches auf dem viereckigen Zapfen des Feder¬

stifts, entweder über der innern oder äußern Seite der

Pseilerpla-te, zuweilen auch auf der äußern Seite der Klo¬

benplatte sitzt; 2) aus dein Sperrhaken oder Sperrkegel,

der die Gestalt eines Einfalls hat, s. Fedcrspannung.

Alle dlest Lheile werden von gehärteten! Stable verfertigt

und gut poiirt. Der Zähne des Rades der Sperrung, dür¬

fen nicht zu wenige sinn, damit man die Feder nur um ein
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weniges spannen könne; auch nicht zu viele, weil sie als¬
dann zu klein werden, und der Sperrkegel leicht aus ihnen

rntfthcn kann. Sie müssen auch recht schräg und scharf

eingefeilt seyn, und die Spitze des Spcrrkegels muß recht

genau hineinpassen. Man nimmt gewöhnlich die Zahl , 8

oder 2 o für die Zahne des Sperrradeö.

Gestalt der Zähne, s- Eingrif.

Gestelle der Uhr, So nennt man die

beyden mit den Pfeilern vereinigten Platten, .sowohl bey

großen, als auch bey kleinen Uhren.

Getriebe, Trieb, kixnon. Sowcrdendie
kleinern gewöhnlich aus Stahl verfertigten Räder der Uhr

genannt, die deshalb kleiner als die eigentlichen "Räder

seyn mußten, damit dadurch dsy Gang der Uhr erleichtert

würde. u:.

! Die Getriebe pflegen gewöhnlich aufdie großen mes¬

singenen Räder genietet zu werden^ und zwar so, daß

ihre Aye genau in die Axe des Rades fällt, daß also Rad

und Getriebe eine gemeinschaftliche A,re haben. Ein Rad

greift jedesmal-in ein Getriebe, oder. umgekehrt ein Ge¬

triebe in ein Rad; nie wird ein Rad unmittelbar von einem

Rade, oder ein Getriebe v-on,.eßiem Getriebe in Bewe¬

gung gesetzt. '

Die Anzahl der Zahne der Getriebe, oder, wie

man sie gewöhnlich nennt, der Triebstecken derselben, ist

leiten über ir, und nie unter 5. -

Zu den Getrieben großer Uhren lassen sich die Uhr¬

macher gewöhnlich ein Stück Stahl, nach der bange die

das Getriebe haben soll, schmieden, auf welchem sie für

das Getriebe selbst ein vierkantiges Stück vorstehen lassen,

welches noch etwas dicker seyn muß, als eigentlich für den

Durchmesser des Getriebes bestimmt ist, damit man noch

i immer etwas davon feilen oder drehen könne. Um nun zu

' erfahren wie dick das Getriebe seyn muß, oder seines

Durchmessers Verhältniß gegen des Rades seinen zu erfor-

1 schen, dazu kann das im Artikel Eingris vorgeschlagene



Verfahren angewandt werden. Nachdem dies bestimmt
ist, so dreht man das Getriebe nach dein Maaße des
Durchmessers desselben, wozu man sich-H wahrend der Be¬
handlung, um die bestimmte Dicke zu bekommen, des
Tastercirkels, oder auch des sogenannten Trieb¬
maaßes (s. Triebmaas) bedienen kann. Hat man
dies gethan, so müssen die Stellen für die Triebstecken des
Getriebes bestimmt, oder das Getriebe muß in die Anzahl
Triebstecken eingetheilt und hernach eingeschnitten wer¬
den. Man bedient sich dazu einer Theilmaschine oder soge¬
nannten Triebscheibe. Eine solche ist schon im Artikel
Drehbank beschrieben, von der gewöhnlichen Trieb¬
scheibe findet man in den Artikeln Eintheilen die Ge-
triebe und Triebscheibe Belehnn«;.

Nachdem man also mit der Triebscheibe die richtige
jage der Triebstecken bestimmt hat, so feilt man sie hernach
da ein, und es werden sodann die Triebstecken und die
Zwischenräume derselben entstehen.

Um nun zu erfahren, wie tief und wie weit der Zivi-
schenraum zwischen zwey Tricbstecken, in welchem ein Zahn
des Rades greift, und wie stark ein Triebstecken selbst seyn
muß; so muß man überlegen, daß bey der Bewegung
des Räderwerks zwey Zähne des Rades den Triebftecken
ergreifen. Es muß also letzterer so dick seyn, daß er in
den Zwischenraum zweyer Zähne hineingehe; dieser Zwi-
schenraum wäre also das Maas der Dicke des Triebsteckens.
Eine leichtere Bewegung und eine mindere Friction erfor¬
dert aber, daß der Trjebstecken doch noch etwas dünner
seyn müsse, als der Zwischenraum beträgt, ohngefähr mn
eine Papierdicke von beyden Seiten. Nachdem also auf
diese Art die Vertiefungen in die Getriebe gefeilt sind,
welche nachmals die Triebstecken bilden; so wird nur noch
die gehörige Figur derselben nach dem Artikel Eingrif
berichtigt, die Welle nach der erforderlichenStärke abge¬
dreht, die Facette mit einer feinen schicklichen Feile auf der
Drehbank recht gerade und eben gemacht, mit einer Polir-
feile und denn mit Schmirgel oder Blutstein polirt. Zu-
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leßt wird auch das ganze Getriebe noch mit Schmirgel oder

Blutstein polirt.

Zu den Getrieben der Taschenuhren nimmt der Uhr¬

macher den sogenannten Triebstahl (s. Triebstahl)

welcher in den Uhrfabriken gezogen wird, und aus einem

Stahldrathe besteht, der seiner ganzen Lange nach Trieb-

stecken enthalt. Man hat starken und schwachen Triebstahl,

je nachdem er mehr oder weniger Triebstecken enthält. Ge¬

wöhnlich geht die Anzahl der letzter» von 6 bis 12. Schon

fängt man auch jetzt an zu den Getrieben der Wand - und

Tischuhren Triebstahl zu ziehen, welches ein großer Vortheil

für den Uhrmacher ist. Denn die Triebstecken haben da

schon ihre gehörige Gestalt, der Uhrmacher braucht sie da¬

her nur für die Zähne des Rades passend auszusuchen, die

Länge abzumessen, abzuschneiden und dieWelle und Zapfen

daran zu drehen, zuletzt es zu härten und zu poliren.

Herr fBerthöud rath nicht dazu sich solchen Trieb¬

stahls zu bedienen (s dessen Llsick etc. "pom. I. p>. 266.)

weil er nicht immer aus gutem reinem Stahle, der nicht

brüchig ist, besteht. Er halt daher für vorzüglicher

Stangen von recht gutem Stahle schmieden zu lassen, und

nachdem man sie mit der Feile aus dem Groben bearbeitet

hat, und ihnen die für ein Getriebe schickliche Rundung

gegeben, ihre.Dicke nach dem im Artikel Eingrif vorge

schlagenem Verfahren auszumcssen. Darauf giebt man

ihnen ihre gehörige Länge (s. Pendeluhr) und theilt sie

auf der Theilscheibe, wie schon gesagt, in die erforderliche

Anzahl Triebstecken ein.

Getriebezirkel, s. Triebmaas.

Gewicht, koiäs. Ein Gewicht setzt das

Werk einer Wand - und Thurmuhr in Bewegung. Auf

die rechte Schwere dieses Gewichts muß bey der Verferti¬

gung der genannten Uhren ganz besonders Rücksicht genom¬

men werden. So darf das Gewicht nicht schwerer seyn,

als daß es eben im Stande ist die Uhr gehörig in Bewe-

gung zu sehen; es darf auch nicht zu schwach seyn, damit
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die Uhr nicht durch einen leichten Umstand z. B. durch

Vcrtrocknung des Üels sogleich in Stillstand gesetzt werde.

Man muß also auch berechnen können, wenn die Kraft

gegeben ist, die den Haken der Hemmung in Bewegung

setzen muß, wie schwer das Gewicht semi muß, das zur

gehörigen Bewegung der Uhr erforderlich ist; umgekehrt

muß man ferner, wenn die Schwere des an die Uhr ge¬

hängten Gewichts gegeben ist, die Stärke der Kraft be¬

stimmen können, die auf jeden bewegenden Theil der Uhr,

z. B. auf das Steigrad, den Hcmmungshaken u. s. w.

würkc. Wie alles dies bestimmt wird, darüber s. B e-

rechsiuug der Kraft u. s. w.

Gewichtuhr, s. Pendeluhr.
Glaser der Uhr, st Uhrglaser/

Glas. Reines Glas, vorzüglich Spiegelglas,

wird oft von den Uhrmachern zum Poliren des Stahls ge¬

braucht. Geschliffene Edelsteine, Achat u. d. gl. sind

jedoch ungleich besser dazu, st Polir eist.

Glashart. Wenn die Stahlthcüe: gehärtet, aber

nicht angelassen sind, so daß man sie nicht seifen kann, und

so hart als Glas sind, auch fast eben so leicht zerbrechen

als dies; so sagt man sie seyen glashart. S. Härten.

Glattal) le, ^ Iai 5koir. Diesen Namen hat

man einer Art runder, glatter, gehärteter und polirter

spitz zu laufender stählerner Bohrer zugeeignet, welche zum

Glätten und Poliren der köcher gebraucht werden. Man

muß deren von verschiedener Stärke haben, von der Starke

einer feinen Stecknadel an, bis zur Dicke eines kleinen
Fingers.

Gleichheit der Zeit, st Aequation.
Glocken, des Schlag-stnd Repeti»

Werks, TT m d k-e x. Wie die Gl 0 cken verfertigt

werden, das gehört nicht hierher. Nur so viel, daß man

zu den Uhren immer rechst gute hellklingende nehmen muß;

es daef keine Spur eines verunglückten Gusses daran zu
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i sehen seyn. Die englischen Glocken sind die besten. Solche

! zu Repetir - Taschenuhren musi man in Fabriken genau nach

der Uhr und ihrem Gehäuse verfertigen lassen.

G l o ck e n sp i e l, s. Spieluhre n.

Glockenstock, Glockenstange. Hierunter

^ versieht man diejenige eiserne-oder stählerne Stange einer

l Schlaguhr, woran die Glocke befestigt wird. Gewöhnlich

ist am Ende des Glockensiocks eine Schraube angeschnitten',

über welche man die in ihrer Mitte durchbohrte Glocke legt,

die auf einem Ansätze des Glockensiocks ruht und mit einer

Schraubenmutter da festgeschraubt wird.

G! ockcnstube. So nennt man das Behältniß

auf den Thürmen, worin eine oder mehrere Glocken beson¬

ders eines Glockenspiels zu hängen pflegen.Glühen des Eisens oder Stahls, Aus¬
glühen, b'Lire reou ire. Das Glühen des Eisens

besonders' aber des Stahls geschieht aus zweyerley Ur-

> fachen: erstens um das Metall weicher zu machen, da-

! mit es besser zu verarbeiten sey, und zweytens um es

' hernach zu härten, (s. Harten). Im erstem Falle legt

> man das Metall in glühende Kohlen, deckt es recht fest da-

^ mit zu, und giebt ihm eine Hitze daß es so.glühcnd wird- als

die Kohlen, auch wohl noch glühender. Darauf läßt man

es, wenn es recht weich werden soll, zugleich mit den

Kohlen erkalten.

Glühwachs, s. Vergolden.Glühwachsen, s. Vergolden.
Gold firniß. - Der Gold firniß ist eine aus

verschiedenen Substanzen zusammengesetzte Flüssigkeit wo.

m-k man gewisse Messingtheile bestreicht, welche alsdann

das Ansehen bekommen, als wenn sie vergoldet waren.

Ein sehr schönes Recept hierzu, welches allen Künstlern

empfohlen zu werden verdient, ist folgendes:

Gummi-Lack l Loth.

Drachenblut ^ Quentchen.

Curcume - Wurzel ck o Gran.

8niritus vini rert. 4 Linzen.
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Um damit die Mcssmgtheile z. B. an Zi'eferblättern

großer Uhren u. d. gl. zu lackiren; so befeuchtet man einen

Schwamm mit dem Firniß, und streicht die Mcssmgtheile

damit, aber immer nach einer Richtung. Daraus hält

man diese Theile über ein schwaches Kohlenfeuer. Sie

werden alsdann zuerst ganz blind werden und nach und

nach immer Heller. Auf die nämliche Arc bestrcichr man

diese Theile noch einmal, halt sie nochmals über das Feuer

wie vorher und alsdann wird die Lackirung der schönsten

Vergoldung gleichen. Man muß sich aber besonders ja

hüten, daß man den Firniß nicht zu dick aufsetze.

Grabstichel, Grabeisen, Grabmeisel,

Kur ins. So nennt man kleine viereckige oder runde

oder halbrunde vorn geschärfte und gehärtete stählerne

Stäbe, die mit ihrem Hinteren Ende an einen hölzernen

Stiel oder in einem Hefte befestigt sind. Sie werden

entweder zum stechen oder ausgrasten, ober auch zum

Drehen gebraucht und im letztem Falle giebt man ihnen

auch den Namen Drehmeisel.

Die Hauptsache beym Grabstichel ist die vordere Spitze

und Schärfe, womit man sticht, grabt oder dreht; diese

muß besonders gut gehärtet seyn. Je nachdem die Arbeit

beschaffen ist, zu der man die Grabstichel gebraucht, so ist

auch die Schärfe bald dreykantig, bald abgerundet, bald

blos schräge abgeschnitten, u. s. w. Dadurch erhalten die

Grabstichel verschiedene Namen, z. B. Rund stichel,

Flachstichel, Spitzstichel, hochschneidige und

viereckige Grabstichel u. s. w. Gekröpfte Grab¬

stichel sind an dem Ende, womit sie schneiden sotten, um¬

gebogen, und dienen zur Auödrehung der Fedcrhäuser
u. s w.

Grade der Abtheilung, ve^rLes. Wen»
eine Linie oder irgend eine Fläche in eine Anzahl Theile ge¬

theilt ist, so pflegt man diese Theile Grade zu nennen.

Vorzüglich aber ist der Ausdruck Grad, Grade bey

einem Cirkel gebräuchlich, den man in der Mathematik in

z6o Theile, die man Grade genannt, eingetheilt, an
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genommen hat. Ein jeder Cirkej besieht daher aus z6o
Graden, ein halber aus 18«, ein viertel, ioder ein
Quadrant auSgo u. s. w.

Grade, durchs Feilen erzeugte, Lavu-
res. Wenn man etwas gefeilt hat, so entsteht an der
Gränze desselben eine vorspringende Schärfe; diese wird ein
Grad genannt. Man muß ihn hernach wieder mit einer
Feile wegschaffen.

Graduiren heißt eine Linie oder einen Bogen in
eine Anzahl Theile theilen, die man Grade nennt.

Größe de§ Uhrtheile, s. Verhältniß.
Große Bodeurad, s. Minurenrad.
Große Uhren. Unter große Uhren begreift man

alle die Uhren die man nicht in der Tasche tragt, oder
überhaupt alle Pendeluhren und StuHuhren. In
Nürnberg, Windsheim und Rothenburg soll
sich eine Uhr befinden, welche beym Aufgange der Sonne
i schlägt !und so fort bis zum Untergänge. Sie giebt jedes¬
mal die Tageslänge an, so daß es in den kürzesten Tagen
bey Sonnenuntergang8, beym längsten 16 schlägt. Die¬
ser Uhr soll man in den genannten Städten den Namen die
große Uhr gegeben haben.

Großer Unrubkloben, s. Unruhkloben.
Großuhrmach er. So nennt man in« Gegen¬

satze von Klein» hrmacher denjenigen Künstler, der
sich blos mit der Verfertigung großer Uhren beschäf¬
tigt, als: Thurmuhren, StuÄenuhren — dar¬
unter die Wand-Tisch-und Stußuhren gehören
— Repetir-S piel-und Probiruhren. In den
mehrsten Städten find diese beyden Arten von Uhrmachern
nicht getheilt, sondern ein Kleinuhrmacher macht auch
große Uhren, und so umgekehrt. Die eigentlichen Groß-
uhrmacher aber halten sich gewöhnlich zu der Zunft der
Schlösser, Sparer und Büchsenmacher, weil ohnstreirig
die ersten GroßuhrmacherMitglieder dieser Zunft waren;



so wie sich auch jetzt noch oft die genannten Handwerke!-,

wenn sie einen Bratenwender machen auch wohl an einer

Thurm-und Smbenuhr pfuschen können, den Mimen

eines Großuhrmachers beylegen, obgleich wahrlich zu einem

Großuhrmacher eben so viel gehöre, als zu einem Klein-

Uhrmacher. S. Uhrmache r. Es ist so Sitte oaß die

Lehrburschen der Großuhrmacher, wenn sie kein Lehrgeld

erlegen, s bis 6 Jahr lernen mühen: bezahlen sie aber,

so werden sie in 4 Jahren losgesprochen. Gewöhnlich ver¬

fertigen die Großuhrmacher zum Meisterstück eine Pendel¬

uhr die 8 Tage in einen: Auszuge geht, Stunden und

Viertelstunden schlagt, rcpetirt-, das Darum mkd auch

Sekunden zeigt.

Grundfel! e n, u i m 0 8 a so n e> r 0. lütter

Grundfeilen versteht man eine Art Einstreiche-

feilen, womit man blos den Grund der Zähne feilt,

ohne den Zähnen selbst zu schaden. S. Zähne, Ein-

grif, Pendeluhr, Taschenuhr.

Grundfläche, Basis, Lake. Diese Namen
bezeichnen die unterste ebene Flache eines jeden Körpers,

z. D. eines Cylinders,. Kegels u. s. w.

Grundriß, s. Riß.

H.

Haarbürste, Looks«. Haarbürsten ge¬
braucht der Uhrma.l.cr zum Ausputze» der Uhr von ver¬

schiedener Größe und Güte. Zum Ausputzen großer nicht

feiner Uhren sind etwas grobe Schweinsborsten nöthig,

die man hernach mit feinern umwechselt. Zu guten Stu¬

ben-und Taschenuhren müßen die Bürsten, vorzüglich

zu letztern, recht zart und die Haare recht fein seyn. Es

dürftü sich keine Knoten und andre Umemigkeicen in den

Haarei: befinden. Langhaarige feine Bürsten, oder Haar-
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pinsels, machen gewöhnlich beym Ausputzen den Beschluß

und.nehmen noch den hier und da sitzenden Staub weg.

Haarzirkel, s. Triebmaas.
Hammern, , Vas Metall, Strecken,

xorigsr. Hierunter versteht man das Schlagen des

-Metalls mit dem Hammer, wodurch es harter wird und

einen größern Raum einnimmt. Mit der Finne des

Hammers dringen die Schläge bester durch, mit der

Bahne aber bleibt die Oberfläche glätter, s. Messing.
Harten deöStahls, Krempe- äe I'ucisi-.

Das Härten des Stahls erfordert nicht allein Gewand,

hcit bey der Procedur, sondern auch eine genaue K'enmniß

der Unterscheidungszeichen wie das Harten sorge-wmrneu

werden muß, je nach der Bt ummung der z. ha enden

Sachen. Auf eine g.ue Härtung kömmt in der och ma-

cherknust wahrlich sehr -Ael an. we l ein germgrs verse¬

hen, z. V. wenn man Die Sachen oft zu w'N , o'er zu

hart macht, den schleunigen Untergang der Masyme nach

sich ziehen würde. Ueberaaupt geyore zum Harren l j oas

Glühen, 2) das Ablöschen- z das Anlassen.

' Fast jeder Arbeiter hat sein eigenes Gesetz für sie War¬

tung ; meistentheils werden aber nicht alle Regeln der Vor¬

sicht-bey einer guten Härtung beobachtet, weil sie der Ar-

' beiter nicht weis. Man glüht die Sachen, wirft sie, um

sie anzulassen in kaltes Wasser, und nun läßt man sie auf

einen gewissen Krad anlaufen, ohne jedoch auf die verschie¬

dene Anwendung der Stahltheile zu verschiedenen Arbeiten

sein Augenmerk zu richten. Ich will hier so viel zur

Kenntniß des Härtens beybringen, als für den Uhrmacher

nützlich und nothwendig ist.

Line Hauptregcl bey der Härtung ist zuvor die, daß

der Stahl von Natur der härteste sey, wel¬

cher beym Harten durchs Löschen die gering¬

ste Hitze gebraucht, und daß die Härtung die

beste sey, bey welcher der Stahl nicht mehr

geglüht wird, als die Härtung erfordert,
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welches bey verschiedenem Stahle ein verschiedener Grad
der Hitze ist. Rinmann (Versuch einer Geschichte des- -
Eisens, aus dem schwedischen von Georgi 2. Band
1785) hat das Kapitel der Härtung vortreflich ausgeführt, -' r
und daher wird es mir erlaubt seyn seine Meynung hierüber
mit beyzubringen. >

Zuvor ist bey der Härtung darauf zu sehen, daß ein
gewisser Grad der Glühhitze beobachtet werde, so daß der
Stahl im Härten das feinste Korn, hinreichende Stärke HM
und die verlangte Härte annimmt. Der Stahl, welcher ^ ^'
gehämmert werden soll, muß von dicken Glühspan frey Ab¬
seyn, und bis er zu erkalten anfangt gehämmert werden. , ^1,
Wird er ganz kalt gehämmert, so erhält er im Härten

Das Glühen selbst muß nicht zu langsam, und in - ^
keinem zu schwachen Feuer verrichtet werden, weil letzteres
leicht Glühspan und darunter eine Eisenhaut erzeugt. Ein ?
rasches Feuer von Birkenkohlen,durch kein zu hitziges
Blasen angefacht, ist allen andern vorzuziehen. Damit,
wenn ein zu härtendes Stück an einem Ende dicker als an ich»«
dem andern ist, alles gleich und im rechten Grade heiß
werde, so hat man darauf zu sehen, daß man das dickere 'Ächx
Ende zuerst wärmt, und alsdann das dünnere Ende auch ->
ins Feuer bringt. Man unterscheidet die Glühhitze ge-
wohnlich nach folgenden Farben: nach der r 0 se n r 0 t h e n,
gewöhnlich die höchste fürs Stahlhärten, und die dien-
lichste für weichere Gerbestahlarten; die unreife Kir-
schenfarbe ist für weniger harten Brennstahl und Guß- ^
stahlarten; die halbreife Kirschröthe für die har- Nr
teste dieser Srahlarten. Von der rothbraunen Farbe
reifer Kirschen ist kaum Härtung zu erwarten. Am j >

ein weißes und blankes Ansehen bekömmt, so ist er gewiß -
hart, und zu Feilen, Meise!», Bohrern — die eine '
gute Schneide haben müßen — dienlich; für andere In- I > k-

leicht Brüche.

Uebung-
Wenn der Stahl nach dem Glühen beym Ablöschen , E



H ä r
2)5

^ daßsjz

>- daß dx

^^ivelchxs

Mun sre«>rM

' A hÄk
e
'

M, Undill

Allchtt!«

M Eil

° ;u W,

sn.

tÄ«l!-«I

sftüI

7^ ich

ÄV p
Mkher.,

d dir dirn>

->,'- A

I wd 6»^

v dir ^

„ z-rbr

M

ztiilk

„E

iirrz^
>i!«>"

strumente, 'zl B. Schneibezeuge, ist er zu hart, das

beißt hier, noch zu spröde. Man hak, wie Rinmann

in seiner Geschichte des Eisens anmerkt, gefunden, daß

zum Harten der Zugang der Luft unumgänglich erforderlich

sey. ES wird ;. B. in einem verschlossenen Gefäße ober

in einem luftleeren Raume der Stahl vom Löschen nicht

bare. Die Erfahrung hat auch bestätigt gefunden, daß

die Härtung am besten an der Oberfläche des Wassers, wo

zugleich die Luft mit würkt, von Statten geht. Recht

langsam muß man das zu härtende Stück in kaltes Wasser

tauchen, und in demselben hin und her bewegen, damit

sich das Wasser um dasselbe nicht erwärmen, und dadurch

die Härte nicht vermindert werden könne.

In lauen und warmen Wasser ist alles Härten un¬

tauglich , es müßte denn der Stahl vorher stärker geglüht

seyn, wodurch er aber bekanntermaaßen an seiner Stärke

verliert Im entgegengesetzten Falle ist auch das Harten

in ganz eiskaltem Wasser schädlich, weil dadurch eine zu

große Sprödigkeit zuwege gebracht, und die Härtborsten

nicht vermieden werden können, wenn man auch erstere»

durch das Anlassen zu corrigiren sucht. Um nicht zu be¬

fürchten daß Borsten beym Härten das Stahlstück verder¬

ben/hat Rinmann vorgeschlagen Talg auf Wasser zu

gießen und beym Ablöschen durch Talg und Wasser mit

dem gehärteten Stücke zugleich zu fahren. Oft, wird auch

durch sogenannte künstliche Hartwasser das Härten

ungemein befördert. Dies erhält man oft durch salzige

Zusähe, als: Kochsalz, Salpeter, Salmiak

u. s. w. wodurch das Wasser kälter gemacht wird. Unter

gemeinem Wasser aber ist hartes besser als weiches. Herr

v. Reaumür (Schwedische Abhandlungen vom Jahr

will Grabstichel in Scheidewasser gehärtet haben,

die er darauf in Wasser tauchte. Einige Künstler härten

auch in siedendem Baumöl, wo man nicht wieder nöthig

har die Theile anzulassen; andere nehmen Baumöl und

geschmolzen Wachs zusammen und härten darin, u. s w.

So viel ist aber gewiß daß alles, was kalt ist, härtet.
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So werden oft feine Stahltheile gehärtet, wenn man ße

glühend zwischen kalte Eisenplatten preßt, z. V. auch zwi¬

schen den Schraubstock, wie Peer er (Vlemoire jün

I'-rcier 1779^ anmerkt, selbst auch in der Luft hättet

man oft feine Bohrer, oder vor dem Blasebalge.

Oft ereignet sich beym Harten der fatale Umstand,

daß der Stahl beim Ablöschen gekrümmt wird, oder sich

windschief wirft. Dies geschieht gewöhnlich, wenn

der Stahl an einer Seite aus dichtem Theilchen besteht,

oder auch wohl gar heimliche Eisentheile in sich enthält;

ferner, wenn er vor dem Harten an einer Seite mehr

gehämmert wird, als an der andern, und alsdann auch

wenn das zu harkende Stück an einigen Stellen dünner

gefeilt ist als an den andern. Gewöhnlich fachen die Ar¬

beiter dies Krnmlaufen dadurch zu vermeiden, daß sie die

Sachen, z. B. Getriebe, Spindeln u. d. gl. perpendiku-

lair ins Wasser tauchen; doch schlägt auch hier oft die

Hofnunq fehl. Es bleibt daher bey solchen Ereignissen

kein anderes Mittel übrig, als durch abermaliges Aus¬

glühen, Richten und Härten, die Fehler abzuändern. Das

Richten ist aber auch wieder mit Schwierigkeiten verbun¬

den , wenn man nicht gehörig damit umgeht. Schon ein

Anlaufen des gehärteten Stahls mit einer hochblaucn

Farbe ist hinreichend die Sachen zu richten, daß sie nicht

brechen, wo alsdann bey ihnen gewöhnlich kein wei¬

teres Härten, weil das Anlaufen doch geschehen muß,

nöthig ist, z. B. bey Federn, Spindeln, Getrieben u.

s. w. Doch muß beym Richten selbst die Vorsicht beob¬

achtet werden, daß man beym Schlagen für eine Unter¬

lage des zu bearbeitenden Stücks sorgt, damit es nicht hohl

liege. Man kann sich dazu allerley Vorrichtungen von

starkem Eisen - oder Messingbleche u. d. gl. machen.

Bisher hatte ich also blos das Härten durch Aus¬

glühen und Ablöschen beschrieben. Nun aber weis man,

daß die wenigsten Sachen, die der Uhrmacher hätten

muß, blos durch diese Methode schon brauchbar sind, son¬

dern daß eine vom Harren erzeugte Spröoiqreit das Zer.



brechen dieser Sachen bald nach sich ziehen würbe. Um

dies zu verhindern, so werden die Sachen wieder um einen

gewissen Grad erwärmt, das heißt: man läßt sie an¬

laufen oder man läßt sie an (k-nr-v rsvenii); wo¬

durch folgende Farben zum Vorschein kommen: r)

Strohgelb, 2) Goldgelb, z) Karmosinroth,

4) Hellviolet, 5) Kupferroth, 6) Dunkelblau,

7) Lichtblau, 8) Blaugrün, und 9) wieder weiß

mit mattem Glänze.

Diese verschiedenen Abstufungen der Farben sind für

den Künstler Kennzeichen der allmähligen Abnahme der

Härte oder Sprödigkeit. So ist z. B. die dunkeIbjaue

Farbe zu Uhrfedern, zu dünnen Zapfen und zu Spin¬

deln u. s. w. anwendbar. Von Karm 0 si wro t h bis

Kupferroth zu starken Zapfen, und überhaupt zu allen

andern Theilen der Uhr. Das Minurcnrohr läßt man

lichtblau auch wohl blau grün anlaufen; das Ge¬

triebe daran muß aber härter bleiben. Strohg'elbe

Farbe ist für Grabstichel, Stempel u. d. gl. violet zu

starken Druckfedern. Diejenigen Theile der Uhr. die blos

zu Zierrathen da sind, läßt man blaugrün bis zur

weißen Farbe anlaufen.

Man pflegt gewöhnlich die Sachen, die man anlas¬

sen will, aus ein dünnes Blech zu legen, welches man

Anlaßblech nennt. Hauptsächlich aber muß man da¬

hin sehen, daß man ein gleichförmiges Feuer unterhält,

damit alle Theile zugleich anlaufen. Sind die anzulasten¬

den Sachen nicht ganz gerade, so daß sich nicht alle Theile

au das Blech anschließen; so pflegen die Uhrmacher ge-

schabte Kreide auf das Blech, und darauf alsdenn die

Sachen zu legen.

Nach diesen angeführten Regeln kann zwar

der Künstler überhaupt das Härten recht gut verrichten;

die verschiedene Beschaffenheit des Stahls aber, und die

verschiedenen Härtungsmethoden machen Hiebey doch zu¬

weilen viele Ausnahmen. So ist, nach Rin mann

(am angeführten Orte) gegerbter oder gewürkter Stahl
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von Natur zäher, man braucht ihn also weniger anlaufen

zu lassen. Einige Brennsiahlarten müssen bis zur dunkel,

blauen, andere bis zur violetten Farbe anlaufen. Riu.

mann (Versuch einer Geschichte des Eisens ll. Th. S.

Z79.) hat darüber mehrere Versuche angestellt. Ueber.

Haupt aber muß man ,lch damit behülfen, die Resultate

hiervon durch Erfahrungen herauszubringen. Einige Uhr.

wacher, wie auch Herr Vogel (praktischerUnterricht von

Taschenuhren u. s. w. S. 8Z), fahren zur Härtungsprobe

mir einer feinen Feile über die gehärteten Sachen her;

wenn es alsdann z. B. schwer halt, daß die Feile etwas

von einem gehärteten Zapfen oder von der Spindel u. s. w.

wegnimmt, so halten sie die Härtung für gut; der Stahl

darf denn nicht weicher und nicht härter seyn. Andere

Arbeiter pflegen beym Härten den Stahl mit Talg oder

mit Seife zu bestreichen, und dann die Härtung s r voll¬

kommen zu halten, wenn Talg oder Seife verraucht ist,

wo sie alsdenn den Stahl ins Wasser werfen. Dies Vcr.

fahren gründet sich darauf, daß alsdann der Stahl, eben

wenn das Talg verraucht ist, die hochblaue Farbe erreicht

hat. Doch ist diese Methode deswegen nicht antup'eisen,

weil man nicht die Genauigkeit de. Farbenabstufungen wahr¬

nehmen kann; übrigens ist sie bey manchen Aeleuen ni.st

ganz zu verachten, weil der Stahl dadurch mehr Festig¬

keit erhalten soll. Kleine Bohrer pflegen die Uhrmacher

fast immer am Lichte zu glühen, und sie alsdann in kaltem

Baumöhl zu härten. Was übrigens bey der Wahl des

Stahls zu beobachten, darüber sehe man den ArtikelStahl.

Noch will ich ein Paar Worte über die sogenannte

InsaHhartung oder Oberflachenhärtung sagen,

weil sie von Großuhrmachern nicht selten angewandt wer¬

den muß.

Jnsah härten ist diejenige Härtungsart, wo blos

die Oberfläche des Eisens zu Stahl wird, so daß alsdann

dies Eisen oft die Stelle des Stahls vertreten kann. DaS

allgemeine Verfahren dieser Harcungsmethode, so wie sie
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Mich Rinmann (in seiner Geschichte des Eisens) abge¬
handelt hat, ist folgende:

Man verschließt das Eisen, welches gehärtet werden
soll, in einen blechernen Kasten und überschüttet es mir dem
sogenannten Härcpiilver oder auch mir dem Hä et¬
wa sse r. Das Härcpuloer ka»n bestehen, aus 4 Theilen
Dirkenkohlen, z Theilen harteil Schor,isieinrusi, , Theile
verkohlten Lederlappe», 2 Theilen gebrannten Taubenkoth,
„nd ^ Theile Sa'pe.er. Das Härrwaster kann en halten,
zu 2 Maas Wap,er i Maas Horn, 2 Loth Salpeter, z
Loch Kochsalz und 1 Loth Sam ak. Hiermit überschöt.et
man die in dem eisernen Kaj en befindliche Eisenarbeit,
doch so, dair, nenn mehrere Stücke sich darin beende»,
keines das andere berühren könne. Nachdem man den
Kauen vrschlossen; so setzt man ihn auf einen Heerd, über¬
schüttet ihn gehörig mit Kohlen und nachtu m letztere hinläng¬
lich angefacht find, so erhalt man den Blechkasten zwey
S uuden lang in gleichem Glühen mit lichtrother Warme.
Um wegen des Erso.gs sicher zu seyn, so wird ein eiserner
Drath in ein Loch des Hartkastcns gesteckt, und zwar so,
daß das eine Ende vom Harrpulver berührt wird, das
andere z.mi Kasten heraussieht. Nimmt mair nach einer
guten Stunoe den Dra h heraus und löscht ihn schnell im
Wasser ab; so muß er durch dies Ablöschen b-ank gewor¬
den seyn, und unter der Feile hart. Läßt er sich entzwey-
brechen, und ,e>gt er im Bruche einen körn gen Rand. in
der Mitte aber einen e senar igen 'Punkt; so ist die Här-
kung vollendet. Im en gegengesttzten Falle muß der Ka¬
sten noch auf dem Keukr bleiben und mit der Hartüngs-
probe so lange fortgefahren werden, bis ste ganz der Er¬
wartung entspricht. Darauf wird der Kasten vrm Fri er
genommen, und die darin befindlichen Sachen heraus
und in kaltes Wasser geworfen. Durch mehreres sor ge¬
setztes Glühen werden zwar die Sachen härter, aber auch
zugleich spröder und eher zerbrechlich, dies kann man aber
durch weiuger Glühen mäßigen Bey Thurm ihren wird
diese beschriebene Har.uugsart des Eisens B. bey Ge¬
trieben u. s. w. angewandt. Noch ist hierbei) zu beobach-

R 2



ten, daß der blechene Kasten, der die Sachen einschließt,

nicht zu dick sey.

Kleinere Sachen werben blos in Q fettruß eingeschla¬

gen, der vorher in Urin eingeweicht war, und dies alles

wird alsdann mit Leinwand umwickelt. Durch ein nach

und nach starker angeblasenes Feuer laßt man alles roth-

glühend werden, damit die Salze, welche der Ruß ent¬

hält, sich in die Zwischenräume des Eisens ziehen können.

Man nimmt es sodann vom Feuer und wirft es in kaltes

Wasser.

Haken der Hemmung, ^ncre, s. Hem.
mung.

Haken, englischer, s. Hemmung.
Haken der Kette, s. Kettenhaken.

Hakenrad. So nennt man entweder das Steig-

rad , welches den Haken der Hemmung in Bewegung seht,

(s. Hemmung und Pendeluhr); oder auch das Cy¬

linderrad bey Cylinderuhren, welches den Cylinder be¬

wegt , s. Cylinderuhr.

Hakenzapfen. Hierunter versteht man die
Zapfen, welche senkrecht auf dem Cylinderrade stehen,

und worauf die dreykantigen Zähne liegen, die den Cylin¬

der in Bewegung setzen, s. Cylindcruhr.

Halbrunde Feilen, s. Feilen.
Hammer zum Schlagen des Metalls

und zum Eintreiben gewisser Sachen, klar¬
te au. Der Uhrmacher hat dergleichen Hammer von

verschiedener Sorte nöthig, große und kleine; vorzüglich

aber solcher, die nur i * und 2 Zoll lang sind. Sowohl

die Bahne, als auch die Finne derselben, muß scharf,

gut geschliffen, und polirt seyn, und nach der Kante zu

etwas abgerundet zugehn.

Hammer des Schlagwerks und Repe-
tirwerks, Schlaghammer, ^lai-reau. Beym
Schlagwerke nennt man dechenigen Theil einen
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Hammer, welcher bis an die Glocke reicht, und an
derselben, die Stunden, Viertelstunden u. s. w. schlägt,
die der Zeiger auf dem Zieferblatte angiebt. Die Ham¬
mer des Schlag - und Repetirwerksder Pendeluhren wer¬
den entweder außerhalb oder innerhalb der Glocke angebracht,
je nachdem man es für gut findet, so daßnur ein guterKlang
erfolgt. Die Hammer des Schlag-und Repetirwerks der Ta¬
schenuhren aber schlagen immer inwendig in die Glocke, Xl
xj». i. XI. stellt einen Schlaghammer, zur Pendel¬
uhr gehörig, vor; XI Vi§. 2. Vab. IV. zur Taschenuhr.
Man theilt die Hammer in Stunden-und Viertel-
stundenhämmer. Erstere haben ihre eigne Glocke,
und schlagen die Stunden, so wie letztere die Viertelstun¬
den schlagen, s. Schlagwerk und Repetiruhr. Doch
giebt es auch Sekundenhämmer, s. Astronomische
Uhren.

Hammerstange, Hammerstiel. So nennt
man die eiserne oder stählerne Stange, woran der Ham¬
mer befestigt ist. Sie communicirt mit dem Hammerzuge.

Hammerzüge, Il-rleules. Man nennt die¬
jenigen Theile eines Schlag- und Repetirwerks Ham-
merzüge, welche unmittelbar von den Schlagnägeln
oder von den Zähnen des Heberades bewegt werden. Sie
stehen mit dem Hammer in Verbindung, welcher an die
Glocke schlagen muß, s. Schlagwerk und Repctir-
ühr. m und n Vi§. i. lab. VI. sind Hammerzüge bey
einer Pendeluhr; m ki». 2. lab. IV. ein Hammerzug zu
einer Rcpetir- Taschenuhr. Der Gegenhammerzug
ist ein Theil 0, Vig. 1. Vab. Vl. auf welchem der Ham--
merzug m würkt, um ihn wieder auf einen andern Ham¬
merzug n würken zu lassen.

Hand, s. Zusammensetzer.
Handserlen, f. Feilen, (I^imeg).
Handgriffe beym Feilen, s. Feilen,

(Inner).
Handkloben, s. Feilkloben.
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Handzirkel, s. Zirkel.
Harscnuhr, s. Spieluhr.
H a u p l b e w e g u n g, s'oroe motrloe.

Hauptbewegung ist ein 2luodruck, welchen man den

bewegenden Theilen der Uhr zueignet, auf welche zuerst

u d zwar unmittelbar die bewegende Kraft würkt. So

findet bey Taschenuhren die Hauptbewegung am Echne.

ckencade, bey Pendeluhren am Walzrade statt.

Hauptfeder, Ressort. Zum Unterschiede der
Spiral- und andern Federn der Taschen- und Ttschuhr,

nenn: man oft die eigentliche Feder, welche die Uhr in

Bewegung fetzt, Hauprfeder.

HaupkschIüsse l. Der Uhrmacher muß gleich

jede Uhr, die ihm gebracht wird, aufziehen können, sie

mag einen dicken oder dünnen Aufziehzapfen haben. Nun

pflegt der Uhrmacher zwar immer einen Verrath von Uhr-

schlüsseln zu haben, unter welchen sich wohl fast immer

einer snden wird, welcher zu der Uhr, welche man auf¬

ziehen will, palst; allein die Zeit ist dem Künstler ge¬

wöhnlich zu kostbar, als daß er steh lange beym Suchen

aufhalten könnte. Man nimmt deswegen ein rund ge¬

drehtes Stück Messing, in dessen Rande verschiedene gleich

weit von einander liegende Löcher gebohrt und mir Schrau¬

be,igstgen versehen sind. In diese Löcher werden stählerne

RöPren, so wie die gewöhnlichen Röhren der Uhrschlüssel,

von vermiedener Größe geschroben, und man nennt als¬

dann eine solche Verbindung von Schlüssclrvhren, einen

Hauptschlüssel, weil man damit im Stande seyn

muß, gleich jede Uhr aufzuziehen, ohne daß man erst

genöthigt wäre. auo einem Verrathe von Schlüsjeln einen

Paßenden auoznsichen.

Haus der Feder, s. Federst aus.

Ha useu blase, Haus blase, (zolle a pal¬
so n. So nennt man einen Leim, den man von der Bla¬

se, vcn den Flcßfedcrn und andern schleimigen T peilen

des Joches Hausen, russtM B eiuga, am bejeeir aber
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des Störlet oder des Stör fi sch e s, bereitet, und den
der Ubrgehausemacher sehr oft zum Ueberziehen der Vhr-
gehäuje, und auch selbst der Uhrmacher nicht selten, ge¬
braucht, weil er bester als der gewöhnliche Leim bindet.
Gemeiniglicherhält man diesen Leim in aufgerollten gelb¬
lichen Blattern, die man beym Gebrauch in kleme Stück¬
chen zerschneidet, und ihn in ein porcellainenes Gefäß ge-,
tbcm, und mit etwas Brandtewein und Wasser be--.
schüttet, schmelzen läßt. Der mehr ins weißliche fallende.
Hausenblasen, . der zugleich hell, durchsichtig und ohne
Geruch ist, ist der beste. , '

Hebebogcn, -L.rc äa levü^ s. Hemmung.

Hebel, Uo vier, s. Berechnung der Kraft
u. s. w. - '' "

Heben. s. Ausleben. '' ^
Hebender He m m u ng, ^He m m u n g.

" Heberad, Hebnägelrad, SchlagNagel-
rnd, Houe äe cbevillo. So nennt man dasjeiuge
Rad eines Repetir- und Schlagwerks, an welchem die
Heb- oder S",lagnägel (s. Hebnägol) befindlich
find, welche den Hammer in Bewegung sehen, s. Repe¬
tir u h r und Schlagwerk. Bey der Repetir- Taschen¬
uhr ist Heberad dasjenige Rad, welches, mit dem Fe¬
derhausrad concentrisch, in 24 Theile getheilt ist, wovon
aber nur 12, wie man bey R. 2. Vah. IV. sieht, als
schräge Zahne ausgefeilt find, welche den Hammerzug in
Bewegung sehen. Es wird da das Heberad auch oft
Schlagscheibe genannt, s. Repekiruhr.

Hebestlfte, s. Hebnägel.
Hebenägel, Schlagnagel, Hebestifte,

Lkevilles. Hierunter versteht man stählerne St'fte, ^
welche, in gehöriger Entfernung von einander, in das
Heberad geschlagensind, worauf denn ein an der Ham¬
merstange befindlicher Arm oder ein sogenannter Hammer-
zug ruht, welcher während dem Umlaufe des Räderwerks
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zugleich mit dem Hammer gehoben wird, s. Schlag¬

werk, und Repetiruhr.

Hebnägelrad, s. Hebernd-.

Hebung, s.Aushebung.

Hefte So werden die hölzernen Stiele genannt,

in welche gewisse Instrumente z. B. Feilen, Grabstichel

u. s. w. geschlagen sind, um diese fester halten und besser

führen zu können. Die Hefte müssen aus festem Holze

zierlich.gedreht, und, nachdem das Instrument fest hin¬

eingeschlagen auch wohl noch mit Siegellack hineingekittet

ist. a» dem Ende, worin das Instrument festsitzt, mit

einöm messingenen Ringe umgeben seyn.

Hellen, s. Vergolden.

HeMMUNg, Stoßwerk, Hachappement.
Man versteht wnrer Hemmung oder Stoß werk dieje¬

nige Vorricdrung an Uhren, welche dient die beschleunigte

von der bewegenden Kraft dem letzten Rade mitgetheilte

Bewegung zu mäßigen, sie nach und nach auf das Räder¬

werk würken zu lassen, und dem Pendel oder der Unruhe

die Kraft wieder zu ersetzen, die ihr durch Widerstand der

Luft und andere Hindernisse geraubt wurde,' wodurch als¬

dann auch ein gleichförmiger Gang der Uhr zu Wege ge¬

bracht wird. Diese Vorrichtung nun, die Zahne des letz¬

ten Rades sich gleichförmig bewegen zu lassen, wird auf

verschiedene Arien zusammengesetzt. Man . theilt nämlich

die Hemmung in drey Classen: i) in die zurückfallen¬

de Hemmung (Lcbuzzxemenr L recul), 2) in die

ruhende a 06 ^ 05 ) und z) in die

freue Hemmung (Lcst-rppement libre). Mit jeder

von diesen drey Hemmungen sind, wie wir in der Folge sehen

werden, wieder verschiedene beträchtliche Veränderungen
vorgenommen.

Die zurückfallende Hemmung ist diejenige,

be» welcher der Zahn des Hemmungsrades genöthigt ist «der

Richtung zu folgen, nach welcher das bewegende Pendel

»der die Unruhe hinschwingt. Es mußte also dieser Zahn,
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bevor er dem Pendel oder der Unruhe von neuen eine' Be¬
wegung mittheilen konnte, wieder zurückgehen. Obgleich
diese Hemmungsart wegen des Verlustes der Kraft und der
durch die vielen Anreibungen erzeugten Abnutzungen, da
wo eine große Genauigkeit von der Uhr erfordert wird,
mangelhaft ist; so treten doch Fälle ein, wo sie allen an¬
dern Hemmungsarten vorgezogen werden muß. Die An¬
wendung der zurückfallenden Hemmung zeigt sich bey Ta¬
schenuhren und Pendeluhren mit dem Steigrade und der
Spindel, und auch bey den Pendeluhren mit dem gewöhn¬
lichen englischen Haken.

Unter ruhender Hemmung, die man zuweilen
auch Abfall nennt, verstehe man diejenige Hemmung,
bey welcher der Zahn des Hemmungsrades, während der.
Regulator seinen Bogen beschreibt, unverrückt stehen bleibt,
ohne daß dasRaderwerkweiter auf ihn würken kann. Man
stelle sich vor. der Regulator stoße hier, statt auf einen .
Zahn, wie dies bey der zurückfallenden Hemmung der
Fall ist, auf einen Cirkelbogen, der mir ihm eoncentrisch
ist, und worauf er sich ohne Widerstand bewegt, bis er
gegen den Zahn gekommen, der ihm wieder eine neue Be¬
wegung mittheue,, soll. Man kann den Cirkelbogen R m
hebogen oder Ruhe nennen.

Ruhende und zurückfallende Hemmung, eine jede für
sich, hat ihre eigenen' Vorzüge. So oermmdert die erstere
die Friction, macht die Uhr zu größer» und leichtern Vi¬
brationen geschickt, und das Oel, welches bey der zurück¬
fallenden Hemmung oft'schädlich ist, ist bey ihr stets vor-
theilhaft. Ein Beyspiel davon giebt die Cylinderuhr.
Der große Berthoud fühlte aber doch, daß die ruhende
Hemmung zu seinen Seeuhren noch zu mangelhaft war,
daß sie, auch auf die vollkommenste Art verfertigt, doch
noch zu viele Fehler hinter sich ließ, als daß sie seine Wün¬
sche bey Verfertigung einer so wichtigen Maschine, als die
Seeuhr ist, befriedigen konnte. Er fand Mittel seine
Sceuhren so einzurichten, daß die Hemmung die wenigste
Friction litte, und daher das wenigste Ocl nöthig hatte, daß
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ferner die übrig bleibende Fnerion die er nicht, ganz)

wcrscha ftu könne recht gleichförmig zu jeder Zeit und

in jeden Umranden war , wodurch der möglich leichteste

Gang der Uhr bewerkstelligt wurde. Und eine solche Hem¬

mung nannte er eine fr cy e. B er t h 0 u d war aber nicht

der erste Erfinder dieser Hemmung, sondern der englische

Künstler Muvgc;> Berthouv vervollkommnete sie her¬

nach sehr. Dü Tcrtre harre eigentlich schon darüber

den ersten Gedanken geäußert.

Es wird einem Jeden einleuchkeild stich, - warirm bei¬

der Schgrad: Hemmung die Zahl der Zahne des Steigr-adeS-

ungerade stau müsse. Denn wenn z B- an,dem untern

Punk'.e des Steiarades ein Zahn ist, so muß ihm gerade,

gegenüber kein Zahn, -söndern der Zwischenraum zwischen

zwey Zahnen senil, und so umgekehrt, weil , indem der

obere Zahn den Spindeilappen fortstößt, der untere Spin,

dellappe den Zwischenraum zwischen den Zahnen dazu

nöthig hat, daß er so lauge ausweichen könne, bis die eine

Vibration geendigt ist, alsdann wird er von einem Zahne

ergriffen, wahrend nun der andere Lappe in den jenem

Zahne gegenüberliegenden Zwischenraum- geschwenkt wird.

Man nennt den Weg. den der Lappe in dein Z.vrschenraume

zweyer Zahne nimmt, den Bogen der, H e mipulig

oder beständigen Bogen.

Die Hemmungen die man, um der Taschenuhr die

möglichste Vollkommenheit zu verschaffe,^ anwandle, gaben

zu mancherley Erfindungen Anlaß,, Man hatte zwar

eingesehen, daß die Steigradshemmung. am leichtesten bey.

der Taschenuhr angewandt werden könnte; daß aber.

noch immer von vielen Fehlern begleitet sey, weiche, ver-

urffachten, daß sie noch weit hinter einem recht vollkvmnu.en

Zeitmesser zurückblieb. So hatte mau wahrgenommen,

daß eine Uhr mit der Steigradshemmung bey der geriiigsten

Vermehrung der- bewegenden Kraft aus ihrem richtigen

Gange gebracht, zu geschwind gehen, bey der geringsten

Verminderung derselben zu langsam gehen mußte. Die

verschiedene sage worin eine solche Taschenuhr gebracht



wirb; das sogenannte Gegenprallen; die Kickse Vertrockn
nung des Oels des unten, Spindelzapfens; die F strrom
des vordem Spindelzapfens, de nicht derjenigen des Hin¬
tern gleich ist; das Ausschwenken, welchem he so üiu)^
ausgesetzt ist: das so leichte Abschleifen der Zähne des
Sceigrades; das Auszchleisen der Spinbellappen, welkes-
nach und nach geschieht; die geringe Grös'e des Ste gra-
des, weil der Raum zwischen den Pla en kein größeres
gestattet, wodurch die Krast, die auf den Umfang dieses'
Rades würkt, größer ist, als sie um die Unruhe in Be¬
wegung zu setzen fern sollte: alles dies verursacht nam ,:nd
nach iiNmer Veränderungen im Gange der Uhr, wenn die

dadurch erzeugten Unrichtigkeiten im gemeinen Leben auch
unbedeutend sind.

Mehrere thätige Männer versuchten es die Hemmung
für die Taschenuhren der Vollkommenheit immer näher zu
bringen. So suchte Süll y durch genaue Dimensionen,
die er für die Sceigradshemmung entwarf, den odengenaim--
ten Fehlern, so viel als möglich vorzubeugen. Er nahm
an, , daß der Winkel zwischen den beyden Spindellappen
95 bis 98 Grad seyn müsse, und die Neigung des stachen
Theils der Zähne des Steigrades mit der Welle, oder der

Winkel.v (r'ch. 2. Vub. V.) 25 bis 27 Grad. (S.
R.e«sts artiüc.'ellc; äu t- ms Mo. Vionne cn, /Vutuioliu

,171H, wofür Berthoud nachher weit richtiger bis
ro Grad vorschlug. — Der Abstand der Welle der

Spindel bis zu den Spitzen der Sceigradszähne sollte ein
Fünftheil des Abstandes einer Spitze des Zahns bis zur
andern, betragen, die Größe, um welche d e >.appen in
die Zähne greifen, zwey Fünstheile dieses Abstandes, und
die Lange der Zähne zwey Driccheile. Obgie, y S üi! y
diese Vorschlage auf mechanische Gründe ,lützce; so warm
sie doch noch weit von der äußersten Vollkommenste,t ent¬
fernt. Man machte neue Erfindungen, und wandte «0
bey der Verfertigung der Taschenuhren an. S0 erkund
der große Huyghens Zuerst d.e Pirouette st'' d:e
Taschenuhren. Anstatt der Spindel wurde die ku.rune



mit einem Getriebe verbunden, welches von einem Krön-

rade, in derselben Stellung wie das Steigend, in Bewe¬

gung gesetzt wurde. Aber auch diese Erfindung wurde

bald wieder bey Seite gelegt. Eine andere Erfindung

machte Dr. Hook, der Abbe de Hautefeuille, und

dü Tertre. Ersterer setzte zwey an ihrem Umfange

gezahnte Unruhen zusammen, und machte, daß sie in ein-

ander griffen. Eine jede hatte ihre Spindel, in deren

Mitte ein Lappe war, zwischen welchen ein horizontal lie¬

gendes Rad sich befand, das die Lappen Wechselsweise in

Bewegung setzte. Bey des Hautefeuille Hemmung

war nur eine Unruhe, aber zwey übereinander liegende

Steigräher, welche sich gegen einander bewegten, und von

einem Kronrade, welches in beyder Getriebe grif, her-

umgetrieben wurden. Bald nachher gab Hautefeuille
(Lonüruct cn nouvelle äs trois morw, es ^ortarivss etc.

1722. 4) noch eine andere neue Erfindung an, wo die

Unruhe, in Gestalt eines Kreuzes, kleine Vibrationen

machte.

Um die Hemmung des Dr. Hook ruhend zu ma¬

chen, brachte dü Tertre im Jahr 1720 einjzweytes

Rad an die nämliche Welle, welches parallel mit dem

erster» Rade auf beyde Lappen würkte, und von ihm

Fangrad genannt wurde. (S. InvsnUons nouvellss.
kenäuls, ä'on 1e tÄärLN elk rsstsÜANs st les beures
montress zurr uns ÜAurs, ls met bori/.ontale-s
msnt. kar klr. I'^bbe ä'käwuteksnills. karis

1717.)

Sülly hielt diese Hemmung schon für vollkommen,

ohne an die Fehler zu denken, die durch die zu starke Rei¬

bung der doppelten Unruhzapfen, und durch den Eingrif

beyder Räder, als Unruhen, erzeugt wurden.

Auf diese Hemmungen folgte nun die Erfindung des

Pierre le Roy, eines französischen Künstlers, und des

Tompion, eines englischen. Des erstem Hemmung

bestand nur aus einen; einzigen Lappen auf der Unruhe,



einem gegenüber stehenden Einschnitte, und einem Fang¬
rade. Tompion brauchte einen Cylinder statt der Spin¬
del, worin ein Einschnitt war, in welchem die Spitzen
eines horizontal liegenden Rades griffen, .und ihn vermöge
seiner Ränder oder Lippen in Bewegung sehten.
Diese mangelhafte Erfindung gab ohnstreitig den ersten
Anlaß zu derjenigen der jetzt so beliebten Cylinderuh-
r e n, wovon eigentlich Graham der Erfinder ist. Noch
vorher find die Hemmungen des Flamev ille tun Jahre
1727) und des Facio (1700) bekannt. Des letztem
seine war würklich sehr kunstreich. Ein halber Cylinder
von Diamant, Achat, oder Stahl hatte einen Einschnitt,
worin zwey vertikal liegende Steigräder griffen.

Die verschiedene Einrichtung der Hemmungen bey
Pendeluhren ist noch mannigfaltiger, als die bey Taschen¬
uhren. Nachdem man die lange gebrauchte Hemmung des
Steigrades und der Spindel, ohngeachtet der sinnreichen
Erfindung des Huyghcns das Pendel mit der Cykloide
zu regieren (s. Pendel), noch sehr unvollkommen gefun¬
den hatte, so erfand man den sogenannten englischer»
Haken. Der Engländer Element soll umsJahr 168»
der Erfinder davon gewesen seyn. (S. 8 mIrb 0.
(Llolv - Naiver), I^orolvAlcLl äii^uiiitions. I.onäoir
1694. 4. Z.); doch hielt sich auch Dr. Hook dafür.
Diese Hemmung wird bis jetzt noch immer bey den gewöhn¬
lichen Pendeluhren angewandt. Indessen hat man auch
diese Hemmung noch immer zu verbessern gesucht.

Durch diese Erfindung aufgemuntert, wetteiferten
die Künstler noch bis auf die jetzigen Zeiten es einer dem
andern durch neue Erfindungen immer mehr zuvorzuthun.
Die Hemmungen des Huyghenö, des dü Tertre,
des Saurin, des Thiout, des Vergo, des Gra-
ham, Roy, Gourdain, La Gränze, des Lal¬
let, Le Paute, Berthoud, Kendal, und andere
mehr, find hinlängliche Beweise davon. Huyghens
erfand ein Pendel, welches anstatt nach einer Richtung zu
schwingen, cirkelförmige Bewegungen machte, oder eine»



Kchel betrieb, dessen Basis immer horizontal blieb.

Et nannce dies Pendel die Pirouette. (S. 1Aoiu>

st-chum toiium live äe motn pcnäulorum etc.)

Es konnte leider! biervon im gemeinen Leben kein Gebrauch

geinacht werden, 's. Pendel. Du Tertre brachte

zwe» Pendel an die Uhr, die durch Räder in einander

gnsfcn, und w>. bey ein Steigrad, mittelst eines mit dem

Pei de! oerbundenen Lappens, das erste Pendel in Bewe-

g ,ng setzte, welche alsdann auch dem zweyten mitgetheilt

wurde, so das sich beyde wechselsweise im Gange erhielte».

Julien le Roy (Nachrichten so zur Historie der Uhr¬

mache k.mst von >7 >5 bis 1729 dienen können) machte

e:ne .emmung bekannt, die aus zwey gezähnten Seg¬

menten— Ausfbnicten eines Enkels — bestand, wovon

fe.'e euren Lappen hatte, der in ein cLteigrad grif Aus !

den gezähmen Segmenten machte der Chevalier de

Betbüne blorre Hebel; und ähnliche Arten wurden aach

von Julien le Roy, Thomas Hildeyard (äe-

script o livroln^ü, äst.?. tzltläc^arä, Ueoäii H,

Maillet de Morlar, und dem Grafen von

Bourgogne, Bellefontaine verfertigt. Auch

Berth 0 ud (Lls.st ctcst hat dergleichen erwähnt. Eine

andere Art ch emmung. die auch schon bekannt ist (f. Jour¬

nal für Fabrik, Manufactur u. s. w May 1798 ist die,

wo das Pendel unmittelbar von dem Hemmungsrade in j

Bewegung g fetzt wird. Das Pendel hat einen Einschnitt s

und in denselben ein Paar stäylerne S.ifte, auf welche s

andere am Hemmungsrade in gleicher Enfernung von ein- -

ander befindliche Stifte würken und das Pendel dadurch in

Bewegung setzen. So kam man immer weiter, bis end- !

lich Graham auftrat und diejenige Hemmung — An- *

kerh emmung, von der Gestalt des englischen Hakens

— lieferte, die bis jetzt noch für die vollkommenste gehal¬
ten wird.

Sie hat viele Aehnlichkeit mit dem englischen Haken

des Element, und es war w'nkiich leich pe zu Stande

zu bringen, da man letztere tzarcc. Beyde Hemmungen
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pnd nur darin von einander unterschieden, daß bey des
Gra Harns seiner, um sie zur ruhenden zu machen, eine
Vorrichtung getroffen wurde, das Hemmungsrad beym

jedesmaligen Abfalle des Hakens unbeweglich zu machen.
Wie der englische Künstler dies erhielt, soll sogleich erklärt
werden.

Methoden die besten und gebräuchlichsten Hem¬

mungsarten zu entwerfen und zu verfer-

tigen, nebst den dabey anzuwendenden

Grundsätzen.

I. Pendeluhr.

Ruhende Hemmung des Graham.

Z. Ichb. V. zeigt die Vorrichtung zur Hem¬
mung » so wie ste noch zurückfallend ist. ^ ist das Hem-
mungSrad oder Steigrad, der Hemmungshakcn, oder
der englische Haken, auch Anker genannt, der um den
Mittelpunkt u, beweglich ist. Durch a geht nämlich eine
Welle, die zwey Zapfen hat, welche sich in Zapfenlöchern
bewegen. Wir nehmen also diese Hemmung als ruhend
an. Die Lappen des Hakens sind 4V, r L, und ihre
Flächen müssen daher Cirkelbogen 4, 4 , g v, 2, §» i L
bilden, welche ihren gemeinschaftlichen Mittelpunkt in »,
haben. Wird nun der Haken mit dem Pendel vermöge
der Gabel in Bewegung gesetzt; so würkt der Zahn z des -
Henimungsrades, welches von der bewegenden Kraft her¬
umgetrieben wird, auf die schiefe Fläche Z, 4, die dem
Haken und also auch dem Pendel eine Bewegung mittheilt.
Sobald nun die gebogene Fläche z, 4, sich von den Zäh¬
nen des Rades entfernt; so geht auf der entgegengesetzten
Seite die andere gebogene Flache des Hakens 2, 1, in den
Zwischenraum der beoden Zähne 1, 7, und zwak so, daß»
so wie der Zahn z von der Spitze der Flache z, 4» abfällt,
das Ende 2 des Bogens 3, z, unter den Zahn 7 kömmt;
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und nun muß auch das Rad in Ruhe kommen. Allein
nun schwingt aber das Pendel zurück, und auch der Bogen
2, 5, weicht wieder rückwärts unter den Zahn 7; und die¬
ser Zahn, von der bewegenden Kraft sich herumzudrehen
angetrieben, geht auf die Fläche 1, 2, dreht sie nach der
Richtung 2, s, macht daß sie abfällt, wodurch auch wie¬
der auf der andern Seite der Bogen z v von seinem Zahne
abfallen muß; und so geht es durch alle Zahne fort.

Bey der Verfertigung dieser Hemmung ist folgendes
zu merken: die Entfernung des Hakens Mittelpunkts vom
Mittelpunkte des Hemmungsrades, kömmc auf die Größe
des Bogens an, den das Pendel vibriren soll; bey grö¬
ßer» Bogen muß der Mittelpunkt a näher an das Rad
gerückt, bey kleinern weiter davon entfernt werden. Bey
der ganzen Vorrichtung ist in beyden Fallen noch das in
Acht zu nehmen, daß, um den Haken seinem Endzwecke
gemäß zu verfertigen, die Entfernung des Mittelpunkts
des Hemmungsrades ^ von a so beschaffen seyn müsse, daß,
wenn man von dem Punkte t eine Linie zieht, welche durch
a geht, sowie auch eine andere r -4, durch den Mittelpunkt
des Rades, diese letzte Linie auf der erster» senkrecht
siehe.

Ist nun der Mittelpunkt des Steigendes in ^; so
werden des Hakens Lappen 2, 4, auf die Spitzen i, Z, des
Steigrades würken; zieht man nun die Cirkelbogen 1 L,
g I) mit einer und derselben Oefnung des Enkels, sowie
auch für 2, 5; 6, 4 einen Bogen; so wird ohngefähr
die Dicke dieser Lappen oder die Entfernung der Bogen 4,
6; z, 4, von einander etwas geringer seyn müssen, als
die Hälfte des Zwischenraums der Zähne des Rades von
einander.

Man ziehe nun, um die Neigung der Flächen r, 2;
5, 4 zu bestimmen, aus a eine gerade Linie a ft und aus
demselben Punkte noch eine a die alsdann einen Winkel
ka § bilden. Auf der andern Seite ziehe man noch
zwey Linien a d, a K; so bekömmt ..man alsdann 4, 3 ;
i, 2.
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Es ist noch zu merken, daß die Größe des Bogens
den das Pendel — dies g'lt auch von der Unruhe — be¬
schreibt, zweyerley Ursachen zum Grunde hat, wodurch
er vermehre od r vermindert werden kann, und daß zwerer-
ley 2>gen, die von dem Pendel zurückgelegt werden, bey
der Hemmung in Betrachtung gezogen werden müßen.
Der eiche Bogen wird durch die Zahne des Hemmungsra-
des hervorgebracht, indem sre von den Enden der Lappen
i und 4 abfallen. Es wäre dies der Bogen t ^ oder n b,
und man nennt ihn Bogen des Hebens der Hem¬
mung, oder beständiger Bogen, wie auch schon
weiter oben erwähnt ist; und zwar deswegen nennt man
ihn so, weil er immer der nämliche bleibt. Die Größe
dieses Bogens hängt lediglich von der Einrichtung der
Hemmung ab, oder, um deutlicher zu reden, von der
großem oder geringern Neigung der Flächen r, 2; z, 4,
und von dem Abstände des Mittelpunktes n des Hakens von
dem Mittelpunkte des Rades. Dieser Bogen wird
daher auch desto größer, je mehr der Haken Zähne zwischen
sich greift. Bogen der Vibration, Schwin¬
gn ngsbogen hingegen ist derjenige Bogen, vom Pendel
oder von der Unruhe beschrieben, der seinen Grund in der
bewegenden Kraft hat, und der um desto größer 06er klei¬
ner seyn wird, je nachdem die bewegende Kraft stärker oder
schwächer ist.

Bey der Verfertigung dieser Hemmung muß beson¬
ders darauf Rücksicht genommen werden, daß der S kahl
zum Haken recht gut sey, und daß die äußern Enden oder
Lappen desselben eine gme Härte bekommen, s. Härten.
Eben so muß auch das Hemmungsrad von gutem Meß inge
bearbeitet werden.

Hemmung des Le Pauke.

Die Hemmung des Le Pauce, die mehr zusam¬
mengesetzt, lind daher auch schwerer zu Derjenigen ist, ver¬
einigt alle die Vortheile in sich, die man zu erhalten so
lange vergeblich gewünscht hatte. Ein ungezähntes Rad,

r. rhu,. S
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statt des gewöhnlichen Hemmungsrades,enthalt auf sei¬
nen beyden Flächen Stifte- zusammengenommen ohngefähr
60 an der Zahl, welche wechseloweife bald auf der einen
bald auf der andern Seite fest genietet sind. Dies Rad
wird von den übrigen Rädern der Uhr in Bewegung ge¬
setzt, und über ihm befindet sich der Haken, dehen beyde
Arme von einerley Gestalt smd, nur daß der eine unter
dem Rade einwärts einen hervorragenden Theil hak, um
die Stifte auf der Seite aufzunehmen. Le Paute

lur l'k-lorlogerie PUA. 19z. u. f.) beschreibt
^ diese Hemmung, die er auch 198 u. f. auf Ta¬

schenuhren anzuwenden gesucht hat. Man sehe auch
Geißlers Lehrbegrif der Uhrmacherkunst Th. IV.
S. zo. u. f.)

Entwerfung eines Hakens zur ruhenden
Hemmun g.

Man bediene sich zur Entwerfung des Hakens der
Hemmung einer dünnen messingenen Platte, einige Zoll ins
Gevierte groß. An dem Rande dieser Platte bemerke man
genau die Größe des Hemmungsrades, und in ihrer Mitte
bohre man ein Loch. Das Rad muß genau auf demPlatt-
chen aufliegen, und der Bogen, den man für dasselbe
gezogen hat, genau die Größe d§s Rades haben, und con-
ce arisch damit seyn. Man nehme die Weite vom Mittel¬
punkt des Steigrades bis zum Mittelpunkt des Loches für
die Welle des Hakens zwischen den Zirkel, und trage sie
aus dem Mittelpunkte des für das Steigrad gezogenen
Kreises auf das Plättchen.

Aus dem Mittelpunkte 8 des Rades (Vi§. 5.
III.) ziehe man den Cirkelbogen I) c, und bey a bohre man
in das Plättchen ein kleines Loch von der Größe des Zapfens
der Welle des Hakens. Dies Loch stellt das Zapfenloch
der Welle des Hakens vor. Man ziehe von diesem Mit¬
telpunkte a die Linie a b, welche den Umkreis b c des Ra¬
des bey b berühret. Von b ziehe man eine gerade Linie
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d 8, welche in den Mittelpunkt des Rades trift, und

daher senkrecht auf b n seyn wird. Es muß daher, nach
mechanischen Grundsätzen, die Würkung der Zahne des
Rades gegen den Punkt I) auf dem Haken geschehen, u I,
ist also genau die ganze Lange des Arms des Hakens, damit
letzterer die vollkommenste Würkung auf das Rad äußere.

Indem man nun das Rad auf das Plättchen legt,
und zwar seine Mitte genau auf den Mittelpunkt des für
ihn auf dem Plättchen gezogenen Kreises; so setze man den
Zn-kel mit seiner einen Spitze in u, ösne die andere bis !i,
und mit der Oefnung n b beym Umdrehen des Rades, mit
seinem unverrückten Mittelpunkte auf dem Plättchen, und
mit unoerrückcer Oefnung des Zirkels, lasse man die Spitze
des letztem genau auf die Spitze eines Zahns b fallen.
Man halte denn das Rad fest, und trage die Spitze des
Zirkels auf die andere -Leite, wo sie auf die Hintere Seite
des Zahns 0 fallen muß. Geschieht dies nicht, sp verän¬
dert man die Oefnung des Zirkels um etwas, und zwar
so, daß a b und u c, welche einander gleich sind, bey
b und c gehörig die Zähne b und 0 berühren. Man ziehe
darauf die Girkelbegcn c p>, und b t, welche alsdann die
äußeren Flächen der beyden Lappen des Hakens geben. Um
nun die beyden andern innern Flächen der Lappen zu bekom¬
men; so lasse mau das Steigrad in der Lage noch nnoer-
rückt, und mache den Zirkel so weit zu, daß seine Spitze
in die Mitte des Zwischenraums Zwischen zwey Zähnen
komme; so wird man u l' und e g beschreiben können,
welche die gesuchten innern Flächen des Hakens sind, und
nun haben die Zähne des Rades noch Raum genug zwischen
den Lavpen, um diese gehörig aus - und einfallen zu lasten.

Die Länge der Lappen des Hakens richte man nach der

Größe des Bogens ein, welche die Hemmung beschreiben
soll. Nimmt man ;. B. an, daß er 5 Grad a^f jeder
Seite betrage; so muß man, um hernachgenau das Heben
der Hemmung zu bestimmen, einen halben Lirkel haben,
der in Grade getheilt ist, wovon der Mit elpunkl über
dem Mittelpmckce des Zapfenloches für den Haken liegt,

S r
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den man auf den zum Caliber dienenden Plattchen gebohrt
bat. Man verlängere zu dem Ende die Linie a b bis an k,
dem Rande des halben Cirkels. Man wende diesen halben
eingetheilten Cirkel, den man als Werkzeug betrachtet, bis
eine seiner Eintheilungen mit der Linie b 5 zusammenfällt.
Man bemerke einen Punkt ^ 5 (^rade von i entfernt, und
senkrecht auf b 5. Von diesem Punkte ^ ziehe man bis s.
eine gerade Linie; so wird diese Lii.ie bey 6 die Größe ange¬
ben, welche man dem Lappen geben muß, damit der Ha¬
ken 5 Grad beschreibe, wenn das Rad, vermöge der ge¬
neigten Fläche des Lappens, frey wird.

Um die geneigte Flache zu bekommen, ziehe man die
Linie 6 b, und zwar durch den Punkt 6 und b, die man
auf die beschriebene Art erhalten hat. Der Lappen äb
wäre nun also entworfen. Um die geneigte Flache c e
deo andern Lappens zu verzeichnen, so merke man sich,
daß der Lappen 6 b um ; Grad inne liege, und daher c
außerhalb dem Rade liegen müsse, und zwar so, daß wenn
der eine aufsteigt, der andere um eben so viel niedersteige,
und daher eine Gleichförmigkeit der Ruhe entstehe. Es
muß also die genügte Flache ce aufwärts vom Umkreise
des Rades gehen, da hingegen die andere niederwärts geht.
Man ziehe in der Absicht durch den Punkt c die gerade
Linie so, und verlängere sie nach der einen Seite bis b.
Man lege eben so, wie vorher, den halben eingeheilten
Zirkel mit seinem Mittelpunkte auf den Mittelpunkt r>,
nnd laste eine Einrheilung des Instruments mit der Linie
L n zusammentreffen.Man zähle alsdann von dieser Ein-
theilung, welche genau auf die Linie ab trift, z Grade
aufwärts, und bemerke genau an dem zten Grade den
Punkt i, von dein man b i zieht. So groß als nun der
Winkel b n, ist; so groß muß auch der Winkel seyn, um
welche die Fläche des Lappens geneigt ist. Es ist also
jener Winkel das Maas von diesem. Um nun die geneigte
Fläche des Lappens würklich zu erhalten, ziehe nian die
Linie c e, weiche durch die Punkte 0 und 0 geht, da wo
die Linien a b und n i die Zlrkelbogen c p> und 6 ^ schnei¬
den. Wenn daher der Zahn b den Lappen b 6 frey ge-
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macht hak, so daß er einen Bogen von 5 Graden be¬
schreibt ; so liegt der Lappen e e um ; Grade zwischen den
Zahnen des Rades. Es wird daher der ganze Bogen
des Hebens der Hemmung von 5 Graden seyn.

Diese Hemmung ist, wie schon erinnert, ruhend,
weil die Lappen von Zirkelstächen, concentrisch mit u, ein¬
geschlossen stnd. Da aber die Hemmung, so entworfen,
nicht die Ungleichheitender Feder corrigircn würde, wenn
man sie bey einer Fi berühr anwendete; so muß man auf
den Flächen des Hakens noch die Krümmungen bl und
ek ziehen, welche das Rad zurückgehen lasten, so wie
die Lappen in die Zähne, mittelst der Verstärkungder be¬
wegenden Kraft, getrieben werden. Um die Krümmun¬
gen b l und o k zu erhalten, kann man sich folgenden Ver¬
fahrens bedienen:

Man nimmt die Linie b m — die Weite der Flache
bt von äk — zwischen den Zirkel, und trägt sie dreymal
von b an auf b t hinaus; von z aus merke man sich den
Punkt 4 mit der nämlichen Oefnung des Zirkels, und
nach der Weite z, 4 entwerfe man den Zirkclbogen b I.
Um diesen Bogen gehörig ziehen zu können, muß man
begreiflich erst seinen Mittelpunkt suchen. In der Absicht
setze man die eine Spitze des Zirkels in b, und beschreibe
mit der andern, nachdem man ihn willkührlich geöfnet,
den Bogen n. Ebenfalls beschreibe man mit der nämli¬
chen Oefnung des Zirkels aus 4 den Bogen n; wo sich
denn die beyden Bogen bey n durchschneiden, da ist der
Mittelpunkt, aus welchem mit dem Halbmesser n 4 der
Bogen bl beschrieben werden muß. Jetzt gehe man, um
dasselbe zu erhalten, zum andern Lappen über. Man trage
aus e g von e an die Weite e u dreymal hinaufwärcs, be¬
merke mit der nämlichen Weite den Punkt 4 nach dem
Mittelpunkte u des Hakens zu, und ziehe die Linie z, 4;
st wird e 4 die rechte Krümmung für diesen Lappen seyn.
Um also den Zirkelbogen e 4 zu ziehen, muß man seinen
Mittelpunkt 0 suchen. Man beschreibe daher aus e den
Bogen 0, und aus 4 mit der nämlichen Oefnung des Zir-



kels den Bogen o: da wo sich beyde Bogen durchschnei¬
den, nämlich in o, ist der Mittelpunkt des BrgenS 6 K,
den man aus o mit dem Halbmesser <> 4 beschreibe. Auf
diese Art hat man die rechte Gestalt des Hakens erhalten,
den man nun nach dem Entwürfe auf dem messingenen
Plattchcn — dem Kaliber — bearbeiten kann.

II. Taschenuhr.

Bey Taschenuhren sind die Steigrads- und Cy-
linderhemm u n g am gebräuchlichstenund bequemsten,
und ohngeachiet letztere für vollkommner gehalten wird,
als erstere, so wird diese doch noch weit häusiger ange¬
wandt, als jene, weil sie nicht so viele Sorgfalt bey ihrer
Bearbeitung et fordert.

SteigradShemmung.

Die Steigradshemmung kann sowohl bey Taschen¬
uhren als auch bey Pendeluhren angewandt werden, je¬
doch ist sie bey letztem immer unvollkommen. Die ältesten
Pendeluhren waren mit der Steigradshemmung. Bey
Pendeluhren müssen die Spindellappen um einen kleinern
Winkel, als bey Taschenuhren, gebogen seyn, wo er ge¬
wöhnlich 9O bis loo Grad beträgt. Dadurch werden
große Schwingungöbogen und ein besserer Gang der Uhr
hervorgebracht.

Je mehr das Steigrad der Are der Spindel kann
genähert werden, desto größer wird der Schwung der Un¬
ruhe und desto isochronischer der Gang der Uhr. Aus dem
Grunde ist es auch gut, wenn man die Spindel, ihrer
nöthigen Stärke unbeschadet, so dünne als möglich macht.
Die geneigte Seite bor Zähne des Steigrades muß —
wie Bcrthoud richtig bemerkt — mir der Are des
Getriebes einen Winkel von i; bis 22 Graden machen,
wodurch die leichteste Bewegung hervorgebracht wird. Die
Steigradshemmung ist zwar die einfachste Hemmung;
allein sie erfordert doch bey der Bearbeitung viele Genauig-
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keit, s. Steigrad, Spindel, Unruhe, Taschen-

u h r. Die Akkuratesse des Steigrades, das Treffen des

richtigen Winkels der Spindellappen, ihr gehöriges Aus¬

pichen, überhaupt die ganze Bearbeitung der Spin¬

del, der richtige Eingrif des Kronradeö in das Getriebe

des Steigrades: zu allen diesen gehört schon ein Meister

seiner Kunst.

Je größere Bogen die Unruhe beschreibt, desto iso-

chronischer wird auch die Hemmung, vorausgesetzt, daß

auch die Zahl der Vibrationen groß sey; denn alsdann

wird mich die Bewegung, z. B. beym Tragen, Reiten

u. s. w., der Uhr weniger empfindlich. Es muffen, um

die Friction dieser Hemmung möglichst zu verringern, die

- Zähne des Steigrades so wenig als möglich von einander

sieben, welches auch der Fall bey der ruhenden Hemmung

der Cnlinderuhr ist. Denn es brauchen alödenn die Lap-'

pen der Spindel nicht so breit, oder, bey der Cylinderuhr,

der Durchmesser des Cylinders nicht so groß zu seyn, weil

dies sich nach der Entfernung der Zahne von einander richtet.

Je näher die Zahne des Steigrades an den Mittel¬

punkt der Spindel gerückt sind, desto isochronischer werden

auch die Vibrationen seyn. Dies ist auch der Fäll, je mehr

die Uhr Vibrationen macht. Taschenuhren, die wenig

Vibrationen machen, sind fehlerhaft. Harrison em¬

pfiehlt 8 Vibrationen in einer Sekunde, oder 28802 in

einer Stunde. Will man aber die Uhr nicht so viele

Schwingungen machen lassen, so eigne man ihr aber nicht

unter l gooo in einer Stunde zu. Was noch ferner bey

der Verfertigung der Steigradöhcmmung beobachtet wer¬

den muß, um sie auf die vollkommenste Art zu erhalten,

dies findet man in, den Artikeln Steig rad, Spindel,

Unruhe, Taschenuhr.

Eylinderhemmung.

Es ist schon weiter oben erwähnt, daß Graham

der Erfinder der eigentlichen Cylindcruhren sey. Die

Cylinderhemmung besteht aus dem sogenannten Ha-



kenrade oder C y l i n d e r r a d e, und dem hohlen emge-

smnittcnen Cylinder, stakt des sonstigen Steigendes und

der Spindel. Das Hakenrad ^ blx. 4 II^. liegt

horizontal. und mittelst bogenförmiger Ausschnitte, deren

so vie.e da sind, als daö Rad Zähne enthalten soll, bilden

sich hervorragende Theile, an deren Enden senkrechte Za¬

pfen befindlich sind. Auf diesen Zapfen liegen diejenigen

hakenartigen Figuren, welche man die Zahne des Cy-

linderrades nennt, und deren Gestalt man aus Aig.ch

"1 :ch. 111. sehen kitnn.

Der Durchmesser des ausgebohrten Theils des Cy¬

linders Ist oder der innern Oefnung desselben, ist so groß,

als die Länge eines Zahns ab oder aci beträgt, und noch

um etwas größer, damit der Cylinder im Stande sey, sich

um den Zahn zu bewegen, und steh von ihm herumtreiben

zu lassen. Der Zahn würkt mit seinen beyden Flächen ä

und c bald auf den einen Rand — oder Lippe — des.

Enlinders, bald auf den andern, und aus der Ursache ist

der eine Rand 0 abgerundet, um bey der Berührung der

Hintern Flache des Zahns die Friction zu vermindern.

Der andere Rand 6 ist, nach der Aye des Cylinders zu,

abgeschrägt und bildet also bey cl einen Winkel; dadurch

wird der Zahn in Stand gesetzt, die Bewegung ungestört

zu vollenden. Bey e ist am Cylinder noch ein Ausschnitt,

unter der Stelle, wo die vordere Seite des Cylinders hin¬

sieht, damit der Bewegung bey o kein Hinderniß in den
Wog gelegt werde.

Am untersten Theile des Cylinders bey 0 ist ein Zei¬

ger, welcher während der Bewegung des Cylinders, auf

einer in Grade getheilten Scheibe I), die Größe des Bo¬

gens anzeigt, den die Unruhe vibrirt. Diese Vorrichtung

so simpel se auch ist, so nützlich ist sie doch; denn man

kann zugleich dadurch, um das Ausschwenken zu verhüten,

die Stellen wahrnehmen, wo an der Unruhe der Anschlag-

stift hingesetzt werden muß.

Der obere und untere Theil des Erlinders, oder die

Putzen desselben sind von Mestzng, welches vorher genau
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nach der gehörigen Größe abgedreht war, und alsdann

qeuau an den Cylinder gefügt wurde, s. Cylinder.hr.

Auf den Putzen befinden sich die stählernen gutgehäreren

Zapfen. Die bogenförm gen Aufschnitte aus dem Haken¬

oder Cylinderrade müssen so herausgenommen werden,

daß, wenn das Rad i; Zahne enthalten soll, man auf

dem Schneidezeuge (s. Räderschneidzeug) die Zahl

zo nehme, und sie mit einem feinen Einschneiderädcben

einschneide. 15 Zahne nimmt man dann davon wechsels-

we-ft weg, so, daß wenn man jetzt den ersten wegnimmt,

man darnach den gten, dann den ;ten u. s. w. wegneh¬

me. Es werden sodann die richtigen Zwischenräume

herauskommen, worin der Cylinder zu liegen kömmt; diese

Zwischenräume bestimmen zugleich den äußern Durchmes¬

ser des Cylinders. Was noch sonst über die Verfertigung

der Cylinderhemmung zu erinnern ist, darüber sehe man

den Artikel Cylinderu h r.

III. Freye Hemmung des Berthoud.

Da die ruhende Hemmung noch vieler Friction, und

daher noch mancherley Veränderungen ausgesetzt blieb; so

kam Berthoud bey der Verfertigung recht vollkomme¬

ner Zenmester — als der See uhren, und der Ta¬

schen chronometer — aus die Idee, das Bestreben

des Rades sich herumzubewegen, nicht von dem Regula-

tor selbst aufhalten zu laßen, sondern von einem besondern

Einfalle, welchen der Regulator auölaßt, wodurch noth-

wendigerweise die Friction bis auf den geringsten Theil

vermindert wurde, die der Regulator von dem Aushebcn

des Einfalls erleidet. Der Regulator setzte daher seine

Oscillationen fort, während das Rad von dem Einfalle

aufgehalten wurde. Auf diese Art wurde der Grund zu

der freyen Hem m u n g- gelegt. Es macht bey dieser

Hemmung die Unruhe zwey Schwingungen, eine hin und

eine her, während der in Ruhe gebrachte Zahn sich wieder

frey mache, und zwar geschieht dies bey der zweyten Vi¬

bration der Unruhe; so lange wlrd daS Rad von dem Ein¬

falle aufgehalten.
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7 ln der Spindel der Unruhe oberhalb den Roll-
scheiben (s. Seeuhr) ist mittelst zweyer Schrauben
eine Scheibe befestigt, welche die Hemm ungö scheide
genannt wird. An dem Mittelpunkte dieser Scheibe be¬
findet sich die Vorrichtung für die Einlegung der Feder
zum Aufhangen. Das HcmmungSrad ist an der Delle
befestigt, welche den Sekundenzeiger trägt, und kömmt
daber in jeder Minute einmal herum, weil es 15 Zahne
bat, und wahrend des Auslesens eines Zahns des Rades
zwey Vibrationen erfolgen. Auf die Hemmungsscheibe
legt fich das Ende einer Feder — die sogenannte Feder,
auöhebe, (äswnte reüort) — welche mir dem andern
Ende in einem Stege neben dem Hemmungsrade liegt.
Eine andere Feder ist mittelst einer Schraube und zweyer
Stifte auf die Hemmungsscheibe befestigt. Diese Feder
nennt Berthoud (Oe 1a melurs äu toms etc. xgg. 2Z
u. f.) Federeinfa ll, (levss rc-stort) und ihr ge¬
krümmtes Ende hat einen Stift, welcher auf das Ende
der Federauöhebe würkt, und das Rad von dem Haken
frey macht, wovon ein Arm nach dem Rade, und der
andere nach der Scheibe gekehrt ist. Die Scheibe hat
einen Einschnitt, und so wie der eine Arm des Hakens
von dem Zahne frey geworden ist, so würkt letzterer noch
auf den andern Arm und auf den Einschnitt in der
Scheibe, welche nun nach einer und derselben Richtung
hingedreht wieder zurückkömmt.

Mehrere dergleichen Hemmungen hat Berthoud
(Pracks jckr les Iror1oA68 rr>g,r. ckurck 1773 . Os la me-

lure äu tem8, ou iuzipäemsnt au Drucks äk8 Irorlo-

xs8 marine8 etDllai lur l'borloAsrre etc. ?ar. i?87-Geister Lehrbegrif der Uhrmacherkunst Th. IV. S. Z4
u. f.) beschrieben. Darunter find die meisten auf die
Seeuhren angewandt.

Eine freye Hemmung des Mudge für Pendeluhren
steht in Lichtendergs Magazin für das Neueste aus
der Phyfik II. B. i. Stück beschrieben, woraus fie auch
Herr Geißler (Lehrbegrif. d. Uhrmacherk. IV. Th. S-
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; 2 1 aufgenommen hat. Magellan Ebenfalls in L i ch-

renbergö Magazin für das Neueste aus der Pbiff. II.

B. 4. St. Geißle r Lehrbegr. d. Uhrmacherk. >V. T h.

S. ;§) hat eine freye Hemmung für Pendeluhren erfun¬

den, welche von Vulliamy, Uhrmacher in London,

ausgeführt ist. Es ist diese Hemmung so beschaffen, daß

das Räderwerk in keiner Verbindung nur deni Pendel

steht; welches nämlich nach jedem Schwünge feine ver¬

lohnte Kraft durch ein kleines Gcwichc wieder erhält.

Dies Gewicht wird jedesmal durch das Räderwerk geho¬

ben, wenn das Pendel frey vibrirt. Durch den Fall die¬

ses Gewichts werden denn die Vibrationen immer gleich¬

förmig erhalten, und es leidet jede Vibration weder im

Anfange noch am Ende ihrer Dauer den geringsten Ver¬

lust. Der Mechanismus dieser Hemmung ist ohnedem

einfach und leicht zusammenzusetzen.

Die. freye Hemmung des englischen Künstlers Lar-

kum Kendals, vorn Herrn W. Howell verbessert,
(s. I ramactions ot tlio 8ociot^ kor enconi u^emenr

oi üits anst rnnnufacrtures Vol. X.) ist nicht minder

Vortheilhaft. Diese Hemmung hat zwey an einer Welle

mit einander verbundene Steigrädcr, deren Zähne gegen¬

einander gekehrt smd, und sich in einer vertikalen Rich¬

tung drehen. Sie haben die Spindel zwischen steh, und

liegen zwischen zwey Kloben, welche die Zapfen ihrer

Delle außiehmen. Die Unruhe liegt über den beyden

Sleigrädein zwischen einem Kloben. Eine Auslösung

hält die Räder so lange auf, bis ein Stift in der S pindel

von der mit der Auslösung verbundenen Gabel aufgenom¬

men wird, und den Zahn frey macht. Folgende Grund¬

sätze muß man bey der Bearbeitung einer freyen Hemmung

nicht außer Acht lasten.

Die Auslösung oder Aushebe muß so klein und so

leicht als möglich gemacht werden; auch das Hemmungs-

vad so leicht als möglich, so wie auch dosten Zahne mög«

lichlt schwach. Das beste Heben der Hemmung fand B e r-

thoud, für seine frere Hemmung mit Aushebe und Feder-



einfall, zu 60 Grad, und um die Größe der Hemmungä-

scheide danach zu bestimmen, so nahm er den Durchmesser

derselben doppelt so groß, als die Entfernung eines Zahns

des Hemmungsrades von dem andern. Dies gründete er

auf den geometrischen Satz: weil die Sehne eines Bogens

von 6o Graden dem Halbmesser gleich ist, oder, welches

das nämliche, weil der Halbmesser in dem Umkreise 6 mal

liegt. Die Welle der Aushebe muß in der Tangente, welche

man an der Spitze des Zahns herausgezogen sich gedenkt,

liegen, und der eigentliche Arm der Aushebe genau gegen

den Arm der Unruhe zu stehen und so nahe als möglich auf

diesen Mittelpunkt würken. Der Anschlagstift muß so auf

der Unruhe stehen, daß der Einschnitt in der Hemmungs¬

scheibe sich in einer Linie befindet, welche man vvm Mittel¬

punkt der Unruhe zum Mittelpunkt des Hemmungsrades

zieht, wenn die Unruhe angehalten wird. Wenn das Rad

das Heben gethan hat, und die Scheibe verläßt; so bemerkt

man in dem Augenblicke einen Strich an der Unruhe, und

noch einen Strich, wenn der Federeinfall im Zurückgehen

das Ende des rechten Arms der Aushebe verlaßt. Die

Mitte zwischen diesen beyden Strichen giebt den Ort für

den Anschlagstift an. Mehrere dieser Grundsätze, wovon

die angeführten die hauptsächlichsten sind, findet man in

Berthouhs vortrefiichen Werke (THrö lor lös bor-

loA. mur.) Die Anwendung der freyen Hemmung sieht

man in den Artikeln Seeuhren und Taschenchrono-Meter.

-Hemmungshaken, Allere äe l'ecbap
xement, s. Hemmung.

Hemmungsrad, U0N6 ck'Lclaappe-
ment, liooklöt ä'LekiLppöment. So nennt

man dasjenige Rad, welches die Hemmung regulirt, oder,

welches einerley ist, das letzte Rad einer Uhr, welches den

Haken der Hemmung oder die Spindel in Bewegung setzt.

Es wird da gewöhnlich Steigrad genannt. Bey den

Cylinderuhren ist das Cylinder - oder Hakenrad, welches

den Cylinder herumtreibt, das Hemmungsrad. Man



sehe besonders hierüber die Artikel Hemmung, Cyli n-

deruhr, Pendeluhr, Taschenuhr.

Hemmunflsscheibe, s. Hemmung.
Herz, s. Schlagwerk.

Herzrad. Hierunter vergeht man gemeiniglich

das mittelste Rad des Schlagwerks einer Pendeluhr, s.

Schlagwerk.

Hinken, bckal vistrer. Eine Uhr hinkt

sagt man, wenn ihr Regulator bald große bald kleine

Bogen vibrirt, wovon die Ursache in verschiedenen Thei¬

len der Uhr liegen kann. Entweder geschieht das Hinken,

durch Anhäufung des Schmutzes, Mangel des Oels und

daher entstehender zu starker und nicht gleichförmiger Fric-

tien; oder auch durch Abnutzungen der Zahne des Steig-

rades, so wie auch durchs Ausschleifen der Spindel.

Haup.saöstlich wird das Hinken auch zuwege gebracht durch

das Verbiegen der Spiralfeder, oder wenn sie nicht in

ihrer ge oöhnlichen richtigen läge liegt; es muß daher der

Schlag ach der einen Seite stark, auf der andern'schwach,

und daher auch die Vibracwm bogen ungleich seyn. Man

sieht dies, wenn man das Kronrad anhält, es darauf

nur langsam um ein Paar Z ähne fortführt und die Unruhe

nach beyoen Seiten schwingen laßt.

Ist nun die Uhr unrein, so muß sie gereinigt und

mit frischem Oel versehen werden (s. Ausputzen). Die

andern Fehler kann man nach den Vorschriften in den Artikeln

Abziehen, eine Uhr, und Repariren nachhel¬

fen. — Man muß ja hinken von zappeln unterschei¬

den, s. Zappeln.

Hinrerboden. Der Ausdruck Hinterboden
wird von der Platte der Uhr gebraucht, woran die Pfeiler

befindlich st„d. Hinterboden ist also mit Pfeilerplatte

einerley, doch ist jener Ausdruck bey großen Uhren, beson-

ders bey Thurmuhren gebräuchlicher.

. ^ Hochschneidi'se Grabstichel, s. Grab-
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Höhe der Uk>r. So nennt man gewöhnlich dir
Entfernung der beyden Platten von einander.

Höhenmaas, s. Seiltänzer.

Hölzerne Uhren. Der große ausgebreitete

Nutzen der Räderuhren, war gleich von ihrer Erfindung

an in der menschlichen Gesellschaft ßchibar; allein ungleich

sichtbarer noch in der Folge, wie sie ihrer Seltenheit wegen

nicht mehr inden Kabinettern der Großen eingeschlossen, son¬

dern durch ihre ungemein starke Vermehrung unter alle

Classen der Menschen verbreitet wurden. Dieser stachen

Vermehrung ohngeachtet blieben sie doch immer eine Möbel,

die sich nur der Bemittelte anschaffen konnte. Obgleich

sie der minder Reiche und ganz Arme die meiste Zeit wohl

entbehren konnte, weil gewöhnlich die öffentlichen Gebäude

einer Stadt oder eines Dorfs, als Kirche, Rathhaus

u. s. w. damit versehen sind z so konnten doch Fälle eintre¬

ten, wo dies nicht war, oder wo der Aermere, selbst mit

keiner Uhr versehen, zu entfernt von der Kirche u. s iv.

wohnte, als daß ihm die darin befindliche Uhr die Zeit,

die er nothwendig zu seinen Beschäftigungen wissen mußte,

angeben konnte. Für solche Leute nun find die hölzernen

Pendeluhren eine wahre Wohlthat, weil sie um einen

so geringen Preis; verkauft werden, daß der Aermere im

Stande ist so viel leicht zusammenzubringen, als zur An¬

schaffung einer hölzernen Uhr erfordert wird; und sie wird

ihm die Zeit zu seinen Beschäftigungen richtig genug an¬

geben.

Bey einer hölzernen Pendeluhr sind entweder die Rä¬

der und die Platten aus Holz geschnitzt und die Ge¬

triebe, Hemmungshaken, Pendel u. s >v. bestehen aus

Essendrath; oder, so wie sie jetzt fast durchgehend verfertigt

werden, die Räder sind von gegossenem Mes nge, gleich

mit den Zähnen in Formen gegossen, wo alsdann die Zähne

hernach noch weiter ausgearbeitet werden. Die Getriebe,

Pendelstange und sonstige Theile smd auch da immer von

Eisendrath, die Platten, die Rollen an dem ersten

Rade zum Ausziehen, die Pendellinse und das Zifferblatt
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von Hol;, letzteres mit einem Papiere überzöge!,, worauf

die Abtheilungen für die Stunden und Minuten gedruckt

sind. Die Zeiger sind von Messing, und die Uhr geht

gewöhnlich > r, auch wohl 24 Stunden in einem Aufzuge.
Gewöhnlich ist die Uhr auch noch mit einem Schlagwerke

versehen, welches nicht blos die Stunden, sondern oft
auch die Viertelstunden schlägt, mit einem Wecker, auch

wohl mit dem Mondslaufe u. s. w. Und eine solche Uhr,

mit dem Stundenschlagwerke und dem Wecker, die also

so viele Theile enthält, welche doch erst alle gemacht seyn

wollen, kauft man für ein Paar Gulden, da sie oft richti¬

ger geht, als eine Taschenuhr die mehrere Pistolen geko¬

stet hat. Und doch müssen die 'Leute, die dergleichen höl¬

zerne Uhren in nicht ge.inger Menge verfertigen, keine

Noth dabei) leiden. Aus dem Fürstenbergischen

und dem Schwarzwald e, wo die meisten hölzernen

Vanduhren verfertigt werden, verschickt man dieselben

nicht blos durch ganz Deutschland, sondern auch nach

Frankreich, England, Rußland und überhaupt

durch ganz Europa bis nach Ost-und Westin¬

dien, wodurch jährlich über 50,002 Gulden in jenes

Land gezogen werden. Man kann sich also einen Begrif *

von der Menge der hölzernen .Wanduhren machen, die

jährlich verfertigt werden.

So wie man fürs allgemeine Beste die hölzernen Wand¬

uhren verfertigte; so waren wieder andere Künstler darauf

bedacht, blos der Rarität wegen auch hölzerne Ta¬

schenuhren zu machen. Die Schweizerischen Künstler

besonders, welche so gern zur Spekulation geneigt sind,

gaben sich viele Mühe in der Bearbeitung de selben. Man

wird würklich erstaunt wenn man eine hölzerne Taschenuhr

ansieht, wegen der vielen Kunst die daran verschwendet ist.

Ach hatte vor einiger Zeit eine solche in der Schweiß ver¬

fertigte, welche ziemlich akkurat ging. Sie war stach,

wie eine französische Modeuhr gemeiniglich ist, und auch

eben nicht groß. Alle Räder. Blatten und Kloben waren

von Holz auf eine bewunderungswürdige Art ausgearbeitet,
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bie Zähne ganz genau, der Unruhkloben nebst den Stel-

lungsflügeln auf die saubersteArc ausgestochen, und. sowie

aucb die Klobenplatte, mieden schönsten geschmackooliericn

Verzierungen versehen. Die Getriebe waren von Stahl,

und die Zapfenlöcher mit vieler Kunst mit M.ssing aufge¬

füttert. Unruhe und Schnecke waren von Messing; das

Zieferblatc von Email. Der Schlag der Uhr war ohne

Tadel, und der Schwung ziemlich groß. Zu bewundern

war es daß der Eingrif aller Räder lind auch des Steig-

rades, dessen hölzerne Zähne sehr fein waren, so gut von

Statte» ging. Daß man aber von einer solchen Uhr keine

große Genauigkeit auf die Dauer fordern kann, wird ein

Jeder leicht einsehen. Man bewundert nur die Kunst,

wenn auch der Nutzen davon im Allgemeinen sich nicht

weit erstreckt.

Hohe Uhren. So nennt man, im Gegensatze

von flachen Uhren, diejenigen, deren berde Platt;,,

etwas weit von einander entfernt stehen, weswegen denn

auch die Wellen der Getriebe etwas lang sind. Dir soge¬

nannten englischen Uhren sind gewöhnlich von der Art.

Man vergleiche hiermit die Artikel Englische Uhren

und Französische Uhren. In der Tasche sind frey¬

lich die hohen Uhren nicht so bequem, allein sie können weit

eher nach Grundsätzen gebaut werden.

Hohldocke, auch wohl Spindel genannt. Hier¬

unter versteht man ein zur Drehbank gehöriges Instru¬

ment, welches man alsdann mit derselben verbindet, wenn

man flache Sachen z. B. Platten abdrehen will, d e nicht

unmittelbar zwischen die Drehbank gelegt, lind ohne dies

Instrument auch nicht bewegt, und gedreht werden kön¬

nen. Es ist die Hohldocke, so wie sie der Uhrmacher ge¬

braucht, von cylindrischer Gestalt, und von Messing Am

einen Ende ist ein Theil wie eine Rolle daran, um welche der

Drehbogen geschlagen wird. Am andern Ende ist sie hohl,

und in diese Höhlung sind Schraubengänge geschnitten, in

welche die hölzernen Schrauben hölzerner Scheiben, von

verschiedener> Größe, passen. In der Mitte dieser Hohl-



docke ist eine Vertiefung welche in die dazu auf eine heson-
dere Art eingerichtete Docke der Drehbank paßt, und in
dieselbe verschlossen werden kann, so daß ße sich darin mit
etwas Spielraum bewegen könne. Wird nun der Dreb-

bogen um die Hohldocke geschlagen, eine hölzerne Scheibe
vorn in dieselbe geschraubt,, und auf die Sryeibe die zu
drehende Platte, oder sonst etwas, festgekittet; so kann
man diese Platte begreiflich sehr gut abdrehen, indem man
die Hohldocke auf beschriebene Art mit dem Drehbvgen in
Bewegung setzt. Die Schraubengänge der genannten

Schrauben müssen links seyn, damit die Scheibe beym
Drehen sich nicht los begebe.

Hohlmeißel, s. Meißel.

Hohlpunzen, Hohlbonzen, Rundpun«
zen. So nennt man einen Bonzen ss. Bonzen wel¬
cher unten rund und ausgehöhlt ist, so daß man damit eine
ringförmige Vertiefung in das Metall hineinschlagen kann.

Horizontal, Waagrecht, Wassergleich,
Uorckontale. Wenn man ein Gewicht an einen Fa¬
den aufgehängt hak; so entsteht ein Loth, und eine Fläche,
so an das Loth gesetzt, baß dies senkrecht auf der Fläche
stehe, ist eine horizontale, waagrechre oder was«
sergieiche Fläche; eine Linie worauf das Loth senkrecht
steht ist eine horizontale, waagrechte oder wassergieiche
Linie. Der Name Wassergleich kommt daher, weil
das Wasser immer eine horizontale Ebene auf seiner Ober«
fläche bildet.

Horizontaluhr, s. Sonnenuhr.
Hülfssperrrad. Indem die Uhr aufgezogen

wird; so wird ihr Gang bey den gewöhnlichen Uhren un¬
terbrochen. Bey Pendeluhren, wovon man eine große
Genauigkeit fordert, darf dies nicht geschehen, z. B. bey
astronomischen Uhren; daselbst ist ein besonderes Rad,
welches man Hülfssperrrad nennt, mit dem Walz-
rade und dem Gesperre verbunden, und durch dasselbe be«

i- r-ui. "



würkt man, das? die Uhr während dem Aufziehen im

Gange bleibt, s. Pendeluhr.

H ü l se N. Dies smd Röhren von Messing, welche

oft dienen, ein Loch welches zu weit ist besser auszufüllen.

Sie sind also beynahe das, was man Futter nennt,

nur das; diese blos zu Zapfenlöchern, die Hülfen aber nur

zu andern Löchern gebraucht werden. Wenn eine Röhre

zu dünn ist, so wird oft eine solche Hülse herumgelegt, und

entweder darauf genietet, oder gelökhet.

I.

Jagduhr, Felduhr, ^lontre krangaiko.

Unter Iagduhr oder Felduhr versteht man diejenige

Uhr, welche man sonst auch wohl eine französische zu

nennen pflegt, s. F r a n z ö si sch e U h r e n. Mau unter¬

scheidet die Jagduhren überhaupt von andern Uhren da¬

durch, daß sie flacher sind, auf dem Zieferblatte aufgezo¬

gen werden, und gemeiniglich nur ein, höchstens zwey

Gehäuse haben. S. Taschenuhr.

Jahruhr, IIoroIo§6 cjui IN L rolle un
an srrn8 avoir bel'oin cl'ätre röinontöe. So

nennt man diejenige Pendeluhr, welche ein ganzes Jahr

in einem Aufzuge fortgeht. Die Anzahl Räder und Zähne

der Räder zu einer Jahruhr gehörig zu berechnen, und die

Uhr selbst auf die beste Art zu verfertigen, lehren die Arti¬

kel Berechnung und Pendeluhr.

Jaspis, s. Blutsiein.

Indianisch Noth, s. Englisch Braun-
roth.

Znsatzhärtung, s. Härtung.

Instrumente, Werkzeuge, Ontil.-?. Der
Uhrmacher hat zur Verfertigung der Uhren viele Werkzeuge



„örhlg, die er ki, stirier Werkstatt gebraucht und woran er
nie Mangel leiden darf. Es gehören dazu allerley Arten

von Zeilen, Grabsticheln, Merseln, Bohrern,

Zangen, Feilkloben, Zirkeln, Drehbänken,

> Räderschneidzcugen, Schneckenschneidzeuge,

^ Schraubstöcke und mehrere dergleichen unentbehrliche

Sachen, die in verschiedenen Artikeln einzeln beschrieben

sind.

Zsochronisch, Isochronismuö, ksocstrc».
n o, Isocdroni l'm e. Man nennt diejenigen Vibratio«

neu einer Uhr isochronisch, die immer in gleichen Zeit¬

räumen geschehen, wenn deren Schwiugangöbogen auch

nicht immer von gleicher Größe stnd. Iso chrvnistnuS

ist daher die Gleichförmigkeit der Vibrationen. Man

kann eigentlich in strengen Verstände nie v»n einer Uhr

sagen, daß ihre Vibrationen völlig isochromst!) seyen, weil

vielerlei) Naturgesetze der völligen Gleichförmigkeit immer

mancherley Hindernisse in den Weg legen So oscillier

z. B. das Pendel nicht immer mit gleicher Geschwindig.

keit, sondern das Gesetzt steigender und sallender Körper

auf einer geneigten Fläche, erzeugt immer noch einige Ver¬

änderungen bey einzelnen Vibrationen. Indem es z. B.

auf seinem krummen Wege bald anfangt zu fallen, bald zu

steigen, so wird dadurch im erstem Falle die Geschwindig¬

keit zu-, im andern abnehmen. Im allgemeinen Sinn

ist diese Veränderung fast ganz und gar unmcrklich, und

man sagt ohne Fehler, die Vibrationen des Pendels sind

isochronisch.

Iüstiren, s. Abziehen eine Uhr.

Jüstirte Uhr. So nennt man eine Uhr dir

schon abgezogen ist, s. Abziehen eine Uhr.

K.

Kälte, .Wurkulig derselben auf die
Metalle und aufs Pendel, s. Veränderung
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der Metalle durch Wärme und Kälte, und
Pendel.

Kalenderuhren. Hierunter versteht man solche
Uhren, welche gewisse Begebenheiten, die sich innerhalb
einem Jahre am Himmel ereignen, anzeigen, z. B. den
Wechsel des Mondes, den scheinbaren Lauf der Sonne in
der Ekliptik, die Bewegung der Planeten um die Sonne,
sowie auch die dadurch erzeugten Veränderungen auf der
Erde in Ansehung der Zeitrechnung, z. B. die beiveglichen
Feste u.d. gl. m. s. Astronomische künstliche Uhr¬
werke. Dahin gehört auch die Datumsuhr, ch. die¬
sen Artikel).

Kaliber, s. Riß.
Kalte Vergoldung, s. Vergoldung.
Kalte Versilberung, s. Versilberung.
Kämmen, s. Zähne.
Kammrad, s. Kronrad.
Kapsel, k'aux etui,, 8urrout. So nennt

man gewöhnlich das metallene mit einer beliebigen Materie
z. B. mit° Chagrin, Lack, Schildpatt überzoge¬
nes Uhrgehäuse, welches die andern Gehäuse von edlerm
Metalle einschließt, s. Uhrgehäuse. Auch wird oft
die Einfassung die zur Decke des Uhrwerks dient, damit
kein Staub hineinfallen könne, Kapsel genannt. Die¬
ser besteht aus einem gedrehten Ringe, von etwas größerm
Durchmesser, als die Platten der Uhr sind, und von einer
Breite, die den Zwischenraum und die Dicke beyder Plat¬
ten ausmacht. Dieser Kapsel schließt genau um die Uhr
herum und bedeckt also alle Räder innerhalb den Platten.
Gewöhnlich ist er gut vergoldet, und da, wo er an die
Trommel, welche gemeiniglich etwas außerhalb den Plat¬
ten vorsteht, anstoßen könnte, ausgefeilt, und über die
ausgefeilte Stelle wieder ein runder Theil nach der Gestalt
der Trommel eingesetzt. Oft besteht der Kapsel nicht blos
aus dem Ringe, sondern aus einem Deckel, der auch die
Klobenplatte samt dem Unruhkloben, die Unruhe und
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Steklscheibe bedeckt, und nur da eine Oefnung hat, wo

die Uhr aufgezogen wird.

Kasten der Uhr, Uhrkasten. Der Kasten

der Uhr, welcher eine Pendeluhr einschließt, muß von

gutem Holze und zwar so verfertigt seyn, daß die oben auf¬

gesetzte Uhr — wenn der Kasten zu einer Wanduhr ge¬

macht ist — gleich waagrecht gestellt werden kann, und

kein Theil derselben an den Kasten Herausstreife, wodurch

der Gang der Uhr gehemmt, oder in Unordnung gebracht

werden kann. Besonders der Pendcllinse gegenüber muß

der Kasten für deren Schwingung recht geräumig seyn.

Kette des Uhrwerks, Uhrkette, Lbalne.

In den ersten Taschenuhren mit der Schnecke befand sich.

noch keine Kette, sondern statt dessen eine feine Saue,

' welche mittelst eingebrannter Knoten in der Trommel und

Schnecke — statt der Kettenhaken -- daran befestigt

war, und auf eben die Art, wie die Kette darum gewun¬

den wurde. Wie mangelhaft diese Einrichtung sey, wird

gewiß einem Jeden leicht in die Augen fallen, da sich die

Saite nach und nach abschabt, und an den dünnen Stel¬

len bald zerreißt. Um so nützlicher war daher die Erfin¬

dung der Kette.

Sie besteht aus lauter feinen Gliedern oder stähler¬

nen Blechen, die an jedem Ende ein feines Loch haben.

Diese einzelnen Glieder werden auf die mühsamste Art zu¬

sammengenietet, und bilden dann eine Kette. Mit der

Verfertigung der Kette geht es ss zu:

Ein kleiner Meifel hat zwey feine stählerne Spitzen,

so weit von einander entfernt, als die Löcher in einem Gliede

sind. Hiermit werden die Löcher in die dünnen Stahl¬

bleche gestochen, woraus die Glieder der Kette verfertigt

werden sollen. Eine Maschine hat eine stählerne Unter¬

lage, worin ein Loch von der Größe und Gestalt des Glie¬

des der Kette ist. In dies Loch paßt auch der genannte

Meißel oder Stempel mit den feinen Spitzen genau, welche

wieder getrau in die mit dem Meifel gestochenen Löcher



passen. Der Arbeiter braucht also nur, 'wem» er die

Spitzen des Stempels in die Löcher gesetzt hat, auf den

Stempel zu schlagen, wo alsdann die Glieder ausgehauen

werden, und in das Loch der Unterlage fallen. Viele

Uebung macht, daß auch diese mühsame Arbeit leicht von

Statten geht. Nachdem auf diese Art eine Anzahl Glie¬

der gestampft, geschliffen und polirt smd; so werden zuvor

diejenigen ausgesucht, die schadhaft find, welche z. B.

beym Schlagen einen Bruch bekommen haben. Nun wer¬

den zwey Glieder aufeinander gelegt, und ein drittes zur

Hälfte zwischen diese gesteckt, so, daß die drey feinen

Löcher übereinander kommen. Sodann werden diese Glie¬

der mit einem federhartm Stistchen gut zusammengenietet.

An der einen Seite dieser zusammengenieteten Glieder wird

zwischen die offene Hälfte dep Glieder wieder ein einzelnes

Glied gesteckt und genieret, hierauf wieder zwey, auf jeder

Seüe eins u. s. w. bis die Kette ihre gehörige Länge hat.

Alc-dann werden auf eben die Art ihre beyden Haken daran

genieret. Darauf wird die ganze Kette auf eine subtile

Arr geschlissen, und zwar so, daß die Glieder nicht zu

sehr angegriffen und nicht zu dünne werden, wodurch leicht

die Löcher ausreisten können. Nachher wird ße noch mit

einem harren Polirstahl oder Stein polirt und sorgfältig

abgebürstet.

Um die Lange der Kette zu bestimmen merke man sich

folgendes: Nachdem sie ganz um die Schnecke gewunden

tst, so muß, von dem letzten Punkte des letzten Schnek-

kenganges unter dem Schnabel an, noch ein Theil der

Kecke übrig seyn, der wenigstens bis an die Mitte der

Trommel reicht; dieser Theil beträgt gewöhnlich noch
einen Zoll.

Man muß bey der Wahl einer Kette zu einer Uhr,

auf die Stärke der Feder Rücksicht nehmen. Ist diese

stark, so muß es auch jene seyn, damit sie nicht durch die

Kraft der Feder zersprengt werde. Die sogenannten eng¬

lischen Ketten haben vor den französischen und Genfer viele

Vorzüge. Erstens ist ihre Härtung gewöhnlich vollkomm.



K e r 29;

„er und der Stahl dazu vorzüglicher, u„d alsdann sind

die Glieder auch starker; da hingegen die französischen

gewöhnlich zu hart sind, und bey der Flachheit der

Schnecke auch zu schwach. Zerreißt eine Kette; fo lösic

man die schadhaften Stellen mittelst eines feinen gut ge¬

härteten Messers ab, und nietet ein doppeltes und ein¬

faches Glied wieder zusammen. Das Nieten verrichtet

man folgcndergcstalt: Nachdem man die zu vernietenden

Glieder so zusammengeschoben hat, daß ihre Löcher genau

über einander kommen; so feilt man eine» feinen sederhar-

ten Stahldrath so dünne, daß er fest in die Löcher durch

die Glieder gesteckt werden könne. Nun legt man die

Kette, da wo sie zusammengenietet werden soll, auf ein

an der Werkstatt befindliches Holz oder Bley, und schnei¬

det mit einem feinen scharfen Messer den durch die Glieder

gesteckten Stift von beiden Seiten nahe an der Kette ge¬

rade ab. Ein unbeträchtlicher Theil des Nietes darf nur

noch an beiden Seiten zum Vernieten vorstehen. Den

durch das Schneiden entstandenen Grad nehme man mit

einer zarten Feile weg, darauf lege man die Kette aus den

kleinen polirten Amboß, und mit der polirten Bahne eines

kleinen Hammers verniete man den Stift von beiden Sei¬

ten, mittelst gelinder Schlage.

Kettenhaken, Haken der Kette, Oi-o-
cbet äe obaine. Die Kettenhaken werden

andre Enden der Kette genietet, um diese mit der Trom¬

mel und Schnecke verbinden zu können. Man hat sie

von zweierlei) Gestalt: entweder sind sie rund, und diese

werden zum Einhängen in die Schnecke gebraucht; oder

spitzwinklicht, welche in die Trommel gehängt werden.

Beide Arten werden in Fabriken auf eben die Art ge¬

stampft, wie die Glieder der Ketten (s. Kette), und

von hieraus werden sie Hundertwelse für die nicht fabriken-

mäßigcn Uhrmacher verkauft. Verschiedene Uhrmacher

verfertigen sich auch die Kettenhaken selbst, indem sie in

cin Stück von einer zerbrochenen Uhrfeder ein feines Lcch

schlagen, und sie darauf mit der Zeile ausarbeiten.
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Kerb ist ein eingefeilter Reifen.
Kern, s. Nuß.
Kirchenuhre»/ s. Thurmuhren im Art.

Pendeluhr.

Kirrscherbe. So nennt man die mit der Hohl.

docke verbundene hölzerne Scheibe, auf welches die Sa¬

chen, die man abdrehen will, mit Siegellack gekittet wer.

den. Ein daran befindlicher hölzerner mit linken Schrau.

bengängen versehener Zapfen wird nämlich in die Höhlung

der Hohldocke geschroben, s. Hohldocke.

Klammer des Nückers, s. Rückklöbchen.
Kleine Bodenrad, s. Bodenrad und

Mittelrad.

Kleiner Unruhkloben, s. Unruhkloben.'
Kleinuhrmacher. Man nennt diejenigen Uhr-

macker Kleinuhrmacher, welche sich blos mit der

Verfertigung und Reparatur der Taschenuhren beschäfti¬

gen. Sie find blos in recht großen Städten von den

Großuhrmachern abgesondert; im Allgemeinen aber findet

kein Unterschied unter den Uhrmachern statt, und wer

Taschenuhren verfertigt, der macht gewöhnlich auch Pen¬

deluhren, und so umgekehrt. Man vergleiche hiermit die

Artikel Großuhrmachee und Uhrmacher.

Klemmen. Der oder jener Theil der Uhr
klemmt sich, sagt man, wenn die Bewegung dieses

Theils durch zu starke Friction gehemmt oder erschwert

wird. Wenn es z. B. den Zapfen an Spielraum man¬

gelt, oder wenn der Eingrif der Zähne in die Triebsiecken

zu tief ist u. dgl. in. so findet gleichfalls ein Klemmen
statt.

Kloben, Locz. Unter Kloben versteht man
alle diejenigen Theile der Uhren, die an ihre Platten an¬

geschraubet sind, um darin die Zapstn der Wellen der

Getriebe, wofür in den Kloben Löcher gebohrt find, gehenzu lassen. Hauptsächlich aber dienen die Kloben, «in
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gewisse Theile so mit einander zu verbinden, daß sie nach
Belieben leicht wieder von einander getrennt werden kön¬

nen. In dem Fall^ wo die Kloben da sind, um die
Wellen der Getriebe langer machen zu können, und da¬

durch eine äußerst schädliche Friccion zu vermeiden, nennt

man sie Stege, (s. Steg). Diese letztem sind beson¬

ders in den flachen Taschenuhren nothwendig, weil da

sonst die Räder zu dicht über einander liegen. und auf ein¬

ander Hinschleifen würden. Ein Beyspiel giebt das große

und kleine Bodenrad französischer Uhren, deren Steg an

die Pfeilerplatte unter dem Zieferblatte befestige ist, s.

Taschenuhr. Zu einer ganz andern Absicht sind aber

die eigentlichen Kloben, als die Sceigrads und Un¬

ruhkloben da. Man mußte damit schlechterdings eine

solche Einrichtung treffen, daß man die Unruhe und das

Steigrav nach Belieben herausnehmen, und wieder hin¬

einsehen konnte. Der untere oder kleine Unru be¬

kleben besteht blos aus der Ferse des Steigrads-

kloben 6, welcher auf der innern Seite der Klobenplatte

liegt. Der obere oder große Unruhkloben sitzt

aus der äußern oder sichtbaren Seite der Klobenplatte, und

ist, ben französischen Uhren mir zwey, bey englischen mit

einer Schraube festgeschrobcn, s. Unruhkloben und

Taschenuhr. Statt des Hintern Steigradöklöb-

chens ist an englischen Uhren der sogenannte Bock da,

in welchen der Folger hineingeschoben wird, der den Hin¬

tern Steigradszapfen aufnimmt. Die gehörige Verferti¬

gung und Anbringung der Kloben, lehren die Artikel

Steigradskloben und Taschenuhr.

Klobenboden, s. Klobenplatte.

Klobenplatke, Klobenboden, Oberbo¬

den, Hinterboden, ketite platine, klatine

äu Lo cj. Diese Namen bezeichnen die obere Platte der

Taschenuhr, über welcher die Unruhe schwingt, und worauf

der große Unruhkloben befindlich ist, s. Taschenuhr.

Klobenrichter, Richtinstrument für den

Kloben, s. Taschenuhr.



Klöbchen, s. Uhrgehäuse.

Kloppe. So nennt man einen hölzernen Ham.

mer, um etwas in eine Sefnung zu treiben, wozu man

keine metallene Hammer gebrauchen kann, weil diese

Lücken u. d. gl. hervorbringen würden.

Klüppchen, s.Kluppzange.

Kluppzange, Klüppchen, Kornzange,

rlna 6 tt 6. Diese Namen hat man einem simplen, dem

Uhrmacher unentbehrlichen Instrumente zugeeignet, wo-

mit man die feinen Theile der Uhr anfassen und zusam¬

mensetzen muß. Es bestehe die Kluppzange aus zwey

Schenkeln, welche aus einem Stücke Stahl geschmiedet

— zu manchem Gebrauche auch aus Messing geschlagen

— sind. Nachdem ste gehörig ausgearbeitet stnd, und

zwar die Schenkel von gleicher Lange, Breite und Dicke;

so werden sie gehärtet. Die Zange ist also elastisch, lind

zwar mehr oder weniger, und wenn man sie zusammen¬

drückt, so schließen die untern, ohngefähr eine Linie drei-

tcn Enden dicht und scharf zusammen.

Kneipzange, Beißzange, Denaillt-L
coerp> Lr, ? ince; ö coeep> ille. Auch diese bekannte

Zange gebraucht der Uhrmacher. Sie hat aber kein so

breites Maul, als gewöhnlich; sondern die Breite dessel¬

ben beträgt nur ^ Zoll. Das Maul muß von gutem

Stahle, gut gehärtet unb recht scharf seyn.

Kniegalgen, s. Kniestück.

Kniestück, Kniegalgen. Gewisse hervor¬

ragende Theile der Uhr, die entweder irgend einen Theil

festhalten, oder auf welche gewisse bewegliche Theile ange¬

bracht sind, heißen gemeiniglich Kniestücke oder Knie-

galgen. Man wird deren Anwendung bey allen Arten

der Uhrwerke, oder bey andern Maschinen, B. dein

Rädersch neidzeuge, Schneckensch neidzeuge

u. s. w. genugsam sehen. Oft ist das Kniestück auch selbst

um ein Scharnier beweglich.



Königliche Pendnle, kc-näule cku kov-
So nannte man im Anfange dieses Jahrhunderts, und
am Schlüsse "des vorigen, diejenigen Pendeluhren, welche
mit dem sogenannten englischen Haken — im Jahr

i6go von Element, einem Engländer, erfunden —-

versehen warm, s. Hemmung und Pendel. Man

sah die Erfindung für so wichtig an, und sie war es auch

wirklich, daß man die Uhren mit dein erhabenen Namen

I Königliche Pendülen belegte.

Körner, ? oinre ux. Diesen Namen führen

eine Art Dorne, womit man nur Punkte in das Metall

schlägt.

Körner der Drehbank, s.Drehbank.
Kolbenzirkel, Lompnb n rjunrt äe Cer¬

cle. Der Kolbenzirkel hat mit dem Bogenzir-'

kel viele Aehnlichkeit, und auch sein Gebrauch ist fast der

nämliche, weswegen man auch oft beide mit einander

! verwechselt. Der Kolbenzirkel dient auf eine metallene Fla¬

che etwas sehr genau mrfzutragen. Das Scharnier ist wie

das eines gewöhnlichen Zirkels. Die Schenkel sind von

Messing, und haben an ihren Enden stählerne gehärtete

Spitzen, welche in die ausgehöhlten messingenen Schenkel

gesteckt , und darin mit Schrauben fest gehalten, und ge«

stellt werden können. In der Mitte der Schenkel geht

nach der Richtung, nach welcher der Zirkel sich öfnet, ein

bogenförmiger Ring durch, welcher wieder durch Schrau¬

ben festgehalten werden kann. Dadurch ist mau im Stau¬

de, bey einer beliebigen Oefnung des Zirkels, seine Schen¬

kel festzustellen, damit er beym Gebrauche unverrückc er¬

halten werden könne. An den bogenförmigen Ring ist

außerhalb dem einen Schenkel eine Schraube geschnitten,

woran eine Mutter befindlich ist, um damit die Spitzen

einander unmerklich zu nähern.

Kompensation, s. Lompensation.
Kompensationöblech, s. EompensationS-

blech.
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Kompensationshebel, s.Pendel.
Konzentrisch, s. Concentrisch.
Kornzange, s. Kluppzange.
Kräuselbohrer, s. Drillbohrer.
Kraft, Berechnung derselben so wie

sie auf das Räderwerk würkt, s. Berech-
nung der Kraft u. s. w.

Kratzen, 6ratt«-boi56r. Kratzen heißt:
grobe Messingtheile mit der Krahbürste reiben, s. Drath-
bürst e.

Kratzbürste, s. Drathbürste.
Kreuz. So wird oft das Gestelle der Spielu h-

ren genannt.
Kröpfen heißt etwas mit einer Zange biegen.
Kronrad, Kammrad, Hone äe cbamp.

Das Kronrad hat seinen Namen von seiner Gestalt,,
weil es einer Krone ähnlich sieht. Es ist das vierte.
Rad einer gewöhnlichen Taschenuhr, wird von dem M i t-
tel- oder kleinen Bodenrade herumgetrieben, und
greift in das Getriebe des Steigrades. Die Bewegung
des Kronrades ist parallel mit den Platten der Uhr, seine
Zahne müssen auf dem Rande des Rades ganz perpendiku-
lair stehen, und alle von gleicher Lange, Breite, Dicke
und Gestalt seyn. Die Anzahl der Zahne des Kronrades
für eine jede Taschenuhr zu bestimmen, lehrt der Artikel
III. Berechnung, und wie das Rad selbst auf die voll¬
kommenste Art zu verfertigen sey, der Artikel Tasche li¬
tt h r.

Kronradshöhenbestimmer, s. Eingrif
und Eingrifszirkek.

Krümmung der Zähne, s. Eingrif.
Krummgelaufen, s. Harten des Stahls.
Krummzirkel, s. Abwägezirkel.
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Künstliche Ul) re n. So nennt man alle dieje¬

nigen Uhren, die nicht blos zum Endzwecke haben, die

Zeiträume genau anzuzeigen, sondern theils zur Belusti¬

gung des Auges und des Ohrs von irgend einem erfin-

dlmgsreichen Genie zusammengesetzt sind, theils aber auch

im gemeinen Leben Nutzen bringen können, wie z. B. die¬

jenigen Uhren sind, welche gewisse Natur-begebenheiten an¬

zeigen. Besonders gehören also zu den künstlichen Uhren

die künstlichen astronomischen Uhrwxrke °(s.

Astronomische künstliche Uhren), die Aequa-

tionöuhren und die Spieluhren. Dahin kann

man auch noch die Repetiruhren u. a. rechnen.

Vorzüglich bemühten sich zu Anfange dieses Jahr¬

hunderts viele Künstler recht seltsame Uhren zu verferti¬

gen. Bald mußte eine Maus auf dem Zieferblatte her¬

umlaufen, dann mal wieder ein Frosch oder eine Schlange

u. s. w. welche statt der Zeiger aus dem Zieferblatte die

Zeit des Tages angaben. Ein Herkules hatte eine Kugel

— die Erdkugel vorstellend — auf seinen Schultern,

woran zwey parallele Kreise befindlich waren, die die 24

Abtheilungen für die Stunden des Tages zwischen sich hat¬

ten. Diese Kugel drehte sich auf der Schulter des Her¬

kules alle 24 Stunden einmal herum, und dieser zeigte

mit den Fingern die Stunden des Tages an der Kugel.

Andere Künstler setzten Uhrwerke zusammen, mittelst wel¬

chen gewisse Thiere ihre Stimme von sich geben z. B. ein

Löwe brüllen, ein Hahn krähen, ein Vogel singen mußte

u. s w. Allein in den jetzigen Zeiten, wo der Luxus der

Vornehmen und Reichen ganz andere Gegenstände hat,

als solche künstliche Uhrwerke, macht man sich nicht viel

mehr aus dergleichen Spielwerken, obgleich sie oft bewun¬

dernswürdige Produkte großer Geister waren.

Es befinden sich eine Menge solcher wunderbaren

künstlichen Uhren in folgenden Schriften beschrieben: i)
lkecueil ä'vuvraAL curicnrx äo kvlLtliem. at iVleebnn.
par lVli-. 6ro11ier cle Larviero. I^'oi- 1719. 4-

I.I. 9 u. f. 2) k. Lckiotti Hcd-



nicrr curiola live mllerabilia artis 1667. 4- Ickb. 9.

Darin Mlerabilia dstronometrica. Folgende Erfindung

in diesem Kapitel ist sinnreich. Auf einem xI3.n0 inoli-

nato (einer geneigten Ebene) steigt ein Cylinder herunter,

welcher die Zeit beym Herunterwalzen bestimmt. Ein

Engländer, M 0 riH Wheeler, gab einige Jahre nach.

her diese Erfindung für seine aus. (S. Ickxl. rrota eruäi-
tornm 1686). z) Marpergerö IckorologioArLxliia

oder Beschreibung der Eintheilung und Abmessung derZeit

Leipz. 1723. S. 86 u. f.

In den neuern Zeiten hat sich wegen Verfertigung

sehr künstlicher Uhren ein Uhrmacher Jak. Droz zu

Cha u x de Fond berühmt gemacht. Er hat dem von-

gen Könige von Spanien eine Uht' überreicht, die sich sehe

in dem königi. Pallast zu Madrit befindet, und welche

nicht blos Stunden, Minuten und Sekunden zeigt, die

Stunden, Viertelstunden lind Halbestunden schlägt und

rcpetirt, die Bewegung des Mondes, Zeichen des Thier,

kreises, die vier Jahrszeiten, eine künstliche Sonnen-

uhr und das ptolomaische Weltsystem darstellt; sondern

wobey auch ein Glockenspiel ist, wozu eine Dame mit der

Hand den Takt schlagt, und dabey auf die Noten sieht.

Ein Kanarienvogel singt dazu 8 Stücke, mit der ganz

natürlichen Bewegung des Schnabels, der Kehle und des

ganzen Leibes. Ein Schäfer spielt auf der Flöte, und

drückt Zungenstöße sowohl, als auch die ganze übrige Be¬

wegung des Körpers ganz natürlich aus. Neben dem

Schäfer ist ein Schaaf auf der Weide, welches natürlich

blökt. Ein Hund, welcher seinen Herrn schmeichelt, be¬

wacht einen Korb mit Aepfeln. Zwey Liebesgötter spielen

mit einander, lind wenn sie Miene machen einen Apfel

wegzunehmen; so bellt der Hund so lange, bis der Apfel

wieder auf seine Stelle gelegt wird. So weit kann es die

Kunst des Menschen bringen. (S. Fabr i'S geographi¬

sches Lesebuch VII. Th. S. 161 u. f.) Man vergleiche

diesen Artikel, um mehrere künstliche Uhren, soweit sie

aber nur zur Zeitbestimmung dienen, kennen zu lernen,

mit dem Artikel Neue Erfindungen.
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Künstliche astronomische Uhren, s»
Astronomische künstliche Uhrwerke.

K Ugel n h r. Eine Kugel hängt an einer Schnur,

die über eine Rolle gelegt ist. Erstere geht langsam an
der Schnur herunter, und durch Umdrehung der Rolle

wird sie im Gange erhalten. Sie kann, weil sie sich nur

langsam an der Schnur hinuntcrbewegt, die Zeit des Ta-

ges bestimmen, und deswegen giebt man ihr den NamenKugeluhr.
Kupferplatte, ?lügue cle cuivre. Man

gebraucht oft eine Kupferplatte zum Poliren des Messings,
s. Polircn.

Kupferplakte zum Emailliren, s. Zie.
ferblatt.

Kurbel, ?v1 anlvolle. Wenn die Welle einer

Walze oder eines Rades u. s. >v. herrimgedreht werden

soll, so wird gewöhnlich ans Ende derselben eine Handhabe

angebracht, um sie leichter herumbewcgen zu können;

und eine solche Handhabe nennt man Kurbel. Ihr Ruhen

ist bey vielen Maschinen sichtbar, Z. B. bey dem Rader-

schneidzeuge u. s. w.
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Man stndet diesen Buchstaben oft auf der Klo«

benplatte einer Repetiruhr neben dem Zapfenloche des Ge¬

triebes, welches man Wind fang nennt. Er bedeutet

I-ontemoiir, weil die Uhr langsamer schlagt, wenn

man den Puhen, in welchem der Zapfen des Getriebes

liegt, nach der Richtung des Buchstabens U hindreht,

Lackiren Das äußere Gehäuse, s. Uhr¬
gehäuse.

Länge, geographische, I.ongirncle. Unter

geographischer bange versteht man folgendes: Be-



kanntlich ist der Aequator ein größter Kreis — ein

Kreis der zu seinem Mittelpunkte den Mittelpunkt der Ku¬

gel hat — und wird, wie alle andere Kreise in z6o Grade

getheilt. Denkt man sich nun lauter größte Kreise durch

jeden Grad des Aequators gezogen, die also durch beide

Pole der Erdkugel gehen, und senkrecht auf dem Aequator

stehen;, so erhält man eine Menge Meridiane, welche

zum geographischen Maas dienen, die Lage der Oerter auf

der Erde zu bestimmen, welches die geographische

Länge genannt wird. Man zählt die Länge auf dem

Aequator hinaus, oder nach einer Richtung die parallel

mit dem Aequator ist, und zwar nach Osten oder Westen,

gewöhnlich aber östlich vom Abend gegen Morgen; da

hingegen die Breite nach den Polen zu gerechnet wird.

Um nun die Länge eines Orts zu bestimmen, ss

mußte man natürlicherweise einen Meridian zum Grunde

legen, von welchem man zu zählen anßng. Dieser wird

gewöhnlich durch die Insel Ferrs gezogen, und nach ihm

haben die französischen Erdbeschreider, die HomannischeN

Erben und die Berliner Akademie der Wissenschaften ihre

Charten verfertigt, indem man auf diesen Charten, um

die Lange eines Orts zu erhalten, von dem Meridiane an

rechnet, welcher durch die Insel Ferro geht. Die Hollän¬

der ziehen den ersten Meridian durch die Insel Teneriffa,

oder den darauf befindlichen Berg Piko. Ferro und Te¬

neriffa sindKanarischeInseln. Andere Geographen

führen den ersten Meridian durch die Inseln des grü¬

nen Vorgebürges, und wieder andere durch die Azo¬

ischen Inseln. Man kann diese verschiedenen Me¬

ridiane mit einander vergleichen und dadurch die Länge

eines Orts von jedem beliebigen Meridiane bekommen.

(S. Walchs mathematische Geographie. 1794. S. 7;.)

Sagt man nun z. B. die Länge von Paris sey 20

Grad; so heißt dies, der Bogen von dem ersten Meridiane

an bis Pariö betrage 20 Grad auf dem Aequator. Die

Länge eines OrtS nun durch Ausmessung zu finden, davon

giebt folgendes einen Begrif: Man weis, daß jeder Ort



auf der Erde alle 24 Stunden seinen Mittag hat, daß die

Sonne jedesmal nach 24 Stunden in den Meridian dieses

Orts kommen, und also binnen dieser Zeit alle Meridiane

der Erdkugel durchlaufen haben muß. Da nun nach den

Graden auf dem Aequaror um die ganze Erdkugel herumz6o Meridiane vorhanden sind, die die Sonne innerbalb

24 Stunden alle durchlauft; so,muß sie natürlicherweise

in einer Stunde i; solcher Meridiane zurücklegen, und

r; Grade im Bogen machen daher eine Stunde Zeit aus.

Wenn ich nun gewiß bestimmen kann, daß der Mittag

eines Orts z Stunden früher einfallt, als der eines an¬

dern; so kann ich auch schließen, daß sein Meridian um

z mal i; oder um 45 Grade östlicher liege, als der Me¬

ridian des andern Orts. Und weis ich nun dieses Orts

wahre Länge, oder seine Entfernung vom ersten Meridia¬

ne; so kann ich nun auch leicht die Lange des andern Orrs

ßndcn, der, wie ich nun weis, 45 Grad östlich liegt.

Hatte ein gewisser Ort 4 Stunden spater Mittag, als der¬

jenige, wo ich mich aufhalte; so weis ich, daß er um

4x1; Grade weiter nach Westen zu liege. Wenn ich

nun auch einen Zeitmesser hakte, der sehr genau geht, nie

vom richtigen Gange abweicht, und welcher genau nach

dem Meridiane des Orts, wo ich lebe, gestellt ist, und

ich reisete nach einem andern Orte; so könnte ich alsdann

genau den Unterschied des Mittags des Orts, wo ich ab-

reisete, und des, wo ich ankam, gewahr werden. Denn

ich weis z. B. daß, wenn meine Uhr am erstem Orte ge¬

nau den Mittag angiebt, und ich komme nach lehkerm, wd

schon vor einer Stunde Mittag war, da meine Uhr erst

jetzt eben den Mittag angiebt, daß alsdenn der Unterschied

beider Meridiane i Stunde beträgt, oder daß die Lange

dieses Ort in Rücksicht auf den andern i; Grad ist; dies

kann man alsdann auch leicht auf den ersten Meridian re¬

duciern , um die eigentliche Länge des Orts, von diesem

angerechnet, zu misten. Einen so genauen Zeitmesser aber
Zu erhalten, besten Gang immer und bey jeden Umständen

gleichförmig blieb, machte erstaunlich viele Schwierigkeit
l. khrii. U
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' ten, die man nun aber alle glücklich aus dem Weg« ge¬
räumt hat.

Da die Erfindung eines solchen Zeitmessers für die
Seemächte von großer Wichtigkeit sinn mußte, weil man,
durch die richtige Bestimmung der Lange auf der See, auch
zugleich die Lage der Haftn, Klippen, Inseln u.s.w. genau
bestimmen könnte; so wurden dadurch verschiedene dersel¬
ben bewogen ansehnlich« Belohnungen für denjenigen zu
geloben, der das beste und sicherste Mittel entdecken würde,
die Länge zur See, das heißt: die Länge eines Orts
auf dem Meere zu finden.

Schon im Jahr i;zo hatte Gemma Frisius
f?rincipia^üronow!L6 Ooo^rapliioe. ^ntvv. iZIo)
den Vorschlag gethan, die Uhren zur Bestimmung der
Meereslänge zu gebrauchen. Nach ihm folgten auch M e-
tius und Fournier, (H/ärvAra^b. Mb. 12. Op.
ZZ.) Ricciolus, (Leozra^b. rekoi mut. M g. L. n.)
Varenius (Qoo^rLpb. §ener. Lapi. ZI. pr. 7.) Jo¬
hann Krabbius (Neues AstrolabiumWolftnbüttel
1608. S. 72) — welcher vorschlug, in Verbindung der
Beobachtung des Mondes mit einer Uhr die Länge zu fin¬
den — nebst noch einigen andern; allein bey dem Vor¬
schlage blieb es denn vorerst auch. Als aber im Jahr 1600
König Philipp III. in Spanien eine Prämie auf die
Erfindung einer Methode die Länge zur See zu finden
setzte, und kurz nachher auch Holland dafür einen Preiß
von roo,OOO Gulden angelobte; so wurden schon mehrere
erfindrische Genies in Thätigkeit gesetzt.

Im jetzigen Jahrhundert machte auch der Herzog
von O rleans, nachmaliger Regent von Frankreich, für
eine solche Erfindung beträchtliche Versprechungen (s. IM
kioires t!« ^lem. äs I'^caä. clag §e. 1722. p>r>^. 102);
Und wie fast zu gleicher Zeit auch das englische Parlament
die Gelehrten und Künstler durch Versprechungen, welche
ganz Europa in Erstaunen setzten, aufmunterte; so kamen
auch schon nach und nach Erfindungen zum Vorschein,
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welche abee nach geschehener Prüfung nicht ber Erwartung
entsprachen.

Es hatte nämlich England durch eine Parlaments¬
akte (1714) bekannt machen lassen, daß derjenige einen
Preist von 22,000 Pf. Sterlingen — 122,202 Reichs¬
thalern — erhalten sollte, der eine Uhr verfertigte, die
auf einer Seereise um ^ Grad fehlte, die also die Lange
um ?2 englische Seemeilen unrichtig angab; 15222 Pf. '
>— oder 90,222 Reichsthaler — sollte der haben, dessen
Uhr die Lange bis auf 42 englische Seemeilen, und

12,222 Pf. — oder 62,222 Reichsthaler — die ste bis
! auf 62 engl. Seemeilen richtig bestimmte.

^ Huyghen, der so manche glückliche Erfindung ge-
! macht hatte, machte den ersten vergeblichen Versuch.
^ (S. klxtruit ä'uns lottre äe Xlr. tuw-
! clisnt une nouvells inventüon ä'?IoroIoe28 trLs
> julles ot portntives; in den Xkemoii-68 äe k'^.2^6. Ü28
^ §c. <le 'lom. X. Die Versuche des Sülly

(Oelcription udreAee ä'nus IiorlogE lörvant u 1a jnirs
mesur« cln temp-8 «n iner. Lonr6'.>uux 1726 waren
ebenfalls fruchtlos; nachdem er feine Seeuhren eben prü¬
fen und verbessern wollte, da starb er zu Bourdeaux.

> Noch immer hielt es schwer, die Richtigkeit zu tref-
> fen, die man von dem Gange der Seeuhren verlangte;

denn wenn die Uhr nur um eine Minute fehlte, so würde
dies in der Lange schon ^ Grad, oder 2^- geographische
Meilen, Unrichtigkeitengeben. Und welchen großen Ver¬
änderungen mußte nun die Uhr besonders nicht zur See
Z. B. durchs Schwanken des Schifs ausgesetzt seyn, wel¬
ches natürlicherweise bey der Erfindung die größten Schwie¬
rigkeiten machen mußte. Peter Margentin (Von
der geographischen Lange; Schwedische Abhandlungen für
r? 57 . 2-2. Band. S. 16z u. f.) hielt es deswegen für
unmöglich, die Uhren auf der See anzuwenden, weil er
glaubte, daß man keine Uhr dazu verfertigen könnte, die
uicht in einem Monate um.mehrere Minuten unrichtig

' gierige. Könnte man Pendeluhren gebrauchen — wel«
> U-
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ches er wegen des Schwanken des Schiss für ganz unmög¬

lich hielt — sagt er, so hätte man wohl noch Hvfnung

sie zur verlangten Richtigkeit zu bringen. Die Federuh-

ren hält er nun gar für ganz ungeschickt dazu. Auch die

lehrreichen und vortreflichen Untersuchungen des Dan.

Bernoulii ( Ixecliernbes meobaniguss et alironoini-

welche er 1741 von der Pariser Akademie den

.Preiß erhielt, blieben »»angewendet. Und so war es denn

.dem.Harrison, der nie bey einem Künstler in die Lehre

gegangen war, vorbehalten, die so große Ehre und Be¬

lohnung zu gewinnen, und die Bewunderung von ganz

Europa zu werden.

Johann Harrifon zu Barrow in der Graf-

schaft Lincoln ohnweit Barcon am HumberFlusse

wurde durch die großen Versprechungen der Parlaments-

akce veranlaßt an der Verbesserung der Uhren zu arbeiten.

Er war blos Zimmermann und Tischler; hatte aber ein

großes mechanisches Genie und arbeitete immer an Uhren.

So machte er z. B. Pendeluhren, wo die Zapfen der Rä¬

der, von Messing, in hölzernen Löchern liefen. Dadurch

wurde die Friction geringe, obschon kein Oel gebraucht

wurde. Er setzte das Pendel so zusammen wie ein Rost,

daß nicht Wärme und Kälte den Gang der Uhr in Unord¬

nung bringen konnte, und gab daher zur wettern Erfin¬

dung des Grahams (s. Pendel) Anlaß. Schon 1726

hatte er zwey Uhren gemacht, die in einem ganzen Monat

nicht um eine ganze Sekunde von einander abwichen.

(S. LnnnoilNncs äe8 i^lc>nvern6N8 celeÜ68 , ^>our

176;. xnZ. 222 u. f.)

Harrisons Wohnung war nahe am Meere, und

er hatte daher Gelegenheit, vielerley Beobachtungen über

die Bewegung der Wellen, und das Schwanken des

Schiss in denselben, zu machen, um eine Uhr verfertigen

zu können, die das Schwanken des Schiss vertragen
konnte.

Die erste Seeuhr, welche Harrifon bearbeitete,

schickte er im Jahr 17 36 ein. - Sie wurde im May des-

Dr;
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selben Jahres vom-Kapitain Rogor. WillS'auf einer

Reise nach Lissabon geprüft. IchynGaug. wurde ni.ht

durch das Schwanken des Schift in Unordnung gebracht,

und auf der i r Wochen langen Reise betrug die Unrich¬

tigkeit nur z6 Sekunden. Harrifon bekam ern choriheil-

baftes Zeugniß, aber nicht den veeftrochnen Preisn Im

Jahr 1749 hatte er eine neue Uhr'fertig mit vetvächtlichcn

Verbesserungen, welche kleiner und bequemer auf dem

Schiffe war. Diese Uhr entsprach nicht nur den Erwar¬

tungen des Parlaments völlig, sondern sie übertraf fie

noch; sie wurde nur auf dem Lande-.geprüft , und keine

Seereise mit ihr angestellt. Harriffon erhielt blos von

der königl. Societät der Wissensch. die Cople'yfche Me¬

daille, worauf sein Name gestochen war, und die demje¬

nigen zugetheilt wird, welcher im LgM des Jahrs die

nützlichste Erfindung macht. Für eine dritte Uhr erhielt

er im Jahr i?;z, 1252 Pfund Sterlinge —- oder

7;oo Thaler. — Im Jahr 1761 brachte er die.vierte

zu Stande, mit welcher sein Sohn, William Harri-

son, den i rten März eine Reise nach Janr-aika an-

trat. Diese Uhr übertraf weit die Erwartungen üüd For,

derungen des Parlaments; denn der Fehler der Uhr war

zwanzigmal geringer, als ihn das Parlament für den

Preiß bestimmt hatte. Die Reise dauerte nämlich 8r

Tage, und bey der Rückkehr nach Portsmöuth den

2. April 1762 fehlte die Uhr nur um 1 Minute, 54k Se¬

kunden, welches im Bogen verwandelt '29 Minuten 4;

Sekunden betrug) also noch nicht einen Fehler von ^Gcad

gab, und daher noch um 5^ Sekunden weniger, als das

Parlament zu dem Preise von 20,000 Pfiind forderte.

Er bekam doch noch nicht die ganze verdiente Belohnung,

sondern durch Vermittelung des Astronomen Maske in ne

zu Greenwich, nur 2520 Pfund — oder 15220 Tha¬

ler— obgleich er öffentlich auftrat, dies für partheyisch

erklärte, und auch die Astronomen von Zach, checicgl.

Sachs. Goth. Obristwachtmeister) und Graf v 0 nBrü h l

(Chursächs. Gesandter in London) sich für ihn verwandten.

Eine neue Uhr, die er im Jahr 1764 zu Stande brachte,
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lind die auf einer Reise nach Barbados geprüft wurde,
wo j.e innerhalb einer Zeit von 6 Wochen nur um 54
Sekunden oder um iz Minuten zo Sekunden im Bogen
wom ganz richtigen Gange abwich, also noch nicht einmal
«inen Irrthum von Grad gab, verschaften ihm endlich,
wie einige behaupten, den ganzen Preist von 20,000 Pf.,
und w>e andere sägen, nur die Hälfte von 10,000 Pfund,
weil er die andere Hälfte alsdann erst bekommen sollte,
wenn er erst den Bau der Uhr und den dabey angewand¬
ten Mechanismus gezeigt, richtige Zeichnungen dazu ver¬
fertigt, und ihre Richtigkeit beschworen hätte, damit auch
andere Künstler im Stande wären, dergleichen Uhren zu
verfertigen; dies hätte er alles pünktlich ausgerichtet, und
doch die andere Hälfte nicht bekommen. Die Behauptung
der erstem ist jedoch wahrscheinlicher.

Die Erfindung und besonders die dadurch entsprunge¬
nen großen Belohnungen des Harrison ermunterte die
größten Künstler dieses Jahrhunderts zu gleichem Zwecke
ihre Hand anzulegen. Der berühmte französische Uhrma¬
cher Berthoud war der erste darunter welcher eine
Seeuhr zü Stande brachte; ihm folgte der eben so große
Pariser Künstler Le Roy. Dir Versuche mit den ersten
Uhren des Berchoud, welcher schon 1754davon der
Akademie der Wissenschaften einen Entwurf vorlegte, liefen
nicht glücklich ab. Die darauf folgenden mit z Uhren des
Berthoud, welche im Jahr 1768 und 1769 zur Setz
geschickt wurden, , waren gleichfalls ohne Belohnungen.
Da aber 177; die Akademie ihre jährlichen Versprechun¬
gen auf die Erfindung der besten Seeuhr wiederholte, so
wetteiferten die beyden genannten Künstler Berthoud
und Le Roy nochmals um den Preist. Eine Uhr von
dem erstem und eine andere von Le Roy wurden auf einer
Seereise von 6 Wochen unter der Aufsicht der Herren d e
Borda und Pingre'e geprüft, und der Irrthum der
Uhr des Berthoud soll während dieser Zeit 34 Minu¬
ten zb Sek. und der des Le Roy nur 4 Grad betragen
haben. Le Roy bekam daher die Prämie.,
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Nachher wurden auch von den englischen Künstlern

Arnold und Kendal Secuhren verferiigc, welche von

außerordentlicher Güte befunden wurden. Sie wurdenvom Kapuain Eook im Jahr 1772 bis 1775 tx^m

Südpole geprüft. (S. Uro^oiiginal alkronomical (>b-
servLtion!-, maäa in tlie courüs of a Vc»/a§6 tovaräs
ibe 8outlr-po1e anck rounä tbe VVorlä, in ichs Voars

1772 — 1775)- Die Kommissaire der Meereölänge,

Wales und Bailley, welche die Uhren auf der Reise

sorgfältig prüfen mußten, zogen aus ihren Beobachtungen

den Schluß, daß mittelst dieser Uhren die Länge bis auf

r oder ^ Grad richtig bestimmt würde. — Ueber

die Beschaffenheit der Seeuhren, deren besonders Ber-

thoud so viele verfertigt hat, findet man im Artikel

Seeuhr Belehrung.

Die Lange auf dem Lande zu bestimmen, dazu bedient

man sich der sogenannten Taschenchrono meter. (S.

diesen Artikel.)

Länge des Pendels, s. Pendel.
Längennhr, s. Seeuhr.
Lager für Zapfen, s. Pfanne und Zap¬

fenlöcher.
Langer Zapfen, kivot äs okaul'l'ee.

So nennt man gewöhnlich den langen Zapfen des Minu-

tenrades, welcher über der Pfeilerplatte durch das Ziefer-

blatt hervorragt und das Minutenrohr trägt, s. Pendel¬

uhr, Taschenuhr und Weiserwork.

Langsam. Langsamer. Eine Uhr geht zu

langsam, wenn sie, mit einem Gegenstände, der sich regel¬

mäßig bewegt, gestellt, immer um etwas zurückbleibt»

Langsamer geht eine Uhr deren Gang zu voreilig ist, 1)

wenn die bewegende Kraft — Gewicht oder Feder —'

geschwächt wird; 2) wenn die Bogen die das Pendel

schwingt oder die Unruhe vibrirt größer werden; Z i wenn,

das Pende' bey einerley Länge und. die Unruhe bey einerley

Durchmesser schwerer gemacht wird; 4) wenn daö Pendel



bey einerley Schwere verlängert und auch der Durchmesser

der Unruhe bey gleicher Schwere vergrößert wird; ;) wenn

die Friction in dem Werke der Uhr zunimmt; 6) wenn

man bey Taschenuhren die Spiralfeder verlängert, oder sie

schwächer macht, u. s. w. Ast aber die Uhr veränderlich

in ihrem Gange, geht sie bald langsamer bald geschwinder;

so liegen dabey andere Ursachen zum Grunde, die man

in dem Artikel Repariren, eine Uhr aufsuchen und

entfernen muß, damit die Uhr immer gleichförmig gehe.

Lappen der Spindel, s. Spindel.
Laubsäge, 8eie. Die Laubsäge ist ein sehr

nothwendiges Instrument für den Uhrmacher. Ein stähler¬

ner gehärteter Bogen hat an seinen Enden Oefnungen,

zwischen welche Sägenblätter von verschiedener Lange,

Breite, und Dicke gespannt werden können. Gewöhn¬

lich sind die Blätter von derDicke einer schwachen Uhrfeder,

aber recht schmal. Die Zähne darin müssen recht fein

und scharf seyn. Mittelst Schrauben werden die Blätter

in den genannten Bogen festgespannt. Man gebraucht die

Laubsägen, um schmale Reifen in Metall zu sägen, oder

mit ihr auch ganze Stücke, wie bey der durchbroch e.

nen Arbeit herauszuschneiden.

Lauser. Der Name Läufer bezeichnet eine
Hülse, die auf einem Arme hin und her geschoben wird,

wie z. B. beym Federmaas. (S. diesen Artikel).

Laufwerk, äe mouvement. So
nennt man alle Räder des Geh - und Schlagwerks, nur

diejenigen ausgenommen, welche zur Hemmung und zum

Weiserwerke gehören. Wenn man die Räder des Lauf¬

werks, oder das Laufwerk, zusammensetzt; so werden

sie, weil die Hemmung fehlt, mit einer beschleunigten

«Bewegung von der bewegenden Kraft herumgetrieben
werden.

Lautenwerk, s. Morgenlaute.
Lautenzng, s. Spieluhren. t.



Loch
3'Z

Leder. Man gebraucht das Leder zum Pottren des

Stahls und des Mesyngs, s. Poliren.

Leitung der Zapfen. Beym Zusammensetzen
einer Uhr muß man auf eine behutsame Art die Zapfen in
ihre Löcher zu bring-n suchen, und diese Arbeit nennt man
das Leiten der Zapfen oder die Leitung. Auf

welche Art dies verrichtet wird, lehrt der Artikel Zusam¬

mensetzen eine Uhr.

Uentement, s. U.

Levantischer Wetzstein, s Selstein.

Lichten- Der Ausdruck in Lichten bezeichnet

in der Uhrmacherkunst die inwendige Höhe oder die Ent¬

fernung der beyden Platten von einander. Die Uhr ist

^Zoll in Lichten heißt daher: eine senkrechte Linie von

der innern Fläche der einen Platte bis zu der innern der

andern Platte ist ^^ Zoll lang.

Liegendes Steigrad, s. Steigrad.
Limbus, uimb 6. Ein Theil welcher in ge¬

wisse Grade getheilt ist, um dadurch die Größe eines Bo¬

gens u. d. gl. anzuzeigen, wird gemeiniglich LimbuS

genannt.

Linial, Uexle. Was ein Linial sey, wird
Niemand unbekannt seyn. Der Uhrmacher hat sowohl

«in guces hölzernes nöthig, bey der Entwerfung des Risses

der Uhr, als auch vorzüglich ein stählernes, wenn er ge¬

rade Linien auf das Metall reißen will.

Linse des Pendels, s. Pendel.
Lippen des Cylinders, i'ranckes. Die

Ränder des ausgehöhlten, und eingeschnittenen Cylinders,

welche von den dceykantigen Zähnen des Cylinderrades

ergriffen werden, werden Lippen genannt, s. Cylin¬

deruhr.

Löcher, für die Zapfen, s. Zapfenlöcher.
Loch bohren, s. Bohren.



Loch, erweitern und glätten. Ein loch
zu erweitern gebraucht man einen Reibahl, zum Glät¬

ten desselben bedient man sich eines Glattahlö.

böthen, souäsr. Die'Vereinigung zweyer oder

mebrerer Mctallstücke mit einander, indem nian ein ande-

res^Metall, welches man Loth nennt, dazwischen bringt,

und es mittelst des Feuers in Guß setzt, wird das Lö-

tben genannt. Man verrichtet das Löthen überhaupt auf

dreyerleyArt: i) mit Silberloth (8ouäre ä'argem),

2 ) mit Schlagloth (8c,uärchuure) ; und z)mitZinn.

l 0 tb. Ist eins von diesen Lothen durch Vermischung ver-

fchiedentr das Schmelzen befördernder Materien so einge¬

richtet, daß das Loth früher als in seinem natürlichen Zu¬

bände in Guß kömmt; so nennt man es Schnellloth(8onärs aI'LtLin), z.B. Silbcrschncllloth, Zinn.

schnellloth u.s.w.

Zum Löthen mit Silberloth gehört r) das Silberloth,

r) Borax, z) Wasser. Gesetzt man wolle an eine stäh.

lerne Welle ein Stück Messing — etwa einen Putzen —

löthen; so muß man die Stellen, die zusammengelöthet

werden sollen, recht rein schaben, damit kein Schmutz

mehr daran sey. Darauf schneidet man von gutem Silber

feine Stückchen ab, und legt sie mehr oder weniger, je

nach der Größe der Flächen die zusammengelöthet werden

sollen, auf die Stellen wo diese Flächen zusammenschließen.

Alsdann streut man mit der Borax büchse feinen geses¬

senen Borax darauf und feuchtet ihn etwas mit Wasser

an. Nun legt man das zu löthende Stück behutsam auf

ein Kohlfeuer, bedeckt es mit Kohlen, läßt erst den Bo¬

rax allmälig aufbrausen, und bringt die Kohlen in Hitze,

bis man durch eine kleine Oefnung sieht, daß das Loth

stießt. Darauf nimmt man es mit der Löthzange her¬

aus aus den Kohlen, und wirft es in kaltes Wasser, wenn

es gehärtet werden muß. Alsdann wird es auf dem An¬

laßbleche wieder angelassen, s. Harten. Will man

eine Röhre zusammenlöthen, so macht man erst die Stel¬

len, welche der Länge nach zusammengefügt werden sollen,



«in, und legt auf der Ritze heraus kleine Stücke Loth,

welche man mit einem gleichförmigen Feuer im Fluß

bringt.

Ist das Stück das man lochet klein, z. B. eine Spindel/

deren Putzen aufgelöthet werden soll; so setzt man diese

mit ihrem kürzern Ende auf gelinde Kohlen, nimmt auch

ein Taglicht zur Hand, und bläßt mit dem Löthrohre

die Spitze der Flamme des Lichts auf die Seite des Put-

zens, wo das Silber liegt. Fließt dies, so nimmt man

die Spindel herab von den Kohlen, feilt sie etwas rein,

bestreichr sie mit Seife, glüht sie nochmals roch, und

wirft sie >n Baumöl. Befürchtet man, daß durch das

^ «vermöge Glühen das Silberloch wieder ins Fließen ge¬

rathen könnte; so kann man die zusammengelöthete Fuge

nur mit verdünntem Erdlehm, mit etwas Alaun oder auch

mit Kreide vermischt, bestreichen, und das Loth wird

j nicht'wiedcr in Guß gerathen. (S. Vogels praktischer

Unterricht von Taschenuhren. Leipz, 1774. S. log.)

^ Damit das Aufbrausen des Boraxes nicht wahrend

dem röchen geschehewodurch oft das Loth heruntergewor.

fen wird; so merke man sich bey der Bereitung desselben

noch das, daß man ihn, nachdem er zu Pulver gestoßen,

ansein Brett schüttet, mit Wasser befeuchtet und dann

aufbrausen laßt. Sodann thut man ihn in die Büchse

(s. Boraxbüchse.)

Zur Verfertigung des Silberschnelllothes schlägt

G. Klein (Beschreibung der Metalllothe und Löthungen,

darin sowohl alle Schlag - Schnell - Hart. Weich - Metall-

loche zu machen, als auch alle Metalle selbst zu löthen

angewiesen ist. Berlin 1760) folgendes Verfahren vor:

^ Man soll einen Theil des reinsten Silbers nehmen, z. B.

x Loth, und eben so viel reines Messing. Dies soll man

zusammenfließen lassen, den sechzehnten Theil Zink dazwi¬

schen thun, und beym Zusammenfließen etwas Borax dar-

> auf werfen. Diese Vermischung gießt man alsdann in

einen Einguß, und läßt sie ehalten. Sollte es zum
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Schlaglothe'werden, so müßte man es zu einem ganz dün.

neu Bleche schmieden, fes alsdann absieden und zuletzt in

schmale Streifen zerschneiden. Verschiedene Arbeiter neh¬

men, wie Klein berichtet, zu r Theil feinen Silbers

einen Theil ganz dünne geschlagenen Messingblechs, brin¬

gen erst das Messing im Fluß, und setzen dann das Silber

zu. — Lange darf das geschmolzene Loth nicht im Flusse

stehen, weil sonst viel Messing verbrennt und verfliegt, und

das Loth alsdann härter und unflüssiger wird.

Die Zinnlöthung ist zwar nicht so dauerhaft als die

vorher beschriebene; allein bey vielen Fällen ist sie diesen

doch noch vorzuziehen. Man nimmt gutes Zinn, schnei¬

det es in kleine Stücken, und legt deren auf die zu lochen¬

den Theile. Ist einer von diesen Theilen Stahl oder Eisen;

so befeuchtet man ihn, nachdem er rein geschabt ist, mit

.Salmiakwasser — klein geriebenen Salmiak mit

Master angefeuchtet — streut etwas Colophonium darüber

und bringt das Zinn mit einem Löthrohre im Fluß. Bey

kleinen Theilen, z. B. wenn an die Spindel der Putzen

gelöthet werden soll, befeuchtet man die Stellen wo sie

znsammengelöthet werden sollen, mit Baumöl worunter

etwas Salmiak gerieben ist, legt etwas Zinn mit Bley

vermischt darauf und bringt es mit dem Löthrohre im Fluß.

Auch verzinnt man wohl zuvor die Spindel an der Stelle

wo der Putzen daran gelöthet werden soll auf die beschrie¬

bene Art, steckt sie durch das Loch im Putzen und verrich¬

tet dann dasLöthen.

Um das Zinn geschwind fließen zu lasten nimmt man

das sogenannte Schnellzinnlotb. Man kann zu dessen

Verfertigung Zinn und Bley von jedem r Loth, Wis-

muth 2 Loth nehnzen, es zusammenschmelzen, und über

ein Brett laufen lassen, damit es zu einer dünnen Platte

werde.

Löthrohr, Blaserohr,So
nennt man das Rohr, welches der Uhrmacher gebraucht

um die Flamme des Lichts nach der Stelle hiuzublastn, wo
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dasLothen verrichtet wird. Es ist von Messing, ohnge-
fähr einen Fuß lang, und seine obere Oefnung z bis 4
Linien im Durchmesser; es läuft immer dünner zu, bis
es sich unten in eine krumme gebogene Spihe endigt, worin
nur noch ein feines Löchchen ist.

Löthtisch. Unter Löthtisch versteht man den
Tisch, auf welchen der Uhrmacher das Lothen verrichtet.
Die mehrsien Künstler thun dies wohl auf ihrer Werk»
statt; doch ist dies nicht anzurachen, weil des Uhrmachers
Werkstatt immer sauber bleiben muß.

Löthzange. Die Löthzange ist eine eiserne
oder stählerne Zange, ohngefähr von der Gestalt der
Kluppzange, nur etwas größer. Sie dient die zu
lochenden Sachen ins Feuer zu sehen und wieder heraus¬
zunehmen, s. Lothen.

Loth, zum Lothen, s. Lothen.
Loth, um damit senkrechte Lagen zu

bestimmen, Bleyloth, s. Lothrechk.
Lothrecht, Bleyrecht, Senkrecht, Ver¬

tikal, Vertiefte, L plump. Eine Linie oder
Ebene sieht auf einer ebenen Fläche lothrechk, senk¬
recht, bleyrecht oder vertikal» wenn die Winkel,
die sie nach jeder Seite der ebenen Fläche macht, rechte
Winkel sind. So spricht der Geometer. Anders der
Mechaniker. Dieser bestimmt die lothrechte Linie oder
Ebene durch einen Faden, woran ein Gewicht hängt. Den
Faden mit dem Gewichte nennt man ein Loth, und erstem
betrachtet man als eine Linie, die mittelst der Schwere des
Gewichts nach dem Mittelpunkt der Erde herabhängt, und
deswegen eine lothrechte, bleyrechke, senkrechte
oder vertikale Linie heißt. Eine Ebene ist daher
lothrecht, bleyrecht, senkrecht oder vertikal,
wenn alle Linien, die man sich an derselben gezogen ge¬
denkt — man kann dazu das Loth gebrauchen — loth¬
recht, bleyrecht, senkrecht oder vertikal ßnd.

Luft, s. Spielraum.

tz-ä-
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Manual, s. Glockenspiel, im Artikel Spiel,

uhren.

Matt, Vif. Wenn Theile so geschliffen sind,

daß sie keine Politur haben; so nennt man sie matt.

Maul, des Schraubftocks oder des

Feilklobens, s Schraubstock und Feilkloben.

Meilenmesser, s. Meilenzeiger.

Meilenzeiger, Meilenmesser. DieseMa.

schine gehört in so fern mit zur Uhrmacherkunst, weil sie

durch eine Anzahl Räder eine gewisse Größe, nämlich die

Weite eines zurückgelegten Weges, bestimmt. Sechs

Räder, jedes von 6o Zähnen, greifen in Getriebe von 6

Triebstecken, und liegen alle in einem Lirkel herum. Wäh«

rend das eine Rad, welches von der Feder unmittelbar

bewegt wird, einmal herumkömmt; so kömmt das sechste

Rad l oooo mal herum. In dem Mittelpunkte deS-Cir-

kels, den diese Räder bilden, liegt noch ein Rad ohne

Getriebe, und an demselben ist ein Pendel befindlich, wel¬

ches immer vertikal herabhängt, mittelst eines an dem

mittelsten Rade angebrachten Gesperres. Man betrachtet

nun das Pendel als einen Zeiger, welcher, nachdem die

Maschine zwischen zwey Speichen des Kutschrades geschnallt

ist , die Größe des zurückgelegten Weges angiebt. Für

den Zeiger sind nämlich eiue Menge Abtheilungen da, und

bey einer Umdrehung des Kutschrades steht er auf i, bey

der zweyten auf 2 u. s. w. Auch die Wellen der übrigen

Räder kragen Zeiger, für welche Zieferblätter da sind, so,

daß wenn das jechste Rad l oaoo mal herumgekommen ist,

das erste nur einen Umgang verrichtet hat, und der Zeiger

desselben ganz auf dem Zieferblatte herumgekommen ist.

Weis man also die Menge Umdrehungen des zurückgeleg¬

ten Weges, und multiplicirt sie mit der Peripherie des
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Wagens; so kömmt die Länge des Weges in Längen her-
aus, die so viele Theile enthalten, als Umdrehungen des
Rades smd. Jedes Theils Länge ist also der Peripherie
des Rades gleich. Begreiflich läßt sich dies alles leicht
in Meilen verwandeln, wenn man die gesammten Theile
auf Fuße oder Schritte und diese wieder aufMeilen bringt.
Leutmann (vollständige Nachricht von Uhren 2. Th.
S. 122 u. f.) hat ein Paar Meilenzeiger beschrieben.

Auf diese Maschine gründet sich auch der sogenannt«
Schrittzähler, wo, statt der Umdrehungen des Ra¬
des, die Anzahl der zurückgelegten Schritte angezeigt
werden.

Meisel, L i a u x. Der Uhrmacher muß meh¬
rere Meisel von verschiedenen Sorten haben, um damit
Metallrheile nach verschiedener Gestalt auöhauen zu kön¬
nen. Man hat daher sogenannte Flachmeisel, deren
Schneide eine gerade Linie ist, Höhlm eisel, deren
Schneide einen halben Kreis bildet; Vorsieh m ei sei
oder Stemmeisien u. d. gl. m.

Meister der Uhrmacherkunst, Klaitrs
ä'borIo»erl 6 . Im engern Verstände nennt man
denjenigen Uhrmacher einen Meister seiner Kunst,
welcher im Stande ist gute Uhren zu verfertigen. Im
weitern Verstände erhalten aber nur diejenigen Uhrmacher
den Namen Meister, welche Unterricht in ihrer Kunst
geben, und Lehrlinge und Gesellen halten können. Es
muß also da gewöhnlich der Meister sich durch sein Meister¬
stück geschickt gemacht haben, in die Innung der Uhrma-
ckerkunst aufgenommen zu werden; wodurch er denn eigent¬

lich die Freyheit erhalt alle zu seiner Kunst gehörigen Vor¬
züge zu genießen, und Gesellen und Lehrlinge zu halten.

Meister im B! eche. So nennt man den beym
Schlagen des Blechs (s. Messing) erzeugten Fehler, wo¬
durch dasselbe windschief, oder an einigen Stellen hohl
und nie recht eben wird. Es gehört schon eine Uebung
dazu beym Schlagen den Meister zu vermeiden.
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Meridian, s. Mittagskreise.

Messerfeilen. Hierunter versteht man breite

aber dünne Feilen, die nur blos an der ganz schmalen

Kante gehauen sind. Sie dienet« schmale Reifen in etwas,z.B. in die Schraubenköpfe,zu feilen.

Messing, Luivre saune, Galten. Das

Messing ist das unentbehrlichste Metall für den Uhr¬

macher ; daher muß er suchen es so gut als möglich aus

den Fabriken zu erhalten. Es besteht das Messing aus

einer Verbindung von etwa drey Theilen reinem Kupfer,

und einem Theile eben so reinem Zink, wozu noch gepulver¬

ter Galmey und Kohlengestäube gebraucht wird. Dies

wird in einen Schmeljttegel gethan, mit Wasser angefeuch¬

tet, und fast bis zur Schmelzung des Kupfers geglüht,

worauf es zu Messing wird. Die Bereitung des Mes¬

sings beschreibt, Gallon ( 17 art äe convertu le cuivre
rou^e en laitori. kru. 1764) Benzelstierna (Von

Veredlung des Kupfers in Messing durch Gallmey. Schwel).

Abhandl. z. Band S. 2 8 z) Eramer (Anfangögründe

der Metallurgie. Blankenburg 1774. II. Th. S. 17«-.

u.if.) Beck mann (Anleitung zur Technologie. Gött.

1787. S. 461.) Pvvey (Hie transmutat«on okOop-
per in to Lras. ?k>ilolop>kieal l'ranüactrona 7>lr. 200.

7Z5. et >Ir. 260. 474. Auch Crells chy-

chisches Archiv 1. Band S. ioz) u. a. m.

Zur Verfertigung der Uhren nimmt man gewöhnlich

sogenanntes Messingblech, geschlagenes Mes¬

sing, Platcmessing (leiten en p>1aucire) , welches

man von verschiedener Dicke erhalten kann. Ein Merk¬

mal, ob das geschlagene Messing gut sey, ist, wenn es

nicht hin und wieder Brüche hat, und an allen Stellen

von gleicher Härte ist.

Das Messingblech, so wie man es aus der Fabrik
erhalt, ist nicht sogleich zu der Verarbeitung brauchbar,

sondern der Uhrmacher muß ihm erst durch Schlagen seine

gehörige Harre geben. Man legt es zu dem Ende auf die
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glatte Oberfläche eines Amboßeö, und schlägt es zuerst
mit der Finne des Hammers, weil die Bahne dessel¬

ben blos der Oberfläche des Metalls eine Härtung giebt,

und nicht bis in die Mitte desselben dringt, welches aber

mit der Fi'we geschieht. Dies Schlagen ist wahrlich nicht

so leicht, als man wohl glauben sollte, und setzt würklich'

einen geschickten Handgrif voraus. Würde man obne

Regel darauf losschlagen, so würde das Metall bersten

und untauglich zu seinem Zwecke werden, sodann auch der

Fehler enrsrehen, welchen man den Meister im Bleche

nennt (s. diesen Artikel). Die Schläge müssen daher

immer in gerader paralleler Richtung geschehen, wenn die

Platte die man schlägt viereckig ist; ist se aber rund, so

muß die Richtung der Schläge kreisförmig oder vielmehr

Schneckenförmig bis zum Mittelpunkt der Platte seyn, in.

dem man die Platte immer in der Hand herumdreht. Mit.

unter glüht man die Platte auch wohl; allein bevor man

wieder hämmert muß das Metall erkaltet seyn. Wenn

die Schlage auch nicht immer mit gleicher Kraft geschehen;

so muß auch dadurch ein Bersten oder ein Meister zuwege

gebracht werden. Um zu sehen', ob die Platte immer von

gleicher Dicke bleibe; so richte man sie nach einem Linial

mit immer parallelen Hammerschlägen. Darauf ebnet

man sie völlig durch das Feilen, s. Feilen (Ickmer).

Messingblech, s. Messing.

Messingdrath, äe Uniron. Der
Messingdrath wird von l^l. i bis si gezogen; der

stärkste ist wie ein Daumen, der schwächste wie ein Haar

dick. Man kann diesen Drath bey jedem Eisenkramer

und Matcrialienhändler kaufen. (S. IungS Lehrbuch

> der Fabrikwissenschaft, i. Th. z. Abschn. r, Hauptst.
N. 6.)

Mikrom eterzirkel. So nennt man einen

Zirkel, der auf das genaueste die Dimensionen von kleinen

Theilen, auf Hunderttbeile einer Linie genau, angiebt.

Man verspricht >>ch von ihm also weit mehr, als von einem
l. ryeii. L »



Haarzirkel. Berthoud (I)« In maGro <lu tom«
r 48 ) hat einen solchen Mikrometerzirkel angegeben,

die Starke der Blätter der Spiralfedern damit zu messen.
Es besteht dieser aus einem Cirkelbogen, weicher in kleine
Theile getheilt ist. Auf ihm ruhen die feinen gebogenen
Spitzen von zwey Hebeln die ein Paar Zoll lang sind, und

- welche Zeiger vorstellen, wovon einer unren an seinem Ende
nahe an der Spitze in einem Kloben beweglich ist, und
der andere an einem andern Ende sich ebenfalls in einem
Kloben bewegt. Durch erstem wird mit seinem Ende der
letztere berührt und dadurch gehen die untern Spitzen von
einander, welches sehr empfindlich gemacht werden kann.
Zwischen die Spitzen werden alsdann die Blätter der Spi¬
ralfeder gelegt, und ihre Breite zeigen die Eintheilung-n
des Limbus.

Minute, Minute. Eine Minute ist der
6oste Theil einer Stunde; sie wird wieder in 6o Theile
oder Sekunden getheilt.

Minute INI hr. Go nennt man eine Uhr, welche,
außer den Stunden, auch die 60 Theile der Stunden oder
die Minuten anzeigt.

Minutenrud, Große Bodenrad, kous
ä 6 8 rn l n u t 6 8,6 r a n ä 6 r o er e m o 6 n n 6, li 0 ue
cle lonAUk t!§e. Mit diesem Namen bezeichnet
man, sowohl bey großen als auch bey Taschenuhren, das¬
jenige Rad, welches so eingerichtet ist, daß es in einer
Stunde einen Umgang mache, daß also seine über die
Platte hinaus verlängerte Welle im Stande seyn könne,
den Minutenzeigerzu tragen, der in einer Stunde einen
Umgang macht und die Minuten angiebt. Wie die Größe
dieses Rades seyn muß, lehrt der Artikel Verhältniß,
seiner Zähne Anzahl der Artikel Berechnung,* und wie
es bearbeitet wird die Artikel Pendeluhr und Ta¬
schenuhr. Das Getriebe des Minutenrades unterschei¬
det sich von andern Getrieben unter dem Namen M i n u-
renradsgetriebe.



Mitluteiirädsgetriebe, s. Mlnukenrad«
Minutenrlng. Dies sind die Kreise auf dem

Zieferblatte, die für die Minuten in 6o Theile getheilt

sind, s. Ziefer'biätt.

Minutenrohr, zu Pelidet. und Tasche»-
tlhreii, OU aussäe. Hierunter versieht man das
Rohe, welches, aufden langen Zapfen des Mi¬
ttu tenrad es gesteckt, auf seinem viereckigen Ansaß den
Minutenzeiger trägt, und innerhalb einer Stunde einen
Umgang macht, s. Pendeluhr, Taschenuhr, Wei¬
serwerk«

MitiUtötizeigsk, s. Zeiget.
Minutentveiseriverk, s. Weisel-werk«
Miiiuteri'e, s. Vorlegewerk.

Msttagskreise, Mittagszirkel, Meri¬
diane, kclcriäiens. Diese Namen giebt man allen
größten Kreisen der Erdkugel, die durch derselben Mittel¬
punkt und beyde Pole gehen« An jedem Orte der Erde
kann mars einen Mittagbkreis ziehen, oder vielmehr sich
ihn gezogen gedenken. Die erweiterte Fläche eines solchen
auf der Erde gezogenen Kreises würde an der scheinbaren
Himmelskugel einen Meridian abschneiden«

/

Alle Oertee, die unter einem und demselben Meri¬

diane liegen - haben begreiflich zu einer und derselben Zeit
Mittag, (vergleiche hiermit den Artikel Länge) und ihrs
Zeitrechnung, des. Tages über, isi die nämliche« Meh-
rencheils versieht man unter Mit tagskr eise eines
Orts die Hälfte dieses größten Kreisis, der von dem
einen Pole an durch den Ort bis an den andern Pol geht.
Die andere Hälfte ist der entgegengesetzte Mittagskreis.
Hier isi also der Mittag von dem der ersten Hälfte um i S
Stunden unterschieden, und es ist also hier Mittag wen»
dort Mitternacht ist, und so umgekehrt. Man theilt die
Meridiane der Erde, sowie alle Kreise, in g6o Grads
Ein, und in solchen Graden wird die geographische

X r
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Breite angegeben, s. Lange. Erster Mittags,

kreis ist derjenige, der durch einen beliebigen Punkt des

Aequakors geht, und von dem man bey der Best mmm.g

der Länge eines OrtS anrechnet, um die Lange eines andern

Orts zu bestimmen, s. Lange, geographische.

Mittagslinie, 1^8» 6 msriäienne. So

nennt man diejenige Horizontallinie, welche vom wahren

Mittagöpnnkce an, bis nach dem Mitternachtö-

punkr geht; oder der Durchschnitt der Mirragsfiäche

durch die Horizowalfläche bestimmt die Mittagslinie.

Sie ist Zu dem Stellen der Uhren brauchbar, und filzende

simple Methode sie zu finden wird für den Anfänger der

Uhrmacherkunst nicht unwillkommen seyn.

Auf einer waagrecht gestellten ebenen Flache ^80

v, b'ig 6 iU. — es kann etwa ein ebenes mit

Papier überzogenes Brett seyn -— errichte man locht echt

in L einen Stift. Mit beliebiger Oefnnng des Zirkels

beschreibe man aus dem Mittelpunkte b. einige roncentrische.

Kreise, und bemerke einige Stunden vor Mittage genau

d e Punkte x v, die der Schatten der Spitze des Stifts L

in der Peripherie der Kreise besireicht. Eben so verfahre

man einige S unden nach Mi tag, und bemerke die Punkte
7. t, die der Schatten ebengenannter Spitze von L angiebt.

Halbirt man nun die gefundenen Bogen 7 x, r v, in m

und n und zieht durch diese Punkte m und n und durch den

Mittelpunkt ki des Kreises eine gerade Linie Kl ; so wird

diese die Mittagslinie seyn. Am genauesten fällt dies Ver¬

fahren aus, wenn man dazu die Zeit des Sommersolsti-

tiums oder die längsten Tage wählt.

Mittagspunkt, Süd pnnkt, Hier¬

unter versteht man den Durchschmttspunkt des Mittags¬

kreises mit dem Horizonte an derjenigen Seite des Him¬

mels, die dem Nordpole gerade gegenüber liegt; da hingegen

der entgegengesetzte Punkt am Himmel, auf eben diese Art,

nur nach dem Nordpole hingekehrt, bestimmt, der M i t-

ternachrspunkt oder Nordpunkt (8ox>ter>trion)

^ ir-i ll
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genannt wird. Beyde Punkte liegen, nach beyden Sei¬
ten der Erdkugel zu, um einen halben Cirkel oder um 180

Grad von einander.

Mittagsuhr,'s. Sonnenuhr.
Mittelpunkt eines Kreises, cientre.

So nennt man in einem Kreise denjenigen Punkt, welcher

genau in der Mitte liegt, und von dem also alle Punkte

in der Peripherie des Kreises gleich weit entfernt sind.

Mittelpunkt der Bewegung, Ruhe¬
punkt, (llentrc; äu mouvLMknt. Unter diesem

Ausdrucke versteht man denjenigen Punkt, um welchen

ein oder mehrere K örper sich bewegen und Kreise oder Bogen

eines Kreises beschreiben; z. B- mit dem Ruhepunkte des

Hebels, mit dem Anf'ängcpunkte des Pendels u. s w.

hat es diese Beschaffenheit, s. Pendel.

Mittelpunkt des Schwunges, Schwin¬
gungspunkt, (lentre ä'ol'ei l I ntt o n, »u äe
percuis on, (lateinisch Zentrum oiHIIatio-

n i s). So nennt man denjenigen Punkt eines zusammen- ,

gesetzten Pendels, in dem die ganze schwere Masse des

Pendels vereinigt, um den nämlichen A.,fhangungopunkt

eben so schnelle Vibrationen machen würde, als das zu-

sammengesetzte Pendel selbst macht, s. Pende l.

Mittelpunkt der Umdrehung, clontrv
ä 6 V 0-1 nt I« n. Dieser Ausdruck bezeichnet den Punkt,

um welchen sich ein Körper dreht. Er ist in den meisten

Fallen mit dem Mittelpunkt der Bewegung

einerley, so wie beym Ruhepunkte des Hebels, beym Auf-

hangungspunkte des Pendels u. s. w.

Miktelrad, Kleine Bodenrad, koue

mo^enne, kerits Kcuo irio^enne. Unter

diesen Namen versteht man das mittlere aller Räder des

kanfwerks einer Uhr. Bey der Taschenuhr ist es das

dritte, und liegt zwischen dem großen Bodenrade, dessen

Zähne in sein Getriebe greisen, und zwischen dem Krön-



xade, dem es seine Bewegung mittheilt. Wie man' hie

Zähne des Mittelradcs berechnet lehrt der Artikel Bere ch-

nuttg, wie man seine Größe bestimmt der Artikel Ver¬

hältniß, und was bey der Verfertigung desselben beob¬

achtet werden muß, die Artikel Pendeluhr und Ta¬

schenuhr. Das Getriebe dieses Rades heißt Mittel-

xqdögetriebe.

Miktclradsgetriebe, s. Mittelrad.

Mitrernachtspunkt, f. Mittagspunkt.

Mittlere Zeit, s. Aequation.

Mönch, Münch, s. Uhrgehäuse.

Monatsring, Datumsring. So wird ge¬

wöhnlich der Ring genannt, worauf die z i Abtheilungen

der Wcnatscage gestochen oder gezeichnet sind. Im erstem

Falle wird er entweder von Messing oder von Silber verfer¬

tigt» — ist er dann von Mcssng, so wird er versilbert oder

vergoldet — und es kommen seine Abtheilungen einzeln

vor einer Oesnung des Zieferblatts zum Vorschein; im

andern Falle aber, wo auf ihn die Abtheilungen und zwar

auf dem Zieferblacte gezeichnet sind» geht ein Zeiger, —

der Datumszeiger — auf sie herum, und giebt die Tage

des Monats an. Die Größe des Ringes richtet sich nach

dem Zicftrblatte, und seine übrige Beschaffenheit findet

man im Artikel DatumSuhr. Man kann auch unter

Monalöring denjenigen Ring verstehen, welcher die Ab¬

theilungen für die tr Monate im Jahre enthält, s. Mo¬

nats uhren. " '

Monatsuhren. Die Monatsuhren sind

diejenigen Uhren, welche hie 12 Monate des Jahres
anzeigen. Sie werden oft fälschlich mit den Datum s-

uhren verwechselt. Man steht, daß die Monatöuhren

eben von keinem Nutzen sind; denn ein Jeder wird doch

wohl bey gesundem Verstände wissen, in welchem Monat

er lebt. Diese Uhren sind so eingerichtet, daß ein besonde¬

res im Vorlegewerkc angebrachtes Rad, mittelst noch an¬

derer Mader, in esnem Monat einen Umgang vollende.

st?

st:!!

,-st '' ^
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Ein am Rade befindlicher Stift schiebt dann, auf eben

die Art wie bey den Datumsuhren, einen mit zwölf Ab-
kbciluugcn für die i r Monate versehenen Ring, oder ein

Rad mit 12 schrägen Zähnen, worin ein Einfall fällt, und
auf dessen Röhre in der Mitte, die durch das Zieferblatt

geht, ein Zeiger fitzt, um eine Abtheilung weiter. Oft

versteht man auch unter Monatsuhren diejenigen, welche

einen Monat in einem Auszuge fortgehen, s. Pen¬

deluhr.

Monats zeiger. Dies ist der Zeiger, welcher
die Monate angiebt, s. Monats uhren.

Mondkugel, s. Monduhren.
Mondsalter, s. Monduhren.
Mondswechseluhren, s. Monduhren.
Monduhren,' Mondswechseluhren, Uhren

welche den Wechsel oder das Alter des Mon¬

de s z e i g e n. Diese Uhren gehören eigentlich mit zu den

künstlichen astronomischen Uhren, und verdie¬

nen nur in so fern hier erwähnt zu werden, weil man sie

zuweilen mit gewöhnlichen Pendeluhren verbindet. Eine

runde Kugel, die halb vergoldet oder versilbert, und halb

schwarz ist, hat in ihrer Axe eine Welle, woran ein Ge¬

triebe befindlich ist. An dem Getriebe ist ein Zapfen, wel¬

cher in das Loch eines Klobens paßt, der an der äußern

Seite der Pfeilerplatte, beym Vorlegewerke, angeschraubt

ist. Das Getriebe mit seiner Welle steht nun vertikal,

wird von einem Kronrade, welches von einem Stifte des

Stundenrades regiert wird, herumgedreht, und muß,

um den Mondswechsel gehörig anzuzeigen, innerhalb 29

Tagen und 12 Stunden nach dem synodischen Monat —

eigentlich in 29 Tagen, 12 Stunden, 44 Minuten z

Sekunden, welchen Ueberschuß von 44 Min. z Sek. man

nicht gut mit in Betrachtung ziehen kann — das heißt:

von einem Vollmond oder Neumond bis zum andern, einen

Umgang vollenden. Ist nun der Mond voll; so kömmt

die ganz helle, vergoldete oder versilberte Hälfte der Monds-
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kuqsl, welche in eine Oefnung des Zieserblakts paßt, zum

Vorschein. Es nimmt der Mond von da an immer mehr

ab, und also auch die glänzende Hälfte der Mondskugel;

ist er im Viertel, so sieht man die Hälfte der hellen Monds-

scheide; ist er neu, so kömmt die ganz schwarze Hälfte

hervor.

Da nämlich das Skundenrad alle 24 Stunden ein¬
mal herumkömmt, so muß es innerhalb 29 Tagen 12
Stunden 44 Minuten z Sekunden, 59 ^tz mal herum¬
kommen; den Bruch läßt man weg, und nimmt nur
5 9 mal an. Befestigt man nun einen Stift an das Stun-
denrad, und läßt solchen in das obengcnannte Kronrad
greifen, welches das Getriebe von 6 Triebstecken herum-
bewegk, und selbst hx 59 Z54 Zähne hat; so wird
die Monbskugel innerhalb 29 Tagen 12 Stunden herum¬
kommen, und alsdann den Mondswechsel anzeigen«

Unter Monds uhr versteht man auch oft diejenige

Ubr, welche bey der Nacht durch den Schatten des Mon¬

des die Stunden angiebt.

Morgentau te, Lautenwcrk. So nennt

man ein mit den Thurmuhren verbundenes Uhrwerk, wel¬

ches , wenn es aufgezogen ist, um eine bestimmte Stunde

von selbst ein läuten mit einer Glocke verursacht. Es wer¬

den nämlich zwey Werke, wovon jedes seine Anzahl Zähne

und Getriebe hat, und eines zum Läuten, das andere zum

Ausheben um die bestimmte Stunde und um das erste

Werk in Bewegung zu setzen, mit einander verbunden.

Die Räder sind gewöhnlich von Holz, die Getriebe von

Eisendrath, die Zapfenlöcher, um zur Vermeidung zu

starker Friction kein Oel nöthig zu haben, mit Knochen

ausgeschert. Mich länger bey der Beschreibung dieses

Lautenwerks aufzuhalten ist wohl nicht der Mühe werrh.

Nur so viel noch, baß es, z. B. mit dem Ausheber«,

viele Aehnlichkeit mit einem Wecker hat, ausgenommen,

daß man das Werk so einrichtet, daß die Schläge nicht

so geschwind, wie bey dem Wecker, auf einander

folgen.
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Morgenuhr, s. Sonnenuhr.

Muffel, s. Zieferblatt.

M UN d st ü ck. So nennen die Uhrgehäustmacher

den obersten dicken Rand oder die sogenannte Zarge des

Mutter, s. Schraubenmutter.

N.

Nachlassen, die Feder oder die Feder¬
spannung. Die Feder oder die Federspannung n a ch-
lassen heißt, die Spannung der Feder vermindern, oder

ße ganz aufheben. Dies geschieht, nachdem die Uhr ab.

gelaufen ist, wenn man den Federkegel im erstem Falle

um etwas, im ander!, stweit er nur will, zurückgehen

läßt, indem man entweder den Sperrkegel aus den Zähnen

deö Sperrrades (s. Gesperre der Federspannung)

hebt, oder die Schraube ohne Ende mit dem Feder-

spannschlüssel zurückgehen läßt, s. Feder spar,,

nung. Jedesmal wenn die Uhr auseinandergenommen

werden soll, muß man die Feder nachlassen, s. Aus ein.

andernehmen, eine Uhr.

Nachschlichten, s. Abschlichten.

Nachsetzen. Wenn ein Zapfen zu kurz ist; so

muß man von der Welle noch etwas abfeilen oder abdre¬

hen, was denn noch zum Zapfen kömmt, und dies heißt

man nachsetzen. Wenn der Zapfen, der zu kurz war,

schon seine gehörige Dicke hatte; so muß man sich beym

Nachsetzen hüten, daß man von ihm nichts mehr weg¬

nehme , welches begreiflich seiner Stärke schaden würde.

Nachtuhren. So nennt man Uhren, an wel¬

chen man des Nachts im Dunkeln, die Zeit erkennen kann.

Die Nachtuhren sind eigentlich gewöhnliche Uhren, die
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nur das eigne haben, daß an ihnen die Ziesten des Zieste.

blattS auSgebrochen sind, hinter welches eine Lampe gesetzt

werden kann. Man hat diese Uhren aufvceschiedene Welse

eingerichtet, und die simpelste Art würde etwa die seyn,

daß das Zieferblact, statt des Stundenzeigers sich herum,

bewege, welches man begreiflich sehr gut machen kann,

und daß hinter demselben ein an der Uhrplatte unbewcgli.

eher Theil, vor dem sich die Ziefern vorbeyschieben, die

Stunden anzeigte. Diese Uhren sind blos deswegen erfun.

den, damit die Augen des Schlafenden nicht durch das

frey stehende Licht geblendet würden. Bey andern Arten

dieser Nachtuhren zeigt der Schatten eines an den Zeiger

der Taschenuhr befestigten Stückes Mark einer Pflanze

u. d. gl. die Stunden oben an der Decke des Zimmers (s.

Xlemorie äeila 8o<üet:a aZuia 'Tarinu. 17L8).

Weil die Unterhaltung der Lampen Qel erfordert,

und selbst auch ohne dies, ist eine gute R-epetiruhr

begreiflich ungleich nützlicher, minder kostbarer, und befrie¬

digt des Nachts, in Ansehung der Kenntniß der Zeit,

ebensogut, po nicht noch besser, als eine Nachtuhr; bey

ihr hat man gar kein Licht nöthig. Sonst versteht man

auch unter Nachtuhren die sogenannte Monduhr,

die mittelst des Mondschattcns die Stunden angiebk, und

die Sternuhr.

Näge! zum Ausheben, s. Hebnägel.

Nase, Xe?.. So nennt man den hervorragenden

Theil r (Ui§. n. und 12. UTb. Xk.) des großen Steig-

radsklobens, worin das Loch für den vordem Zapfen

des Steigrades läuft, s. Steigradskloben.

Neigung der Zähne des Steigrades,
Inclinaison. Wenn Uig. 2. 1 Tb. V. ein Paar

Zahne eines Steigrades vorstellen; so geht die Seite x v

des Zahns schräg zu, und diese schräge Seite nennt man

die Neigung des Zahns. Denkt man sich ein Perpen¬

dikel x ? vom Grunde der Zahne gefällt; so wird der Win-

kel x die Größe der Neigung der Zähne bestimmen. Dies



kann man alsdann auf alle Zahne eines Steigrades an.

' wenden, s. Steigrad.

Neue Erfindungen in der Uhrmacher,

klinst- Man hat die ganz richtige Bemerkung gemacht,

daß in einem Zeitraume von 20 Jahren vieles in der Uhr¬

macherkunst verändert, wenig aber oder fast gar nichts ver¬

bessert ist; man müßte denn unter Verbesserung die Anwen¬

dung solcher Mittel verstehen, die den äußern Glanz der

Uhren erhöhten, keineswegcs aber ihren innern Werth ver¬

vollkommneten. Dahin gehören denn auch besonders die

neuen Erfindungen. Es ist wahr, es bestrebten sich

noch immer verschiedene Künstler den Uhren immer meh¬

rere Vollkommenheit zu verschaffen, und nahmen daher

bald Veränderungen mit der Hemmung bald mit der Com-

pensation des Pendels vor; (s. Hemmung und Pendel)

in wie fern ihnen dies geglückt ist, mag das kunstverstän¬

dige Publikum entscheiden. Zu Bergen, in der

Schweiz, verfertigte ein junger Künstler Joh. Ludw.

Recorder zuerst Taschenuhren die sich von selbst aufzie¬

hen. Ein kleines auf einer elastischen Feder ruhendes Ge¬

wicht ist auf eine künstliche Art in das innere der Uhr ge¬

legt, und zieht bey der geringsten Bewegung der Personen,

die die Uhr haben, die Hauptfeder der Uhr auf, wo als,

dann die Uhr in Bewegung kömmt. Ohme die geringste

Bewegung geht denn die Uhr z o bis 50 Stunden; als¬

dann muß sie wieder durch eine geringe Bewegung, z. B.

im Tragen, aufgezogen werden. Doch muß sie immer

vertikal herabhängen, wenn sie im Gange bleiben soll;

legt man sie hin, so bleibt sie gleich stehen. Eine solche

Uhr, die nachher von andern Künstlern nachgemacht

wurde, kostet in kondomHv bis 50 Pfund, oder 240 bis
Zoo Reichöthaler. (S, OblbrvLtioiw luv la

par Dom. ADI, 1790. P. 60).

Zu den Uhren, die sich von selbst aufziehen, gehöre

auch Gaudrons Erfindung, wo bey Pendeluhren das

Gewicht mittelst einer Feder wieder aufgezogen wird,

wenn es .um eine Linie gesunken ist,



Le Pauke sur l'borlo^sris p. !2;,
Geißler Lehrbegr. der Uhrmacherk. z. TH. S. 91) be.
schreibt eine Pendeluhr, die blos durch den Zug der Luft
aufgezogen wird, so wie auch (daseilm p. 129) eine an¬
dere mit einem einzigen Rade, welches die Hemmung
macht; und noch eine andere mit dem Schlagwerke, ohne
Räderwerk blos mit einem Scyloch-ade;urM wieder eine
blos mir zwey Rädern des Vorlegewerks ohne Gebwerk.
Schon Julien le Roy hat eine dergleichen künstliche
Ilbr mit einem Rade und dem Pendel erfunden. Sie
war auch ohne Gewicht und ohne Feder. Euuge Trichter
werfen einer dem andern Schrotkörner zu, und hatten das
Rad, indem jw unaufhörlich daran stoßen, in Bewegung.

Zu den neuen Erfindungen von der Art kann man
auch noch die Uhr desFranklin rechnen. Sie bestand
aus z Rädern und zegte Stunden, Minuten und Sekun¬
den. Das Zieferblatt war spiralförmig abgetheilt. Die
Zahl XII. für die Stunden stand am höchsten, XI. am
niedrigsten. In jeder spiralförmigen Windung standen 4
Zahlen, es mußte daher der Stundenzeiger alle 4 Stun¬
den einmal herumkommen. Die merkwürdige Uhr des
Ferguson zeigte mittelst zweyer Räder der Sonne und
des Mondes tägliche Bewegung, die Zeit wenn sie in
den Meridian kamen, und sogar auch genau die Zeit der
Ebbe und Flut. S. L/clopuoäire, or univerlal loictio-
NLr/ ol arts anä lciences. Vol. I.)

Wozu nun aber alle diese Erfindungen? ist wohl
die Uhrmacherkunst dadurch weitergekommen?Hat man
wohl dadurch Zeitmesser erhalten, welche die Zeit richtiger,
oder die minder kostbarer und auf eine einfachere Art zu¬
sammengesetzt, die Zeit genauer, und für den Bescher
auf eine bequemere Art, anzeigten? Doch ist allerdings
die gute Absicht dieser Künstler und ihr kunstreiches Ta¬
lent nicht zu verkennen. Allein eine andere Eiasse von
Arbeitepn, bey deren Erfindung Unwissenheit und Betrug
zum Grunde liegt, haben wahrlich keine Ehre von ihren
Erfindungen. Einige z. B. geben einer Uhr bey einer-
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sey Vibrationen weniger Räder, und preisen sie als.
dann als eine wunderbare neu erfundene Uhr an, da sie
dock bevm Baue weiter keine Terändn.ngen m-t der Ubr
vorgenommenhatten, als das; sie den N'dern mehrere
Zähne gaben, wodurch sie natürlicherweise schw rcher wer¬
den mußten. Ein anderer versteigt eine Uhr, worin
mehr Räder wie gewöhnlich sind, dadurch wird denn sie
Friction um vieles vermehrt. Wieder ein anderer sucht
dadurch seine Kunst ins Acht zu setzen, das; er die Uhr jö
einrichtet, daß sie nicht ein Jeder auseinander nehmen
kann; dies nennt er denn eine neue Erynding. Noch ein
anderer.sucht wieder darin seine Kunst zu zeigen, daß er
die Uhr so flach als mög ich macht, so, daß die Plänen
fast ganz dicht auf einander liegen. Zuletzt verfertig, noch
einer, um die Bewunderung auf sich zu ziehen, die Uhr
so klein wie möglich. Durch alles dies verdient der Künst¬
ler würklich keinen Ruhm, in Ansehung der Vervollkomm¬
nung der Uhlmacherkunst. Würklich gute und nützliche
Erfindungen müßen, wenn die Uhr auch in der That
richtig geht, nicht blos daraus abzwecken, daß sie in An¬
sehung der Zeitbestimmung vervollkommnet ist; sonder,, sie
muß auch von andern Künstlern leicht nachgemacht, mit
Nutzen nachgemacht, werden können.

Neue Uhren, s. Neue Erfindungen in
der Uhrmacherkunst.

Nichtschlagen, Lllencs, f. Schlagen
und Nichtschlagen.

Nietbonzen, kointeau L river, s. Bon¬
zen.

Nieten, Vernieten, riv«r, «narbrer.
Wenn zwen Metalltheile nicht durch das Lothen mit einan¬
der vereinigt werden; so muß es durch das Nieten oder
Vernieten geschehen. Sollten ;. B. zwey Platten auf
einander genietet werden ; so muß an der einen ein Stift
befestigt seyn — auch wohl mehrere — der durch ein
Loch der andern Platte geht, und außerhalb derselben ver-
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nietet wird. Dies geschieht, indem man die Platte auf

den Amboß legt, und Nun mit einem Hammer so lange

auf den hervorragenden Stift schlagt, bis dessen Fläche

ßch ziemlich vergrößert hat, und dadurch die Platten ganz

fest auf einander sitzen. Wollte man einen Stift oder einen

Pfeiler an eine Platte nieten; so bohrt man da, wo er

hingesetzt werden soll, ein Loch in die Platte, und ver¬

senkt dies auf der Seite etwas, ws die Vernietung ge¬

schieht. Darauf feilt oder dreht man einen zapftnartigen

Absatz an den Pfeiler, so dick, daß er in das Loch gehe

und etwas langer als die Dicke der Platte betragt. Als.

dann spannt man den Pfeiler in den Schraubstock, nach¬

dem man Leder, da wo er eingespannt werden soll, um ihn

gewunden hatte; oder man setzt ihn auch wohl nur auf den

Schraubstock oder Amboß, und so vernietet man ihn.

Schwerer ist das Verfahren- ein Getriebe an ein

Rad festzunieten. Es muß erstlich an die Stelle, wo beide

mit einander verbunden werden sollen, ein Putzen angelö-

thet werden (s. Putzen), und daran wird nach der Seite

zu, wo das Rad hinkömmt, ein Absatz gedreht, der ge¬

nau in das in die Mitte des Rades gebohrte Loch paßt«

Nun seht man den Hintern Theil des Putzens zwischen die
Backen des Schraubstocks oder zwischen dasNietklöb-

chen, und stellt, weil Man hier nicht mit dem Hammer

das Nieten verrichten kann, den sogenannten Nictbonzen

auf den Ort der Vernietung. Dann schlägt man mit dem

Hammer auf dies Werkzeug, wahrend man das Rad be¬

ständig herumdreht, uM die Vernietung rings herum an

allen Seiten gleichförmig zu erhalten. Finder man, nach¬

dem das Getriebe auf dem Rade festsitzt, daß das Rad

Nicht riind läuft, welches man mittelst des Abwäge Zir¬

kels sehen kann; so kann man es noch mit einigen Schlä¬

gen nachhelfen, s. Abwägezirkel. Die nämliche Be¬

schaffenheit des Vernieten hat es mit der Spindel, welche

mit ihren Putzen an die Unruhe festgenietet wird, f.

Spindel-
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Nietkloben, Vernietungskloben. So

nennt man ein nützliches Instrument zum Aufnieten der
Räder auf ihre Wellen oder Getriebe. Der Nietkloben hat
oben Backen wie der Schraubstock, zwischen denen ver-

schiedcne runde Reifen von verschiedener Breite, der Lange
des Nietklobcnö nach, gefeilt sind, um dickere oder dün«

nere Weilen dazwischen legen zu können. Mittelst einer
Schraube an der Seite können die beiden Backen einander
allmälig genähert werden. Unten ist er etwas dick, um

ihn fest in einen Schraubstock spannen Zu können. Wenn
man nun Z, B. ein Getriebe an ein RaV nieten wollte; so
spannt man das Instrument in den Schraubstock, legt die
Welle des Getriebes zwischen die Backen des Nietklobens,
und schraubt letztere so nahe zusammen, daß sich das Ge¬
triebe noch etwas hin lind her bewegen laste. Letzteres

liegt mit seiner Facette auf den Backen des Jnstru-
ments, und so verrichtet man denn das Nieten.

Einen besondern Nietkloben haben die Uhrmacher
zum Aufnieten der Unruhe auf den Putzen der Spindel.
Dieser ist so beschaffen, daß die Spindel genau durch die
Ocfnung des in den Schraubstock gespannten Nietklobens

geht, ohne darin zu vielen Spielraum zu haben, und daß
der Putzen genau anstiege. Man unterscheidet oft diesen
Nietklcben von den andern durch den Namen Unruh¬
nietkloben.

Nonne, s. Uhrgehäuse.
Nürnberger Ei) er. So nannte man die er¬

sten Taschenuhren, die einigen Nachrichten zufolge in
! Nürnberg von Peter Helen erfunden seyn sollen. Sie

waren beynahe ganz rund, und daher der Name Eyer.
(S. I. H. M. Poppe Versuch einer Geschichte der Ent¬
stehung und Fortschritte der kheor. prakt. Uhrmacherkunst.
Gött. 1797. S. 2Z u. f.-

Nuß, Kern, 6 outeau. Hierunter versteht man
runde zur Uhr gehörige Theile, die ohngefähr die Gestalt
einer Nuß haben, z. B. die Nuß am Pendel, (s. Aus-
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hängungsart des Pendels) und welche gewöhnlich m

Pfannen laufen, die daher nach der Gestalt der Nuß

ausgehöhlt sind.

O.

Obere Utiruhkloben, s. Unruhkloben.
Oberflächenhärtung, s.Härten.
Occidentaluhr, s. Sonnenuhr.

Oel, u i I e. Das Oel ist für den Uhrmacher

ein wichtiger Artikel zum Einölen der Uhren. Ge¬

wöhnlich nimmt man hierzu Barunöl oder sogenanntes

Provenceröl, welches man noch auf verschiedene Art,

um es zu feinem Endzwecke vollkommner zu machen,

präparirt. Man läutert es in der Sonne oder gießt

heißes Bley in dasselbe, und glaubt alsdenn, daß es das

Metall nicht mehr angreife. Man bemerkt aber als¬

dann den Fehler daran, daß es zu bald vertrocknet, so

wie man auch nichc verhüten kann, daß es in der Kälte

rinnt, und eben deswegen einen veränderlichen Gang

der Uhr verursacht. Es bleibt daher noch immer ein

schweres Problem ganz fehlerfreye Qele für die Uhren zu

erhalten. Herr Vogel (Praktischer Unterricht von Ta¬

schenuhren S. 27g) schlägt Mandelöl vor, und behaup¬

tet, daß es weder das Metall angreife, noch auch in der

Kälte mit ihm eine Veränderung vorgehe. Er giebt zu¬

gleich eine Methode an die Hand, steh dies Oel selbst,

mittelst des Auspresscns der Mandeln, zu verfertigen, um

versichert zu seyn, daß man es alsdann recht gut erhalte.

Ich glaube immer, daß dieser Vorschlag recht gut sey;

allein gutes gereinigtes Provenceröl, ist doch wohl noch

immer besser, weil es nicht so leicht verstiegt, obgleich es

wohl eher zur Schmiere wird.

Oe! büchschen, s. Beh a l ter fürs Qel.



Pal zz?

Oelstein, LevantischerWehsteln, kieri-6
Lbul16 äu Q 6 Vrr n t. Dieser dient zum Schleifen der

Vobrer, der Grabstichel und anderer Werkzeuge, und
ist den Uhrmachern ganz unentbehrlich. Er ist die meiste
Zeit von grauer ins gelbliche fallender Farbe, und seine

Güte ist daran kennbar, wenn er sehr hart ist, durch das

Schleifen keine Vertiefungen und Lücken bekömmt, und

wenn er von Adern und Körnern frey ist. Zum Gebrauch

für den Uhrmacher wird er gewöhnlich in Holz eingefaßt.

Man nennt ihn Oelstein, weil er beym Schleifen jedes¬

mal mit Oel besirichen wird. Oft wird er auch zu Pulver

gerieben, und mit Baumöl zum Poliren gebraucht, s.

Poliren.

In Schweden wird der Oelstein in hinreichender

Menge in den alten Silbergruben bey Glantshammer

gefunden. (Rin manns Gesch. des Eisens u. s. w.)

Auch zu Svnncnburg bey Koburg ist ein Oelsteinbruch.

Oelsteinsch lief, Oelsteinstaub, Sck'lief

des OelsteinS, Wehsteinpulver. So heisst der

Schmuh, der durch das Schleifen auf dem Oelfteine ent¬

steht. Er ist zum Poliren sehr brauchbar.

Oelsteinstaub, s. Oelsteinschlief.

Ofen, s. Zieferblatt.

Offenes G e sperre, s. Gesperre der
Schnecke.

Orientaluhr, s. Sonnenuhr.
Oscillation, s. Schwingung.

Oscilliren, s. Schwingen.

P.

Palette, kalotte. So nennt man oft die
Rappen des englischen Hakens, oder diejenigen Theile def-
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selben, welche die Zahne des Steigrades berühren, und

von ihnen fortgestoßen werden, s. Hemmung.

Parallel. Zwey oder mehr Linien, oder Flächen,

die an allen Punkten gleich weit von einander entfernt

stehen, und verlängert nie zusammenstoßen, nennt- man

parallel oder gleichlaufend.

Pendants, s. Gehänge mit dem Bügel.

Pendel, Pendul, Pendulum, Perpendi¬

kel, ? en 6 uIe. Man stelle sich vor 6 ^ (kUg. 7. lab.
III.) sey ein Faden, oder eine geradliniges Stange, woran

ein schwerer Körper etwa eine bleyerne Kugel, hänge.

Der Faden oder die Stange L ^ werde in (l unbeweglich

fest gehalten; so wird auch der Körperso lange in Ruhe

bleiben, so lange (I ^ vertikal herabhängt. Bringt man

den Körper aber in die Lage ^l, so will ihn seine Schwere

nach k) dem Mittelpunkte der Erde zu, ziehen, während

der Faden ihn nach der Richtung L KI zurückhält. Da

nun beide Kräfte , die hier auf den Körper würkcn, einan¬

der nicht entgegengesetzt sind, da nicht iVIL auf ihn oder

auf der Richtung der Schwere senkrecht steht; so muß

nothwendig eine Bewegung im Bogen erfolgen, die den

Körper nach zu zieht, weil iVI sich nicht anders, als im

Kreise um L bewegen kann. Die Geschwindigkeit reißt

ihn nun noch weiter bis nach Kl, wo er eben so weit von ei.

entfernt ist, als er in lVI es war; oder der Bogen

wird dem Bogen /V KI gleich seyn. In N kann der Kör¬

per nicht bleiben, sondern er muß wieder zurück bis nach

ikl, und diese gleichförmige Bewegung wird er unausgesetzt

fortsetzen, wenn sich ihm kein Hinderniß in den Weg legt.

Man nennt diese Bewegung die Schwungbewegung;

eine Bewegung hin, durch KI ^ » und von da wieder

zurück nach lVl wird ein Schwung, eine Schwingung

(s. Schwingung), der feste Punkt 0, Aufhän-

gungspunkt (s. Aufhängungspunkt), und der

Faden selbst mit dem schweren Körper ein Pendel ge¬
nannt.

I
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Betrachtet man den Faden als eine Linie ganz ahne
Schwere, und nimmt man an die ganze Schwere des
daran hängenden Körpers sey in dem Punkte Vl vereinigt;
so heißt 0^ ein einsacheö Pendel, Knauls simple,

(penäulum limplex). Ist dies nicht der Fall, sind an
mehreren Stellen des Fadens schwere Körper vereinigt,
besteht er z. B. aus einer Stange, die an allen Steilen

schwer ist; so ist die Stange unter obiger Voraussetzung
ein zusammengesetztes Pendel, pmnkule oo.ioo.

jcs, (scmäulum compoiiwm). Nun giebt es in einem
jeden solchen Pendel einen Punkt, worinn, die ganze schwe¬
re Maße des Pendels vereinigt, das Pendel nach eben
den Gesetzen schwingen würde, nach welchen es in dem
zusammengesetzten Pendel schwingt; diesen Punkt nennt
man den Mittelpunkt des Schwunges (s. diesen
Artikel).

Die Theorie zusammengesetzter Pendel leitet man

von den einfachen Pendeln her, und man betrachtet sie
selbst als solche, deren Länge vom Aufhangungspunkte an,
bis zum Mittelpunkte des Schwunges reicht; daher war
es nöthig, sich erst von beyden einen richtigen Begrif zu
machen.

Dem großen Mathematiker Galiläus Galiläi
Zu Florenz haben wir die ersten Versuche über die Be¬
wegung des Pendels zu verdanken. Er fand, daß es zu
einem Zeitmaaße geschickt sey, weswegen er es zu seinen
astronomischen Beobachtungen gebrauchte. Allein er fand
auch, daß der Widerstand der Luft die Schwingungen
immer mehr schwächte, und er mußte dem Pendel zu oft
eine neue Bewegung geben, um die Vibrationen nur ei¬
nigermaßen gleich zu erhalten. Hierzu kam nun noch
das mühsame Zahlen derselben, worin natürlicherweise
Zar leicht geirrt werden konnte. Die Mathematiker R i c-
cioliis, Grimaldus, MersennuS, Kircher und
noch andere versuchten es gleichfalls das Pendel zur Mes¬
sung der Zeit zu gebrauchen. Vincentius Galiläi,
der Sohn des Galiläus Galiläi machte zuerst den Versuch

Y 2
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(im Jabr 1649) das Pendel mit einem Uhrwerke zu ver¬

binden; er fand aber viele Schwierigkeiten dabey, und

seine Versuche blieben fruchtlos.

Der große holländische Mathematiker Huyghens,

dessen Namen noch in den entferntesten Zeiten von Gelehr.

tcn rind Künstlern mit Ehrfurcht genannt werden wird,

hob alle diese Schwierigkeiten. Er verband im Jahr

i6;7, das Pendel würklich mit einer Uhr, und nun

wurde die Bewegung desselben durch diejenige des Uhr¬

werks immer wieder erneuert, so , daß die Oscillationen

auf eine leichte Art gezählt werden konnten. Er machte

seine Erfindung, nebst den nachgehenden noch vorgenom¬

menen Verbesserungen in dem vortreflichen Werke bekannt:
Lbr. l^ugknii biorologium vlcillatorium ?ar. 167z,

welches, wegen den ganz vorzüglichen und tiefen Theorien

über das Pendel, noch immer von den größten Gelehrten

geschäht wird. Vincentius wollte, wegen seiner miß-

rathenen Versuche das Pendel mit den Uhren zu verbin¬

den, für den Erfinder desselben angesehen seyn. (s. bk e vs.
lii macbina ooolestis.)

Das Pendel des Huyghens bestand aus einer

eisernen Stange, woran ein Gewicht befestigt war, und

sie war mit einer Spindel verbunden, deren Lappen von

einem Steigrade in Bewegung gesetzt wurden. Noch nicht

zufrieden mit der Erfindung, das Pendel,mit der Uhr ver¬

bunden zu haben, weil die großen Bogen, die das Pendel

beschrieb, und auch die Zeit, die darauf zuging, nicht

immer von gleicher Dauer war, wozu noch sonstige Ver¬

änderungen, durch die Friction, Verdickung des Oels u.

s. w. erzeugt, kamen, bemühte sich Huyghens ein Mit¬

tel ausfindig zu machen, wodurch diesen Unrichtigkeiten

vorgebeugt werden konnte. Er erfand zu dem Ende die

sogenannten cycloidischen Bleche (s. Cykloide)

die er an den Aufhängungspunkt des Pendels, der in einem

feinen seidenen Faden, womit er das Pendel aufhing, sich

befand, anbrachte; vermöge deren Eigenschaften die Zeit,
in der die Oscillationen geschahen, sich immer gleich blieb.
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wenn auch die Bogen, die das Pendel beschrieb, ungleich

wurden. k'l§. 6.V. stellt des Pendels Aufhängung

zwischen den cykloidischen Blechen vor.

Auch diese Erfindung des Huyghens war nicht

von Fehlern frey, obgleich die Theorie, worauf sie sich

gründet, richtig ist. Es war nicht möglich, genau eine

solche Krümmung den Blechen zu geben, als die Theorie

verzeichnete; die Feuchtigkeit der Luft machte den Faden

zum Hygrometer, der sich bald verlängerte, bald verkürzte,

die veränderliche Steifigkeit des Fadens, indem sich Staub

daran setzte, der nach und nach zu einer Schmiere wurde,

machte die Biegung des Fadens, die genau nach der Fi¬

gur der Bleche erfolgen mußte, gezwungener, und das

Pendel selbst erlitt einen zu großen Widerstand der Luft,

wegen der großen Bogen die es beschreibt. Daher wurde

die Cykloide des Huyghens bald wieder bey Seite gelegt,

und seit der Zeit die Pendeluhren so eingerichtet, daß ihre

Pendel kleine Bogen beschrieben, die man ohne Fehler

als kleine Theile einer Cykloide, und daher als völlig ijo-

chronisch ansehen konnte. Derham und Hook, die bei¬

den verdienstvollen Engländer, waren die ersten die hierzu

ihre Zuflucht nahmen; LeBon und kurz darauf de Ri¬

va;, ein Paar französische Künstler, traten in ihre Fuß¬

stapfen, und man hat bis jetzt diese Einpichtung bey guten

Pendeluhren noch immer beybehalten.

Lange des Pendels.

Man weis, daß zu einer gewissen Zeit, z. B. zu

einer Sekunde, eine bestimmte Länge des Pendels nöthig
ist, um genau in diesem Zeitraume eine Oscillation, das
heißt: eine Bewegung hin und eine wieder zurück, zu

machen; und durch Berechnungen und Versuche hat man

herausgebracht, daß, wenn ein Pendel noch einmal so

schnell schwingen soll, man dasselbe viermal kürzer ma¬

chen müsse, bey einer dreyfachen Geschwindigkeit neun¬

mal kürzer, und so nach den Quadratzahlen der Zeiten

mmer kürzer. Im Gegentheil nach gleichen Verhältnis-



ftn länger, wenn es langsamer schwingen soll. Daher

sagt man: es verhalten sich i) die Zeiten der

Schwingungen wie die Quadratwurzeln aus

den sängen der Pendel; und daher die san¬

gen der Pendel wie die Quadratzahlen der

Schwingungszeiten. — Was Quadratzahlen und

Quadratwurzeln sind, darüber sehe man den Artikel Qua¬

drat z gh l — Es schwingt daher, wie oben erwähnt ist,

ein vier Fuß langes Pendel in doppelt so langer Zeit,

oder nur halb so schnell, als eins von einem Fuße, wenn

die Bogen ähnlich, oder auch sehr klein sind.

Weil in einerley Zeit desto mehr Schwingungen ge¬

schehen, je kürzer die Dauer einer jeden ist, so verhal¬

ten sich auch unter gleichen Umständen 2) die

Längen der Pendel umgekehrt, wie die Qua¬

drate der Schwingungsanzahlen, die in glei¬

cher Zeit zurückgelegt werden; und so auch

die Schwingungsanzahlen in gleichen Zeiten

umgekehrt wie die Quadratwurzeln aus den

Längen der Pendel.

Hierauf gründen sich nun die Berechnungen die mit

dem Pendel vorgenommen werden. Wenn man ein Pen¬

del von bekannter Länge schwingen ließe; so würde man

ein allgemeines Maas herausbringen, wonach man die

Länge aller übrigen Pendel berechnen könnte. So be¬

stimmte Huyghenö für die Länge eines Sekunde n-

pendels, oder eines Pendels, welches in einer Sekunde

eine Schwingung, also in einer Stunde deren z6ov mach¬

te, z Fuß 8^Linie, Herr von Mairan z Fuß

Linien; Richer z Fuß ^-Linien; z Fuß E Linien Pa¬

riser Maaßes. Diese Länge des Sekundenpendels ist nun

in Paris berechnet, und man hat gefunden, daß nicht

auf allen Theilen der Erde die Pendel mit einerley Länge

gleiche Schwingungen verrichten. Picard (Heinis

äe I-l terre. kriris 1671. 4) ein berühmter fran¬

zösischer Mathematiker, war der erste, der dies vermu¬

thete, und welcher behauptete, daß ein Sekundenpendel
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bey dem Aequator zu langsam, und daher, um gleichfalls

Sekunden zu vibriren, kürzer gemacht werden müsse, als

nach den Polen der Erde zu, wo mehr Schwere statt fin¬

det, und wo es geschwinder schwingen, und daher, um

Sekunden zu vibriren, verlängert werden müßte. R i-

cher erhielt von der Pariser Akademie im Jahr 1671,

bey seinem Aufenthalte auf der Insel Cayenne, welche

an der Südseite von Amerika im ; Grad nördlicher oder

mitternächtlicher Breite liegt, den Auftrag zu untersuchen,

wie lang dort das Sekundenpendcl seyn müsse; und er

fand würklich, daß seine aus Paris mitgebrachte Uhr täg¬

lich um 2 Minuten zu langsam ging, und daß das Se-

kundcnpendel da um Linie kürzer seyn müsse, als in

Frankreich. Die Länge eines Sckundenpendels müßte

also zu Cayenne z Fuß 7^ Linien betragen.

Nachher wurden noch von mehreren Mathematikern

Versuche darüber angestellt, die die Aussagen des Mi¬

ch er bestätigten. So gieng zu Pello in Lappland,

also nahe bey dem Nordpole, nach den Versuchen des

Maupertuis, die Uhr mit dem in Paris eingerichte¬

ten Sekundenpendcl, in einem Tage um 59 Sekunden zu

früh. Ueber mehrere dergleichen Versuche, die abwech¬

selnd in Schweden, England und Frankreich an¬

gestellt sind, findet man in Andr. Celsius Abhand¬

lung: Beobachtungen von der Zunahme der Schwere von

London bis Upsal. (Schweb. Abhandl. 6ter Band.)

Die Ursache nun warum das Pendel beym Aequator

langsamerschwingt, als bey den Polen, ist blos in der

spharoidischen Gestalt der Erde zu suchen. Die Erde hat

nämlich eine runde aber bey den Polen platt gedrückte Ge¬

stalt; die Stellen bey den Polen der Erde find also dem

Mittelpunkte derselben näher, und daher ist auch da die

Kraft der Schwere starker, so, daß nothwendig geschwin¬

dere Vibrationen erfolgen müssen. Den Beweist, daß

eine schwächere Kraft der Schwere langsamere Schwin¬

gungen des Pendels, eine stärkere hingegen geschwindere

Oscillationen, zuwege bringen müsse, findet man in Hrn.
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Eulers Mechanik (II. Band. §. i6l.). Wäre die
Erde so rund wie eine Kugel die aus einerley Materie be¬
stände; so würde die Würkung der Schwere auf allen
Theilen des Erdbodens einerley seyn, und das Pendel bey
einerley Lange, ngch dem Aequaror sowohl, als nach den
Polen zu, eine gleiche Anzahl Schwingungen in einerley
Zeit machen. Die Erfahrung des Rich er war daher,
was auch Newton vorhersagte, ein Beweist, daß die
Würkung der Schwere auf dem Erdboden nicht einerley
und also auch die Erde selbst nicht rund, sondern beyn
Polen platt gedrückt sey. Verschiedene Versuche über
diesen Gegenstand findet man in der Abhandlung des Mal¬
tet (Genaueste Berechnung der eigentlichen Gestalt der
Erde durch Vergleichung der Länge des Pendel. Schweb.
Abhandl. B. 29. 1767.)

Methode die Anzahl Vibrationen desPen-
dels, innerhalb einer Stunde, zu bestim¬
men, wenn die Länge desselben gegeben
ist; und die Lange des Pendels zu fin¬
den, wenn die Vibrationen bekannt
sind.

i. Es ist weiter oben schon gesagt, daß sich die in glei¬
cher Zeit verrichtete Schwingungsanzahlverkehrt wie die
Quadratwurzeln aus den Längen der Pendel verhalte. Mau
macht daher, um erst die Vibrationen zu suchen die Pro¬
portion: So wie die Quadratwurzel aus der
Länge des Pendels, dessen Länge und Vibra¬
tionen bekannt sind und welches man zum
allgemeinen Maas annimmt, sich verhält zu
der Quadratwurzel der bekannten Länge des
Pendels dessen Vibrationen man sucht; so
verhalten sich die gesuchten Vibrationen in
einer gewissen Z^it, zu den bekannten. Z. B.
man sucht die Länge eines Pendels das 12 Zoll — Pari¬
ser Maaßes— lang ist. Zu dem Pendel dessen Lange
und Vibrationen bekannt find, 'das man also zum allge-
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meinen Maaße gebraucht, nimmt man immer das Se-

kundenpendel. Man seht also die Proportion folgendergc.

stalt: die Quadratwurzel aus der Lange des

' SekundenpendelS — zu z Fuß 82 Linie gerechnet

— verhält sich zur Quadratwurzel aus der

, Länge des gegebenen 12 Zoll langen Pen¬

dels, wie die gesuchte Anzahl Vibrationen,

die man x nenne, zu den Vibrationen des Se.

! kundenpendels in einer Stunde, nämlich

zöoo. Reducirt man die Längen beyder Pendel auf halbe

Linien; so erhält man zur.Länge des gegebenen Pendels

i2X 12 x 2 —288, (man multiplicirt nämlich die

12 Zoll mit 12 Linien, soviel ein Zoll beträgt, und nun

das Produkt mit 2, um halbe Linien zu erhallen) und für

> die Länge des SekundenpendelS z x 12x12x2— 864

halbe Linien — z 5. dazu kommen noch Z r Linien — 17

j halbe Linien. Also 364 - 4 - 17 — 881. Nun ist

i v^88l: v/: 288 — x: z6oo *). Da die Wurzel

' aus 88» ohngefähr 29 und aus 288 16^22 ist; so

findet folgendes Verhältniß statt: 29^: — x:

Zöoo. Um nun den Werch von x zu bekommen; so muß

man die beyden äußern Glieder mit einander multipliciren,

und das herausgekommene Produkt durch das mitlere

Glied dividiren; und da ist alsdann 29 H x 3600

6296 — der Anzahl Vibrationen eines 12 Zoll langen

Pendels.

Man kann auch die Proportion so machen: 16 , KZ:

29 ztzoo: x; und da bekömmt man das nämliche,

. weil 29 x z6oo. Es werden da nämlich die beyden

I l6-L2

mittlern Glieder mit einander multiplicirt, und das Pro-

*) Das Zeichen ^ bedeutet, daß aus der Zahl vor der es

l steht die Quadratwurzel gezogen werden scll> Z. B.
V88r heißt: die Quadratwurzel Me aus 88! gezogen wer¬

den, s. Quadrarzahl.



bukt dann mit dem ersten Gliede dividirt. Ein Paar Vi¬

brationen geschehen hier nun zwar weniger, indem aus den

Zahlen und 288 die Wurzeln nicht ganz genau aus¬

gezogen sind; allein dies Exempel wird doch dienlich seyn

das Verfahren zu zeigen, wie man die Berechnung vor¬

nimmt, und wer selbst Lust zum Rechnen hat und mit dem

Ausziehen der Wurzeln und den Decimalziefern umzuge¬

hen we:ö, der kann für sich die Rechnung weiter treiben,

um das Resultat noch mit mehr Scharfe zu bekommen.

2. Will man die Lange eines Pendels finden, dessen

Anzahl Vibrationen in einer Stunde bekannt ist; so wissen

wir aus den oben vorgeschriebenen Regeln, daß sich die

Langen der Pendel umgekehrt, wie die Qua¬

drate der Vibrationszahlen verhalten, und

Laß daraus die Proportion entsteht: Sowie sich das

Quadrat der Vibration szahlcn eines gege¬

benen Pendels zum Quadrat der Vibra¬

tionen des Sekundenpendels verhält; so ver¬

hält sich die Länge des Sekundenpendels

Zur Länge des gesuchten. Es seyen z. B. die Vi¬

brationen des Pendels, dessen Länge man sucht, 2600 in

einer Stunde. Das Quadrat davon wäre 2600 x 2600

— 6760000. Eben so von z6oo das Quadrat —
z6os x z6oo — 12960000. Streicht man nun von

jeder dieser beyden Zahlen die vier Nullen weg; so kann

man das Verhältniß so setzen: 676: 1296 — z Fuß

84 Linie: x; oder 676: 1296 —88* (halbe Linien):

x. Wenn man nun die beyden mittlern Glieder mit ein¬

ander multiplicirt, und das Produkt durch das erste Glied

dividirt; so erhält man den Werth von x— 1689^9

halbe Linien oder 5 Fuß i o Zoll und 5 Linien — der Länge

eines Pendels, welches in einer Stunde 2600 Schwin¬

gungen macht.

Auf eine so mühsame Art haben verschiedene Künstler

Tafeln berechnet, wo mehrere Pendellängen für eine ver¬

schiedene Anzahl Vibrationen angegeben sind. Wenn man

daher die Länge eines gewissen Pendels haben will, und
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man bestimmt die Anzahl Vibrationen; so findet man in

den Tafeln gleich die zu diesen Vibrationen gehörige Länge
des Pendels, die man sonst erst nach den gegebenen An¬
weisungen berechnen müßte. Eben so kann man auch,
wenn man die Länge des Pendels bestimmt hat, die dazu
gehörigen Vibrationen in den Tafeln finden, und darnach
das Räderwerk der Uhr einrichten.

Eine solche Tafel befindet sich auch in Berthouds
Werke, und ihres Nutzens wegen habe ich sie auch hier
beygefügt, weil man, wenn man sie besitzt, bey der Ver¬
fertigung eines Pendels nicht erst nöthig hat die Berech¬
nung selbst vorzunehmen. obgleich man sie nach den gege¬
benen Anleitungen verrichten könnte.

Will man nun z. B. die Länge eines Pendels wissen,

das in einer Stunde 4400 Vibrationen machen soll; so

findet man in der Tafel in der Kolumne für die Anzahl

der Vibrationen bey der Zahl 4400, rechter Hand in der

Kolumne für die Lange des Pendels, r Fuß, 0 Zoll 7

Linien und ^r einer Linie. Wollte man im Kegenrheis die.

Vibrationen für ein 7 Fuß 6 Zoll langes Pendel haben;

so findet man diese — 2Z20 u. s. w.



Tafel
für die Länge eines einfachen Pendels bey

einer gegebenen Änjabl Vibrationen
in einer Stunde.

AnzahlderVi¬brationenineinerStunde

Länae des Pendels.

AnzahlderVi¬brationenin
einerStunde.

Länge des Pendels.

«I N)

>Linien.

2/rx)
s T

s'2.
Zolle.

2 rxr

§ ZL
2

2 ?

21000 0 i 0 ii 15402
0 2 O 1

20000 0 1 2 3 15Z00
0 2 0 4

19000 0 1 3 9 15200
0 2 0 8

I Fooo 0 1 5 7 15 IOO
0 2 1 0

I79OO 0 i 5 9 15000
O 2 1 4

17800 O r 6 0 14900
0 2 1 8

17700 0 1 6 2 14320
0 2 2 0

I760O
0 1 6 5 14700

0 2 2 5

17sOO
0 1 6 7 14600

0 2 2 9

17420
0 1 6 10 14500

0 2 3 0

I 7 Z 20 0 1 7 1 14400
0 2 3 6

17202
0 1 7 3 14Z00
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Bey allen diesen Berechnungen hak man sich das
Pendel als ein einfaches vorgestellt, dessen Masse in einem
einzigen Punkte vereinigt ist; bey einem zusammengesetz¬
ten Pendel aber befindet sich der Mittelpunkt der Schwin¬
gung nicht in der Mitte der Kugel oder der Linse der Pen¬
delstange, sondern etwas höher nach dem Aufhängungs¬
punkte zu, und da müßte man, um die Berechnung aufs
genaueste zu verrichten, den Mittelpunkt des Schwunges
ganz genau bestimmen können. Allein hierzu sind Rech¬
nungen nöthig, wovon hier nur die hauptsächlichsten bey¬
gebracht werden sollen.

Bernoulli erustitorum. 1691)

hat folgendes Verfahren, den Mittelpunkt des Schwun¬
ges zu finden, gelehrt, wenn die Länge des Pendels, die
Schwere des Gewichts und die Entfernung vom Aufhän-
gungspunktc bekannt ist: Man sieht das Pendel als aus
zwey Gewichten bestehend an, wovon das eine die Schwere
der Linse, und das andere die Schwere der Pendelstange
angiebt. Man multiplieire >) jedes Gewicht mit dem

-Quadrate seiner Entfernung und addire die Facta; 2) mul¬
tiplieire man auch jedes Gewicht mit seiner Entfernung,
addire die Facta, und dividire die Nr. 1 gefundene Summe
damit; so wird der Quotient die Entfernung des Schwin¬
gungspunktes vom Aufhängungspunkte angeben. Es heiße
z. B. das Gewicht der Linse x, das Gewicht der Pendel-
stange^; die Länge der Pendelstange ^ L, die Entfer¬
nung der Pendellinse voin Aufyängungspunkte ^ 6; so ist,
wenn ^ L — 20; x 6; ^ — 2 be¬
deutet, das Quadrat von 20x20-^ 400,

Mult. mit x — x 6

2400
add. -1- 128

von ^0— gx8 — 64
mult. mit x — x 2

2Z28
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Dies wäre die Forderung von Nr. i. Man gehe nun zu
Nr. 2 über, um den Mittelpunkt des Schwunges zu
erhalten. Demnach ist

dem Mittelpunkte des Schwunges vom Aufhängungspunkte
angerechnet.

Wer sich damit noch weiter bekannt machen will, der
lese das Werk des Huyghens (bloroloo ium olcillato-
rium etc.) des Mufschenbroek (Intrväuctio in pbi-

loso^kl. Nüturalem) des Gehle rs (Physikalisches Wör¬terbuch. Art. Pendel) und mehrere andere. Doch
kann der Uhrmacher diese Rechnungen ganz gut 'entbehren,
weil er, wenn er nur auf obige Art die Länge des Pendels
bestimmt hat, durch eine genüge Verrückung der Pendel¬
linse den Mittelpunkt des Schwunges an den gehörigen
Ort bringen kann; und so kann er durch Versuche dahin
kommen, wozu ihn Rechnungen, die für ihn zu schwer
waren, allerdings weit sicherer geführt hätten. Ber-
thoud (Lllai etc. 'Uom. II. ZZ ) hat z. B. gefun¬
den, daß bey einer Sekundenuhr, deren Linse 21 Pfund
wog, und deren eiserne Stange 5 Linien breit und 2 dick
war, der Mittelpunkt der Linse ohngefähr um z Linien
unter dem Mittelpunkte des Schwunges liegen mußte.

Dies wäre denn das Wesentlichste, was der Uhr¬
macher von der Berechnung der Länge der Pendel wissen
mußte. Nun ist noch nöthig zu zeigen, welchen Verän¬
derungen das Pendel unterworfen, auf welche Art man
im Stande ist denselben zuvorzukommen, und wo nicht
ganz doch größtentheils ihren Würkungen vorzubeugen.

x — 6
mult. ^ 8— 20

120

7 — 2
mult. ^ d — 8

16

120-i-16— iz6
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Ungleicher Gang des Pendels. Mittel

das Pendel auf die vortheilhafteste

Art einzurichten.

Es ist schon zu Anfange dieses Artikels erinnert, daß

ein einfaches Pendel, einmal in Bewegung gefetzt, ms

Unendliche fortschwingen würde, wenn ihm kein Hinderniß

in den Weg käme, und daß auch seine Schwingungen im¬

mer isochromst!) seyn würden. Nun ist aber bey den zu¬

sammengesetzten Pendeln immer ein solches Hinderniß da;

nämlich der Widerstand der Luft und die Feic-

kion am Aufhängungspunkte. Beydes muß

man so viel wie möglich zu vermindern suchen, und man

kann es würklich so weit damit bringen, daß ihre Würkung

fast für nichts angesehen werden kann.

Man hat gefunden i) je größer die bewegende Flache

ist, einen desto größer» Widerstand der Luft erleidet sie.

Man sieht hieraus den'Grund der Anwendung der Linse,

und die Vortheile die daraufberuhen, weil blos die Schärfe

derselben die Lust durchschneidet und ihr also nur eine kleine

Flache darbietet. 2) Der Widerstand der Lust würkt

desto stärker auf das Pendel, je größer die Bogen sind die

es beschreibt, und je kleiner ihre Gewichte in Verglerchung

mit ihren Flächen sind. Es kann daher ein Pendel von

mehr Gewicht in der Lust schneller schwingen, als ein gleich

langes leichteres, welches größere Bogen vibrirt. Hier¬

auf gründen sich die Vortheile schwerer Linsen, die noch

dadurch das Pendel volikommner machen, daß man sie

nur kleine Bogen beschreiben läßt.

Mehrere thätige Männer machten, um ein richtiges

Resultat über die vortheilhaftefte Einrichtung der Pendel

herauszubringen, eine Reihe Versuche, und sie fanden es

für ausgemacht richtig, daß, je schwerer die Linst ist,

siber auch je weniger Fläche sie der Luft darbietet, und je

dünner bey dieser Voraussetzung die Pendelstange ist, desto

istchronischer die Oscillationen seyen. Selbst Newton,

i. rm. Z .



(?rincipia pbilos. I^ib. II- I>roz>. XXXI. 8cboi.) stellte

dergleichen Versuche an, und fand das Obige richtig; des¬

gleichen auch Derham (kbilok. 1 rLN 8 Lct. 74 . 294).

Zu schwer darf man freylich auch die Linse nicht machen,

weil dadurch die Friction am Aufhängungspunkte zu groß

werden würde; man muß daher genau die Mittelstraße

zu treffen suchen. Diese genau zu bestimmen hat sich

besonders Berthoud viele Mühe gegeben, und seine

Versuche mit dem freyen Pendel — einem zusam¬

mengesetzten Pendel, welches blos für sich ohne Antrieb

eines Räderwerks seine Schwingungen verrichtet — sind

seinem Werke (Eä etc. II. 67 u. f. Auch
G e ißl ers Uhrm. Th. II. S. 6 5 u. f.) beygefügt.

Um die Kraft zu finden, die man zur Unterhaltung

der Bewegung eines Pendels nöthig hat, je nachdem es

große oder kleine Bogen beschreiben fill, auch dies gründet

sich auf die eben angeführten Versuche. Wenn das freye

Pendel, in Bewegung gesetzt, eine gewiffe Anzahl Grade

in einer bestimmten Zeit verliert; so muß die Kraft, die

das Pendel in Bewegung unterhält, so beschaffen seyn,

daß sie ihm in jeder Sekunde das wieder ersetzt, was es

ohne Unterhaltung der Bewegung als freyes Pendel in einer

bestimmten Zeit verlieren würde, um beständig die bestimm¬

ten Grade des Bogens beschreiben zu können. Die Rech¬

nungen hier beyzubringen wäre wohl zu weitläuftig, und

sie mögten auch wohl nicht von Jedem verstanden wer¬

den. Wer Lust hat sie nachzusehen, der findet stein

Berth 0 ud s Werke (ItlHi etc. II. x. 77. Dar¬

aus auch in Geißlers Uhrm. Th. II. S. 74 u. f.)

Auf eine mechanische Art könnte man dies nun wohl

schon daraus finden, daß nian die bewegende Kraft so

lange verstärkte, bis sie im Stande wäre das Pendel fort¬

zubewegen, und gehörig in Bewegung zu unterhalten;

man könnte nur um das Steigrad eine Schnur mit einer

Waagschaale legen, und das Gewicht darin so lange ver¬

mehren, bis die verlangte Größe des Bogens herauskäme:

ollem noch vortheilhaster wäre es für ummthematische Uhr-
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wacher, die Resultate verschiedener durch Berechnungen

gefundener richtiger Erfahrungen zu haben, die man mit

einander vergleichen könnte, um daraus die Kraft für jedes

andere Pendel ziemlich richtig herzuleiten. So hat z. B.

Verkhoud gefunden, daß zur Unterhaltung der Bewe¬

gung eines Sekundenpendelä, dessen Linse 2i H Pfund

schlver ist, und welches einen Bogen von io Graden be¬

schreibt, z;8 ^ Gran nöthig sind, für einen Fall von ^

Linie, welche also dem Pendel bey jeder Sekunde ersetzt

werden müssen, um die vorgeschriebenen Gxade zu be¬

schreiben.

Nun muß man aber auch hierbei) auf das Räderwerk

Rücksicht nehmen. Ware hierin ein Steigrad von zc>

Zähnen; so würde dasselbe in einer Minute einen Umgang

machen — nämlich bey der Sckundenuhr — (s. H. B e-

rechnung). Enthielte nun der Umkreis dieses Rades 20

Linien; so würde es bey jeder Vibration des Pendels-z-

einer Linie durchlaufen. — Dies ist was man hier Fall

nennt. Es müßte also an den Umkreis dieses Rades eine

Kraft von etwas mehr als z;8 < Gran angebracht werden,

ohne den Verlust der Kraft des Rades auf die Hemmung

zu rechnen. Betrüge der Umfang des Rades 40 Linien;

so würde es einen zweymal größern Raum zurücklegen, lind

daher müßte auch die auf den Umfang würkende Kraft

zweymal geringer seyn. Zur Unterhaltung der Bewegung

eben dieses Pendels, wenn es Bogen von l Grade beschrei¬

ben soll, ist ein Gewicht von ohnoefähr 2 g Granen und

ein Fall von ^0 einer Linie nöthig. Hieraus steht man

hinlänglich den Unterschied der anzuwendenden Kraft von

Pendeln die einerley Länge haben und Bogen von verschie¬

dener Größe beschreiben, und wie groß der Vortheil sol¬

cher Pendel ist, die nur kleine Bogen vibriren. Auf welche

Art mau am besten die Friction am Aufhängungspunkte

verringert, solches wird im Artikel Aufhangungsart

des Pendels gelehrt.

Z -
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Bemerkungen über Pendel von dem un.

gleichen Zuge der Feder'bewegt.

Bey der ruhenden Hemmung werden die Oscillatio¬

nen des Pendels langsamer; denn sie werden währenddem

Ruhen vermöge des Drucks der Zähne des Hemmungsra¬

des aufgehalten. Ist hingegen die Hemmung zurückfal¬

lend ; fo werden die Oscillationen schneller geschehen, weil

der Zurücksall den aufsteigenden Theil der Oscillation ver-

kürzt, wodurch der Bogen kleiner wird., Ucberhaupt be¬

schleunigt noch der Zurücksall des Radetz den fallenden Theil

der Oscillation. Man kann sich dies leicht vorstellen,

s. Heminu n g.

Um nun die Oscillationen des Pendels der Tisch¬

uhren, welche klein sind, isochronifth zu machen, merke

man sich folgendes: Man muß dabey i) die Stärke des

Regulators gegen die bewegende Kraft verhältnismäßig

machen, und denn auch die Hemmung so einrichten, daß

der ungleiche Zug der Feder dennoch nicht den Isochronis-

mus der Oscillation verändere. ' Bey einer Uhr mir der

ruhenden Hemmung wird, je leichter die Linse ist, und je

kleiner die Bogen die sie beschreibt sind, die Uhr bey Ver¬

mehrung der bewegenden Kraft um so mehr zurückbleiben.

Ware nun die bewegende Kraft stark; so würde die Schwere

der Linse nicht hinreichend seyn die Friction der Ruhe zu

überwinden; es würde daher daö Pendel um so länger,

ohne in die senkrechte Lage zu fallen, verweilen. Ist hin¬

gegen die Bewegung des Pendels in Rücksicht der bewe¬

genden Kraft stark; so werden die Oscillationen des Pen¬

dels um so weniger von der Unruhe in Unordnung gebracht

werden können. Bey einer schweren Linse, welche große

Bogen beschreibt, würden daher die Oscillationen nicht

merklich gestört werden, und wenn die bewegende Kraft

auch doppelt so stark wäre als eigentlich zur Unterhaltung

des Pendels erfordert wird.

Eine zurückfallende Hemmung, bey der die Linse

nach. der bewegenden Kraft verhältnismäßig zu schwach



P e n Z57

wäre, würde um so schnellere Oscillationen bcwürken, je

mehr mein die bewegende Kraft verstärkte. Man wird

hieraus leicht abnehmen, daß die gegebenen Eigenschaften
einer Hemmung verändert werden, je nachdem die Bewe¬

gung des Pendels in Rücksicht auf die bewegende Kraft

stärker oder schwacher wird. Daraus folgt denn, daß die

Krümmung oder Neigung des Zurückfalls nicht beständig

auch nicht bey allen Uhren die nämliche sey, weil man

bauptsächlich auf die größere oder geringere Schwere der

stnse, auf die bewegende Kraft und auf die Größe der Bo¬

gen des Pendels Rücksicht nimmt. Man sucht daher, weil

es schwer ist die Krümmung oder Neigung des Hakens

geometrisch so zu bestimmen (s. Hemmu n g) daß gleich

isochronische Oscillationen erfolgen, sie auf eine mechanische

Art, nach der Beschaffenheit oer Maschine zu verändern,

und zwar so, daß die Oscillationen isochronisch werden.

Veränderung des Pendels durch Wärme

und Kalte. Mittel ihr zuvorzukom¬

men.

Der Widerstand der Luft, und die Friction am Auft-

hängungSpunkte des Pendels, war nicht das einzige Hin¬

derniß, wodurch der Gang der Uhr in Unordnung gebracht

werden konnte; auch die Abwechselung der Wärme und

Kälte, welche auf so viele Körper ihre Würkung äußert (s.

Veränderung der Metalle durch Wärme und

Kälte), hakte Einfluß auf das Pendel, und verursachte,

daß es durch erstere sich um etwas verlängerte , und durch

letztere sich verkürzte, wodurch die Uhr im erster» Falle

langsamer, im letztem geschwinder gehen mußte. Diese

Veränderungen traten jedesmal beym Wechsel der Jahres¬

zeiten ein. Zwar sind die dadurch erzeugten Unrichtigkei¬

ten im Gange der Uhr zur allgemeinen Zeitbestimmung

eben nicht von Bedeutung, denn eine gewöhnliche Pendel¬

uhr ging ohngefähr in einemTage im Winter um eine halbe

Minute zu früh, nach den Beobachtungen der Herren
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dela Lande und Kastrier(Mrnnomie.2.eä. §.2464;

A. G. Kästner über die Aenderung des Ganges der

Pendeluhren im Sommer und Winter. Gott. 1778.)

allein zu astronomischen und andern wichtigen Beobachtun¬

gen bleibt es noch ein großer Fehler. Merkwürdig sind

über diesen Gegenstand auch die Versuche des Herrn

Meyer zu Greifswalde (Oblvrv-tionc^ Veneris Lr^-

1769^ während des Durchganges der Ve¬

nus durch die Sonne im Jahr 1769. Er hat nämlich

herausgebracht, daß eine Veränderung des Bogens von

2 Graden im Gange der Uhr allemal eine Veränderung

von z Sekunden verursache.

Graham hält man gewöhnlich für den ersten der

den Versuch machte, das Pendel auf eine solche Art zusam¬

menzusetzen, daß die Veränderung der Wärme und Kälte

nicht auf das Pendel würken konnte. Er fiel zuerst auf

den Gedanken die Pendelstange aus Eben - Fichten - Tan¬

nen- oder Nußbaumholz zu verfertigen, weil das Holz nach

der Länge der Fasern durch die Wärme nicht merklich aus¬

gedehnt wird; allein da fand er wieder, daß die Feuchtig¬

keit der Luft auf das Holz würkte, und andere Unrichtig¬

keiten zuwege brachte.

Nachher versuchten es doch noch einige Künstler, der

mißlungenen Versuche desGraham ohngeachtet, derglei¬

chen hölzerne Pendel mit ihren Uhren zu verbinden. So

hatten B. die kleinen neuen astronomischen Uhren des

Magellan, die der Abt Fontana noch verbesserte,

Pendel von dem obengenannten Holze (s. Berliner Epbe-

meridenvon 1773. 2.TH. S. 96). Der Hr. Oberamtmann

Sch röter, zu Lilienthal im Bremischen, versuchtes

die Feuchtigkeit der Luft, die auf das Fichten und andere

der gedachten Hölzer würkte, dadurch zu verhüten, daß er

die aus diesem Holze verfertigte Pendelstange mit einem

Firniß bestrich; und wie er versichert, so glückte ihm dies.

(s. Bodens astronomisches Jahrbuch. Berlin 1789)

Ein ähnlicher Vorschlag befindet fich in einer Abhandlung

des Herrn Buschendorf (Journal für Fabrik, Manu-



P e n Z59

sactur n. s. w. May 1793. S. Z54 u. f.) Das Pendel
vcn gerade gewachsenem und gehebelten Tannc«holze wird
erst im Ofen getrocknet, dann in Leinöl gekocht, und wider
das Eindringen der Feuchtigkeit mit einem haltbaren Lacke
überzogen. Die Pcndelstange hat oben ein breites plattes
Achteck, indessen Mitte, welche offen ist, sich eine her«
unterwärtSgehende konische gut gehärtete stählerne Spitze
befindet, die auf einer ebenen Diamantfläche ruht, so daß
auf diese Art die Aufhängung des Pendels geschieht. Meh¬
rere dergleichen Versuche, und Beobachtungen über den
Gang der Pendeluhren und die Veränderlichkeit des Pen¬
dels findet man in einer Abhandlung des Herrn Wollü¬
sten (?Inlosop 1ckcuI/Ickun 8 uctwns. Vol. 61. I-onäon

1771. Auch Bodens astron. Jahrbuch von 1776).

Weit vorzüglicher fand man es eine Compensa-
tion der Wärme und Kälte durch Verbindung mehrerer
Stangen von verschiedenem Metalle zu bewürben. Gra-
ham war es, der, indem er die Fehler seiner hölzernen
Pendelftangen entdeckte, auch hierzu zuerst seine Zuflucht
nahm. Hierdurch bewürkte er es, daß weder Wärme
noch Kälte den Mittelpunkt des Schwunges verrücken
konnte. Man nannte seitdem ein solches zusammengesetz¬
tes Pendel ein Rostpendel. Schon vor Graham
hatte Mr. Short (klckloloplr. IrLnsuct. Vol. 47.)
Gedanken über dergleichen zusammengesetzte Pendel geäu¬
ßert; sowie auch Cassini und Jo-Hn Ellicot im
Jahr 17 Z 8 . (st Hilkor/ ok rbe Ko^al ^.cack. ok 8 c.

i74l>)

Das Rostpendel des Grahams, so wie er es zuerst
für den Lord Maclefield im Jahr 1740 verfertigte,
bestand aus ; Stangen von Eisen, und 4 kupfernen oder
messingenen. Sie liefen alle mit einander parallel, und
die eisernen wurden oben durch eine Queerstange befestigt,
also trieb die Wärme ihre untern Enden herabwärtS, und
dadurch wurde der Mittelpunkt des Schwunges erniedrigt.
An den unteren Enden der eisernen Stangen waren Füße,

worauf die messingenen standen. Diese waren also unten



fest; daher wurden ihre obern Enden aufwärts getrieben,
und erhöhtem die eiserne Äueerstange, welche die eisernen
Stangen hielten, und also auch den Mittelpunkt des
Scdwunges. Da nun die Langen der Stangen nach den
Grade» der Ausdehnung der Metalle, woraus sie verfer¬
tigt, proportionirt sind, (s. Veränderung der Me¬
talle v. f. >v.); so wird durch die eisernen Stangen der
Mittelpunkt des Schwunges um eben so viel erniedrigt, als
die messingenen ihn erhöhten, und dadurch muß also aller¬
dings arrch der Gang der Uhr immer einerley bleiben.

Jetzt pflegt man dies Pendel so einzurichten, daß
der Rost nur ganz klein wird, und nur der mittlere Stab,
der die Linse trägt, bleibt lang; obgleich freylich eine Uhk
akkurater geht, wenn das Metall welches zur Compensa-
tion dienen soll, eine so große Lange behält, als möglich
ist. Doch sind die Uhren mit dem genannten kleinen Roste
bequemer, und schon zu astronomischen Beobachtungen
ziemuch genau Es befindet sich eine solche Uhr, von
Shelron verfertigt, auf der Göttingischen Stern¬
warte, und Hr. Hofrath Kästner fand ihren Gang im
Januar 177z täglich nur um 2 ^ Sekunden schneller als
im August. Short (kbilos. Drs.nsact!s;n8. I/5Z)
beobachtete mit einer Uhr, die ein Grahamsches Rost-
pendel hatte den Durchgang des Merkurs durch die Sonne
im Jahr 175z, amd seine Uhr variirte vom 22. Februar
bis zum 6. May nur > Sekunde Eine solche Uhr, von
Harrison verfertigt, fehlte innerhalb 147 Tagen nur
um 2 Sekunden i, f. Lonnoiltance äos l^lonvemvn5
Ol. 1765. P. 246).

Nachher bemühten sich verschiedene Künstler dem Rost¬
pendel durch eine andere Einrichtung eine noch größere Voll¬
kommenheit zu verschaffen. Berthoud (Mai etc. 1'om.
II. p. 122) hak verschiedene dergleichen Arten beschrieben,
und eins der vollkommensten und simpelsten dieses Künstlers
verdient auch hier einen Platz.

isipl- 6 Uab. III. stellt dies Pendel vor. a I, ist
eine stählerne Stange, deren oberer Theil a die Aufhän-
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gung bildet. An dem Ende b dieser Stange befindet sich
ein Ansaß c, worauf sich das Ende n der messingenen
Stange c 6 stützt. Gegen das andere Ende cl dieser mes¬
singenen Stange stößt der Ansaß e einer stählernen Scange
e 5 Nun hat das Ende k einen Ansatz, gegen welchen
eine zweyte messingene Stange! n sich lehnt, deren oberes
Ende n eine dritte stählerne Stange g st aufnimmt, deren
verlängertes Ende: linker k' queer durch die stufe geht, und

diese mittelst der Schraubenmutter r festhält, o, ^
smdQueersräbe, die die Langenstäbe einschließen, damit sie
nicht auseinandergehen können. Sie sind so angebracht,
daß sie nicht den Längenstaben, in Ansehung ihrer Aus¬
dehnung, hinderlich seyn können. Bey m wird das Pen¬
del mit der Feder zum Aufhängen verbunden. Der Ab¬
stand vom Mittelpunkte der Linse bis zum Aufhängungs¬
punkt ist z? Zoll und der Linse Durchmesser 8 Linien groß.
Die Weite vom untern Rande der Linse bis zum Aufhän-
gungspunkte becrägt 41 Zoll, und nach der gehörigen Pro¬
portion der Verlängerung des Messings und des Stahls
lf. Veränderung der Mecalie u. s. w.) erhält
man folgendes Verhältniß für die Langen der ; Stangen:

L b — Z85
e k — Z55 5
§ Ii — 462

1202 —

e ä " z? 5 ^
I n —

7io§ -

den Langen der stählernen Stangen.

den Langen der messingenen
wrangen.

Darnach kann man dann einer jeden Stange Lange
einrichten. Noch ein sehr gutes Rostpendel wird mal« im
Artikel Astronomische Uhren beschrieben finden.

Bey der Wahl der Stangen oder Stäbe zu dem Rost-
Pendel, muß man besonders darauf sein Augenmerk rich¬
tn, daß man ste von dem härtesten Metalle verfertige.

' . «

I



und von solchem, das sich am wenigsten ausdehnt; dies

sind denn bekanntlich die stählernen.

Verschiedene Künstler bestrebten sich nachher auch,

durch andere Einrichtungen des Pendels eben das zu be¬

werkstelligen, was das Rostpendcl leistete. Dahin gehört

unter andern das röhrenförmige Pendel des Rivaz. Es

besteht aus einer Röhre von Eisen in Gestalt eines Fiinten-

laufs. — Man kann auch selbst einen Flintenlauf dazu

gebrauchen. — An ihrem obern Ende ist inwendig eine

Schraube geschnitten/um sie in eine andere Schraube

schrauben zu können, die mit der Nuß der Aufhängung

(s. Aufhängungsart des Pendels) verbunden

wird, welche sich in der Pfanne eines Trägers bewegt.

Eitle andere Röhre von besonderer metallischer Eomposition

geht genau in die erstere Röhre hinein, und stützt sich auf

das untere Ende desselben. Diese zweyte ihrer Länge nach

durchbohrte Röhre nimmt einen eisernen Drathauf, der

durch sie geht, und oben einen Ansah hat, der sich auf

den obern Theil der metallenen Röhre lehnt. An das

andre Ende dieses Draths ist eine Schraube geschnitten,

und daran kömmt eine Schraubenmutter, welche die dar¬

auf gesteckte Linse festhält. Damit nun die erwähnte me¬

tallische Röhre der eisernen Röhre Verlängerung compen-

sire; so müßte ihre Verlängerung doppelt so groß seyn,

als der eisernen ihre, und daher würde man sie ganz von

Bley machen müssen, um diesem Wunsche zu entsprechen.

Die Röhre müßte aber alsdann wieder zu dick und die

Linse zu leicht seyn, um ihre Ausdehnung durch die Schwere

der Linse zu verhindern. Hätte man sie durch Zusehung

des Antimoniums zu hart gemacht; so würde ihre Ver¬

längerung nicht der eisernen ihre compensiren. Und wenn

man auch würklich ein Metall erhielte, das sich nach einem

richtigen Verhältnisse mit der eisernen Röhre verlängerte;

so könnte doch ein solches Pendel keine große Genauigkeit

leisten, weil die verschiedene Ausdehnung der Linse nicht

auf alle Theile des Pendels zu gleicher Zeit würken kann.

Und sind sie auch würklich nicht zu astronomischen Observa-
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tionen brauchbar; so sind sie doch immer den'gewöhnlichen
Pendelstangen weit vorzuziehen

Ein anderes Pendel von einer sehr simpeln Einrich¬

tung beschreibt Faggok (Gedanken über die Veränderun¬

gen der Metalle durch Wärme und Kälte. Abhandlungen

der Schweb. Akad. der Wissensch. 1740. B.-II. S. 21,)

Eine Stange a b, von der nämlichen Materie als das

Pendel c ä (b'ie;. 9. Vub. V.) nimmt oben bey a mittelst

eines gabelförmigen Einschnittö das Pendel auf. Sie ist

mittelst einer tüchcigen Schraube k, die etwas unter dem

Mittelpunkte der Linse sitzen muß, in einen an dem Ubr-

kasten befindlichen Klotz geschraubt. Ein Krampen e, der

oben um sie herumgeht, hält sie gleichfalls an dem Uhr¬

kasten fest. Das Pendel hängt in des englischen Hakens

Gabel 1-. sowie auch oben bey c in dem gabelförmigen Ein¬

schnitte des Klobens der Hemmung. Wird nun das Pen¬

del c ä durch die Wärme verlängert; so verlängert sich g. k>

- eben so viel, und um so viel, als das Pendel verlängert

wurde, um so viel hebt die Stange rr b das Pendel in die

Höbe, wodurch der Mittelpunkt des Schwunges wieder

um so viel erhöht wird, als die Ausdehnung des Pendels

ihn erniedrigte, so, daß also des Pendels unteres Ende

immer horizontal erhalten wird. Dies nämliche Pendel

mit einigen Verbesserungen, die die Aufhängung betreffen,

ist von George Fordyce M.D. (?biIolopb. l>g,r> 8 -

Lctions kor 1794. Kart. I.) unter dem Namen eines

neuen Pendels aufs Neue bekannt gemacht.

Merkwürdig ist noch das Pendel des Herrn Schulz
(kstoveu.ux Memoires äe kov äos 80. et Lelles-

I.ettres 1782. Kerstin 1784 ), welches derselbe an eine

Aequationsuhr angebracht hat. Die Pendelstange ist von

Schiefer, von dem Uhrmacher Kienmayer erfunden

und verfertigt. Durch eine Reihe Beobachtungen hat

Herr Schulz gefunden, daß eine Uhr mit einzelner

Pendelstange von Schiefer während eines ganzen Jahrs

nicht mehr als r Min. z z Sek. mittlerer Zeit variirt hat,

da bey einer Uhr mit einer gewöhnlichen einzelnen Pendel-
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stanze die Veränderung innerhalb 24 Stunden 20 bis zo
Sekunden mehr betrug als im Winter.

Solche Pendel, der Warme lind Kälte Veränderun¬
gen zu compcnsiren, sind »och immer von verschiedenen
Gelehrten und Künstlern auf verschiedene Arten eingerichtet
und in ihren Schriften beschrieben worden.

va, n u fkc kl c n b r 0 cintroäuctlo in ^lUiok.
natural. I. §. 641- lg<j.

Whitehurst Versuch durch Zeitmessung unverän¬
derliche Maaße zu erhalten, überseht von Widmann.
Nürnb. 1790.

Ueber , eine neue Art von Wanduhren vom Abt
Iaquet. Phys. Arbeiten der einträchtigen Freunde in
Wien. Jahrg. 1. S. 70.

soLNnis^Ibsrti Lolumbi -ecrouliL. ka-
rav. 1764.

Lonüruction ä'nn ?enäule,'gui ne puilkc 8ÄIc>n-
§er par I^Lbaleur, ni so r'ucconrcil- par lsk'roiä, p^r

Lakkini. Iclemoircs äe 1'^caä. äcs 8c. 1741.
x-r§- i 47 -
^ Der Vorschlag wäre wohl nicht zu verwerfen, Pen¬

delstangen von Glaßröhren zu verfertigen, weil sich das
Glas nicht durch Wärme ausdehnt; allein es würde wohl
schwer seyn solche Pendelstangen gehörig aufzuhängen, und
die Linse mit ihnen zu verbinden, sowie auch ihre Zerbrech¬
lichkeit, der sie so leicht ausgesetzt sind, die Anwendung
derselben so schwer macht.

Pendellänge, s. Pendel.
Pendellinse, Uen rille, s. Pendel.
Pendelstange, s. Pendel.
Pendeluhr, Pendüle, Perpendikeluhr,

? 6 nän! c. So nennt man alle diejenigen Uhren, welche
von einem Pendel regulirt werden. Man kann die Pen¬
deluhren unter zwey Hauptclassen bringen, und dann erhalt



man für die erste Classe die Gervichtuhren, die durch

die Schwere eines Gewichts in Bewegung gesetzt werden,

und für die zweyte Kie Feder uhren, die ihre Bewe¬

gung durch die Kraft einer Feder erhalten. Die Gewicht-

ulwen find unter dem allgemeinen Namen Wanduhren

und T h u r m u h ren, und die Fcderuhren unter dem Na¬

men Tafel- oder T i sch u h r e n bekannt. Die Wand¬

uhren nebst den Tafel - oder Tischuhren nennt man auch

gewöhnlich Stubenuhre n.

Eine jede dieser Uhren für sich theilt man füglich in z

Theile: r) in das eigentliche Räderwerk oder soge¬

nannte Laufwerk, 2) in die Hemmung und z) in

das Weiserwerk. Daß hier blos vom Gehwerke

die Rede sey, versteht sich von selbst; die Verbindung der

Repetir- und Schlagwerke mit diesen Uhren findet man in

den Artikeln Repetiruhr und Schlagwerk beson¬

ders abgehandelt.

I. Wanduhr.

Innere Einrichtung derselben.

Es stelle I?i§. I. Vnd. XI. eine Wanduhr nach der

Bauart des Berthoud vor. 2. sey die nämliche

Uhr in Profil. /V (?ix. 1.) st'y das Rad worauf zuerst

die bewegende Kraft würkt, welche aus dem Gewichte?

besteht. .Man nennt dies Rad gewöhnlich Walzrad,

weil auf dasselbe eine Walze befestigt wird, die mit dem

Rade einerley Are hat; ist diese Walze, welche man

2. mit den nämlichen Buchstaben bezeichnet in Profi!

steht. Ueber diese Walze wird eine starke Darmsaite ge¬

schlagen, welche das Gewicht hält, die die Uhr treiben

soll. Diese Saite kann »ur nach einer Richtung der

Walze ausgewunden werden, und sie darf sich nicht nach

der Seite berumdreben, wo das Gewicht, als bewegende

Kraft, zieht; die Walze würde sich sonst herumdrehen,

ohne auf ihr Rad zu würken. Dies verhindert man durch

Anbringung des Sverrrades und SperrkegelS (s. Gesperre
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der Schnecke und d^r,Walze) und zwar auf fol¬
gende Art: .

?ln der nämlichen Welle, wökan die Walze befestigt

ist, bestndet sich das Sperrrad K (r'i§. mit fägen-

förmigen Zähnen, die alle nach einer Richtung stehen. Auf

dem Rade X ist der Sperrkegel o befestigt, und zwar

mittelst einer Schraube um welche er beweglich ist. Auf

ihn drückt die an dem nämlichen Rade angebrachte Feder r

und schiebt ihn in die Zahne des Sperrrades- Wenn man

nun die Walze nach der Richtung von der Rechten zur

Linken, von unten betrachtet, dreht; so bewegt sich zu¬

gleich das Sperrad mit fort; dadurch wird zugleich der

Sperrkegel aus einem Zahne des Sperrades in den andern

getrieben, und nach jedesmaligem Anhalten mit Drehen

drückt die Sperrfeder den Sperrkegel in einen Zahn des

Sperrrades, und die Schwere detz Gewichts k hält ihn

fest darin. Nun dreht also letzteres nicht blos die Walze,

sondern auch das Rad ^ zugleich mit herum. Dies Rad

theilt denn feine Bewegung auch den übrigen Rädern mit.

Die Anzahl der Räder und der Zähne derselben kann

man nach Belieben groß machen, je nachdem die Uhr län¬

gere oder kürzere Zeit in einem Aufzuge fortgehen soll, s.

Berechnung. Hier habe das Rad ^ go Zähne, und

greife in ein Getriebe avon 12 Triebstecken, woran das

Rad L von Zo Zahnen festsitzt. Dies greife in das Ge¬

triebe b von 10 Stecken, dessen Wells das Rad L von 80

Zähnen trägt, welche wieder ein Getriebe 0 von iu Stek-

ken in Bewegung setzen, woran sich das Rad O von 75

Zähnen befindet, welches das Getriebe 6 von 10 Stecken

herumtreibt. An der Welle dieses Getriebes sitzt das letzte

oder Steigrad L fest, das in einer Minute einen Umgang

macht, und zu Zähne hat. Die Zapfen der Wellen aller

Räder laufen in den Platten X 2 N(ki§. 2.).

Auf dem verlängerten Zapfen I des Steigrades wird
der Sekundenzeiger gesteckt. Das Steigrad macht näm¬
lich in einer Minute eine Umdrehung und enthält zu Zähne.
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Da nun jeder Zahn dem Pendel 2 Vibrationen mittheilt;

so geben zo Zahne 60 Vibrationen, und daher ist die

Welle dieses Rades geschickt den Sekundenzeiger zu'tragen.

Das Getriebe c des Rades v ist so lang, daß es durch die

Pfeilerplatte x ?. (lR§. 2.) geht, und über derselben ragt

es noch etwas weiter hervor, um in das Rad desWei-

serwerks greifen zu können, wo sein einer Zapfen in einem

kleinen Kloben k liegt. Dies Getriebe muß also zwey

Räder in Bewegung setzen. Das Rad lVl hat 80 Zähne

und das Getriebe c 10 Triebstecken; daher macht letzteres

— g Umgänge, während das Rad lvl eine Umdre¬

hung macht. Da nun aber das Rad v, welches auf der

nämlichen Welle des Getriebes ä sitzt ? 5 Zähne hat, und

das Getriebe ä ro Stecken; so kommen für letzteres^

7^ Umgänge. Das Getriebe macht nun in einer

Minute einen Umgang, daher macht das Rad I) eine Re¬

volution innerhalb 7 Minuten. Allein das Getriebe c

und also auch das Rad 0 machen 8 Umgänge, während

einem des Rades lVI; mnltiplicirt man daher diese 8 Um¬

gänge mit 7 Z; so findet man, daß das Rad während

einem Umgänge des Rades lVl, deren 6o macht; dies

geschieht innerhalb einer Stunde.

Concentrisch mit dem Rade liegt über demselben

das Rad m, woran eine Röhre befestigt ist, die den Mi¬

nutenzeiger trägt. Diese Röhre bewegt sich um eine andere

Röhre welche an einer Scheibe befestigt ist, die man bey

w sieht, wo sie an die Platte mittelst dreyer Schrauben

geschraubt ist. Durch diese Röhre geht der verlängerte

Zapfen I des Steigrades. Es haben daher die Räder -Vl,

m mit dem Steigrade einerley Mittelpunkt der Bewegung,

wodurch alle Zeiger concentrisch werden. Durch eine solche

läge der Räder bringt man nun zuwege, daß das Rad

in in das Wechselrad n, von gleichem Durchmesser und

der nämlichen Anzahl Zähne wie das Rad in, greift, und

daher auch in einer Stunde einen Umgang macht. An

dem Rade n befindet sich das Getriebe d, welches zwischen

dem Kloben k und der Platte x r liegt. Dies Getriebe
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bat 6 Triebstecken und greift in das Rad 6 von 7 2 Zäh¬

nen, woran eine Röhre für den Stundenzeiger befestigt ist.

Das Getriebe macht nämlich 12 Umgänge wahrend das

Rad einen macht, und weil das Getriebe in einer

Srunde herumkömmt; so braucht das Rad 6 12 Stun¬

den zu einer Umdrehung, wodurch es geschickt gemacht

wird den Stundenzeiger zu tragen. Die Räder lVl und m

werden folgendergestalt mit einander verbunden.

Das Rad m sitzt auf einer Röhre fest, welche unter¬

halb dem Rade noch hervorsteht, womit sie bis an die

Platte reicht. In dies vorstehende Ende der Röhre ist

eine Vertiefung für eine Spreißfeder -ch'iA. iZ.) gedreht.

Das Rad ivl hat in feiner Mitte ein Loch, in welches

genau der unterhalb dem Rade m vorspringende Theil der

Röhre paßt; und wenn es genau auf diesen Theil der Röhre

gesteckt ist; so wird die Spreißfeder davor geschoben, und

beyde Räder auf diese Art fest an einander gedrückt. Da¬

durch wird bewerkstelligt, daß man, um den Minuten¬

zeiger zu drehen, und ihn auf eine gewisse Stunde zu

stellen ^ nicht das ganze Räderwerk Zu bewegen braucht,

welches geschehen wäre, wenn man das Rad iXI unmittel¬

bar an die Röhre des Rades m befestigt hätte. So aber

bewegt, wenn man die Zeiger drehe, das Rad in das

Wechfelrad, mittelst der durch die Spreißfeder verursachten

Friction, fort, und dies treibt denn das Stundenrad mit

seinem Zeiger herum. Der Kloben in dient das Minu-

tenrad festzuhalten, damit es nicht aus den Zahnen des

andern Rades weiche. Ueber diesen Kloben befindet sich
das Stundenrad Q.

Die Verbindung dieser Räder außerhalb der Pfeiler-

platte nennt man Weiserwerk, oder Räder des

V 0 rlegewerks. Man kann diese noch auf verschiedene

andere Arten zusammensetzen, die würklich simpler, aber

selten so vollkommen, als die eben beschriebene sind, s.

Weiserwerk.

Damit nun das Gewicht nicht die Räder mit einer

beschleunigten Bewegung herumtreiben könne; aus der



P e n Z69

Ursache ist die Hemmung da. Der Haken welcher
mir der Welle V 2 2.) verbunden ist, wurst auf
die Zähne des Steigradeö, welches sich schnell umzudreyen
bestrebt und von dem Haken daran verhindert wird. Der
Zahn des Steigrades wird auf diese Art von dem Lappen
^ des Hakens Vl rzurückgestoßen, während auf ,
der andern Seite der Lappen x einen Zahn aufhast; und
dies geht beständig wechseisweise so fort, s. Hemmung.
Der Theil Ist des Hakens »st an dein viereckigen Ansatz
der Welle D (?ix. 2 ) fest, deren Hinterer Zapfen in
dem Zapfenloche, innerhalb der Schraube V an der Platte
x?., liegt. Das Zapfenloch in dieser Schraube ist nicht
genau in die Mitte derselben gebohrt, damit man des
Hakens Elngrif in das Steigrad besser reguliren und den
Haken dem Mittelpunkte des Sreigrades mehr nähern oder
weiter davon entfernen könne. Der andere Zapfen des
Hakens liegt in dem Kloben / / (b'iA. 2.- der mit zwey
Schrauben fest an die Platte I8l geschraubt ist. Mit
dem Haken ist die sogenannte Gabel b verbunden, die von
der Welle 1' senkrecht herabhangt. Diese Gabel theilt
dem Pendel W ihre von dem Stcigrade erhaltene Bewe-
gung mit. Ein an der Aufhängung 8 bey z angebrachter
Stift hält diese Pendelstange nebst ihrer Linse.

Die Aufhängung selbst besteht aus dem Theile 8,
der aus zwey Blechen von gutem Federstahle zusammen¬
gesetzt ist, welche zwischen vier andern Blechen i. 2 ; l, 2 ;
durch Schrauben mit einander verbunden werden. An
jedes Ende dieser Federarrigen Theile sind die Theile r, st
t> u mittelst Stiften befestigt. Es liegt dieser Aufhän-
gungstheii zwischen dem Kloben V oder 'st I (bix Z.
1H). VI.) bey I woselbst eine Schraube ihn darin befe¬
stigt , wenn das Pendel eingehängt ist. Es kann also die
Vorrichtung 8 sich nach keiner Seite hin wenden, außer
nach der Richtung, wo das Pendel hin und her schwingt,
mittelst der Elasticität der federarrigen Theile.

Wenn man nun die Uhr aufzöge, das heißt: die Saite
um die Walze wände; so würde wahrend dem Aufwinden

i-rh-ii. Aa



das Gewicht nicht auf das Räderwerk würken können;

letzteres würde so lange als das Aufziehen dauert in Ruhe

kommen. Dadurch würde aber eine einmal regulirte Uhr

in Unordnung gerathen, sie würde um so viel zurückbleiben,

als die Zeit beträgt, die während dem Aufziehen verstreicht.

Dies verhindert man aber durch folgende Vorrichtung: Ein

Arm 6 (kiA. I. I'ab. XI.) ist nicht weit vom Rade v

angebracht, und seine etwas krumm gebogene Spitze faßt

in einen Zahn in welchen sie von der Feder A gedrückt wird.

Durch den Druck einer andern Feder /. wird die Spitze des

Arms aufwärts in das Rad getrieben, und zwar nach der

Richtung, nach welcher das Rad, von der bewegenden

Kraft angetrieben, sich herumdreht. Dadurch bleibt die

Uhr während dem Aufziehen im Gange, gleichsam als

wenn das Gewicht ? noch darauf würkte. Nun frägt

stch'ö noch: wie lange die Uhr in einem Aufzuge geht? —

Wenn das Steigrad in einer Minute einen Umgang macht;

so bewegt sich das Walzrad in zz6o Minuten oder ;6

Stunden einmal herum (s. II. Berechnun g). Macht

man diese 56 Stunden zu Tagen mit 24; so bekömmt man

2 Tage und 8 Stunden. Giebt man nun der Saite 12

Umgänge um die Walze, so geht die Uhr 12 mal 2 Tage

8 Stunden, oder zo Tage in einem Aufzeige.^

Verfertigung dieser Pendeluhr.

Ehe der Uhrmacher zur Verfertigung irgend eines

Theils der Uhr Hand anlegt; so muß er zuvor die Lage

und Stellung aller Theile in Rücksicht ihrer Würkung be¬

stimmen, (f. Riß) ihre Größe (s. Verhältniß) und

die Anzahl Räder und Zähne derselben <s. B e rechn u n ss.

Letzteres ist nun bey dieser Pendeluhr schon in Richtigkeit ge¬

bracht.

Bey der Größe der Räder, oder dem Verhältniße

ihrer Durchmesser zu einander, merke man sich folgendes:

Man macht die Räder gern so klein als möglich, um da¬

durch ihre Friction zu vermindern; jedoch nicht so klein,

daß ihre Zähne zu schwach werden; sie müssen noch Stärke
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genug übrig behalten, die Kraft die auf sie würkt ertragen
zu können, ohne zu brechen oder ihre Gestalt zu verändern.
Die Stärke der Räder muß auch nach ihrer Entfernung
von der bewegenden Kraft propvrcionirt seyn. So müs¬
sen des Walzradeö Zähne stärker seyn, als die des zweyten
Rades; diese wieder stärker, als die des dritten u. f. w.
Eben so muß auch die Größe der Räder in gehörigem Ver¬
hältnisse stehen, und sie muß von, ersten Rade an immer
abnehmen (s. Verhältni ß). So muß bey dieser Pen¬
deluhr des Rades 8 Durchmesser kleiner seyn, als der des
Rades ^; des Rades L seiner wieder kleiner als der des

Rades 8 u. s. w. Dies gründet sich auch mit darauf,
daß die Räder Raum haben müssen, um nicht an ihren
Wellen herauszustreifen. Die Stärke des ericen Rades

kann z. B. 2 ^ Linie betragen. Die darauf folgenden
Räder werden durchgebrochen, um die ihnen bey ihrer
Bewegung eigene Trägheit zu vermindern, sowie auch die
Friction, die desto größer ist, je stärker das Rad ist oder
je mehr es Materie enthält. Das dritte Rad muß auch
schon mehr ausgebrochen seyn, und also auch leichter, als
das zweyte; das vierte wieder leichter als das dritte, und
das letzte, welches die wenigste Kraft auszustehen hat, am
leichtesten (f Durchbrechen die Räder). Um die
Friction so viel wie möglich zu verringern; so müssen auch
die Zapfen der Räder ihrer Stärke unbeschadet so dünn als
möglich seyn, und ihre Stärke muß ebenfalls verhälrniß-
mäßig abnehmen, je weiter sie von der bewegenden Kraft
entfernt sind.

Man zeichnet nun die Räder der Uhr, und zwar
erst die zum Lauswerke gehörigen, auf ein Papier, (s. Riß)
wo man ihnen eine Lage anweisen muß, die für sie am
vvrtheilhaftesten ist, so, daß kein Theil den andern berühr
ten, kein Rad auf einen andern herausfchleifen könne, wo¬
durch eine schädliche Friction verursacht wird. Nachdem
man die Lage aller Räder bestimmt hat — man kann sich
mir 1 . zum Muster nehmen — so richtet man dar¬
nach die Größe dex Platten ein, die allen Rädern gehöri«
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gen Raum verschaffen müssen. Ist dies geschehen; so

macht man mit der Bearbeitung der Platten den An¬

fang.

Man nimmt zu dem Ende Messingblech (s. Mes¬

sing) von etwa 2 Linien Dicke, schneidet daraus für die

beyden Platten der Uhr zwey viereckige Stücke, etwas

kleiner als der Riß sie bezeichnete, weil sie durch das Ham¬

mern doch noch vergrößert werden. Man legt sie nun

auf einen großen eben geschliffenen und polirten Amboß,

und giebt ihnen mit der Finne des Hammers ihre gehörige

Harre, nachdem man zuvor alle scharfen Ecken weggenom¬

men hakte, um kein Aufreißen zu befürchten. Sind die

Platten auf diese Art gehämmert, so schlägt man sie noch¬

mals mit der Bahne des Hammers, um die Ungleichhei¬

ten , die die Finne verursachte, wieder herauszubringen;

übrigens beobachte man die im Artikel Messing vor¬

geschriebenen Regeln. Darauf feilt man sie eben (s. Fei¬

len, Uimer), und von der Größe als der Riß sie angab.

Um die Ecken recht scharf zu erhalten; so bediene man

sich des Winkelhakens. Hat man die Platten so

weit in Ordnung gebracht; so legt man das Papier, wor¬

auf der Riß steht, auf die eine Platte, woran die Pfeiler

konimen sollen, und welches die stärkste seyn muß; man

halte es recht fest darauf, daß es sich nicht verrücke. Nun

nehme man einen Stift, stecke denselben in die Mittel¬

punkte aller auf dem Papier angemerkten Räder, so daß

er diese Punkte auch auf der Platte anmerke. Darauf

nehme man, nach weggenommenen Papiere, den Halb¬

messer jeder Räder für sich auf dem Papiere zwischen den

Zirkel, und reiße für alle Räder schwache Kreise auf die

Platte. Sodann merke man sich die Stellen wo die Pfei¬

ler hingesetzt werden sollen. — Es müssen deren viere

seyn, an jeder Ecke der Platte einer; sind die Platten

groß, so kömmt auch wohl noch einer in die Mitte dersel¬

ben. Darauf bohre man die Löcher in die Platte für die

Pfeiler.

Auf die äußere Seite der Pfeilerplatte lege man nun

die zweyte Platte; man befestige beyde genau auf einander
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mittelst eines Paares Feilkloben, und bohre die Löcher für

die Pfeiler mit dem nämlichen Bohrer auch durch diese

Platte (s. Bohre n.) Neben den Löchern für die Pfeiler

bohre man vier andere Löcher ohngefähr z Linie stark, und

mache sie gleichförmig mit einem Reib - und Glattahle;

man feile ein Zeichen auf den Rand beyder aufeinander lie¬

gende» Platten, etwa ein V, um, wenn die Feilkloben

weggenommen und die Patten von einander gelegt sind,

letztere wieder in die nämliche Lage zu bringen, worin sie

waren, als man das Bohren der viek Löcher verrichtete.

Nach abgenommenen Feilkloben schlägt man in jedes der

vierLöcher der zweyten Platte vier völlig runde glatte Stifte,

legt, nach dem Merkmale auf dem Rande, die Platten

wie vorhin übereinander, und zwar so, daß die eingeschla¬

genen Stifte Zugleich in die für sie bestimmten Löcher der

Pfeilerplatte gehen. Auf der einen Seite, wo sie alle fest

eingeschlagen, feilt man sie glatt weg, auf der andern,

wo sie herausstehcn, ebenfalls, wenn sie schon in die Löcher

derPfeikerplatte gelegt sind. Nun kann man die Seiten bey¬

der Platten noch recht genau mit einer Feile bearbeiten.

Ist man so weit mit den Platten fertig; so muß ma>»

zur Verfertigung der Pfeiler übergehen. Diese sind ge¬

wöhnlich von gegossenem Messinge. Ihre ganze Länge soll

hier i6 Linien betragen; ihre Grundfläche sey 6 Linien dick,

der eigentliche Pfeiler z-§, und die Zapfen derselben 2 Z.

Man verziert sie oft mit eingedrehten Reifen, Hohlkehlen,

Kugeln n. d. gk.; am besten ist es aber man macht sie ganz

cylinderförmig, und dreht nur unten, wo sie an die Psei-

lerplatte genietet werden , und oben, wo ihre Zapfen in

die Löcher der zweyten Platte gehen, einen Ansah an.

Sie werden in einer Form gegossen, die man nach

der Figur der Pfeiler mittelst hölzerner Modclle gebildet

hatte. Sind sie gegossen, so schlage man mit einem zuge¬

spitzten Dorne, an beyde Enden der Pfeiler Punkte ein;

diese lege man in die Spitzen der Drehbank, um zu sehen

ob die Pfeiler rund laufen; thun sie dies nicht; so verän¬

dert man die Punkte so lange, bis sie der Forderung völlig
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entsprechen. Alsdann erweitert man sie, damit sie fest

zwischen den Stiften der Drehbank liegen; und nun nimmt

das Drehen seinen Anfang, s. Drehen.

Nachdem man die Pfeiler erst der Lange nach rund

gedreht hatte; so drehe man auch die Ansätze daran, die

auf den Platten zu liegen kommen. An das eine Ende

derselbe drehe man nun den Zapfen, der durch die Pfeiler¬

platte gehen, und daselbst vernietet, oder besser festge-

schrabr werden soll. An das andere Ende drehe man eine

gehörige Lange für den eigentlichen Zapfen, den man noch

um 2 Linien länger macht, als die Dicke der Platte be¬

trägt, damit man Raum für den Vorsteckestift habe.

Man drehe den Ansatz unten etwas hohl, damit nur sein

Rand auf der Platte aufliege, und da desto dichter an¬

schließe. Hat man auf diefe Art die Pfeiler gehörig abge¬

dreht, und zuletzt auch polirt (s. Poliren); so nimmt

man die Platten von einander, und nietet entweder die

Pfeiler an die für sie bestimmte erste Platte, nachdem man

vorher die Löcher hierzu gehörig eingerichtet, und sie auf

der Seite wo die Vernietung geschieht mit dem Ver sen¬

ke r versenkt hatte; oder man schneidet Schraubengänge

an die Zapfen, welche zur Vernietung bestimmt waren,

nachdem man auch die für sie bestimmten Löcher damit ver¬

sehen hatte.

Bey dem Passen der Zapfen in ihre Löcher ist würk-

lich viele Vorsicht nöthig. Man muß ja dafür sorgen,

daß die Zapfen der Pfeiler genau mit ihren Löchern über-

eintreffen, und überhaupt, daß die zusammengelegten

Platten recht genau schließen. Die zweyte Platte muß

ohne Anstrengung können aus den Pfeilerzapfen gehoben

werden, und doch dicht in denselben sitzen, und die Pfeiler

selbst müssen vollkommen senkrecht aufgenietet seyn. Man

hätte also die Verfertigung der Platten so weit beendigt,

und es wäre nun noch übrig durch die Platten die Löcher

für die Zapfen der Räder zu bohren.

Zu dem Ende lege man die äußern Seiten beyder

Platten, nach dem zuvor gemachten Merkmale am Rande
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derselben, übereinander, und halte sie durch die genann¬
ten Stifte neben den Pfeilern unverrückt aufeinander. Nun
bobre man beyde mit einem dazu eingerichteten' Bohrer,
der nicht so dick seyn darf, als die Löcher für die Zapfen
weit seyn müssen, durch die auf der Pfeilerplatte angemerk¬
ten Punkte durch; sso werden begreiflich alle Wellen der
Räder in der Uhr auf den Flachen der Platten senkrecht

stehen. Es ist nun blos noch übrig an die vorstehenden
Zapfen der Pfeiler die Löcher für die Vorstecksiifte dicht
an der Platte heraus zu bohren, die etwa ^ einer Linie
weit sind. Dies richtet sich jedoch immer nach der Stärke
der Pfeiler. Jetzt geht man, zur Verfertigung der Räder
über.

Das Walzrad ^ i. XI.) ist darunter
das erste. Man drehe zuerst ein Modell von Holz nach
der Größe des für dies Rad auf dem Risse vorgezeichne-
ten Durchmessers, ohngefähr z Linien dick. Nach diesem
Modelle gieße man das Rad von reinem Messings, und
hämmere es hernach gehörig. Man kann auch zugleich
von den andern Rädern Modelle verfertigen, und sie

gleichfalls gießen, hämmern und nach einander abdrehen.
Sonst kann man zu den andern Rädern auch Messingblech
gebrauchen, welches ebenfalls durch das Hämmern erst
zubereitet wird. Folgendergestalt kann man die Stärke
der Räder einrichten:

Das Rad ^ — Z Linien.

Nachdem man also diese Räder gehörig gehämmert hat,
aber ja mit der Bahne des Hammers; so richtet man sie
mit einem Linial recht eben. Um aber die vorgeschriebene

Stärke zu erhalten, so bediene man sich hierzu des T rieb-
maaßes, des Tasterzirkels (s. diese Artikel) oder
eines sonstigen dazu dienlichen Instruments, nebst eines
Maaßstabes, der in Zolle, Linien, und mittelst Trans-



versallim'en — schräge Linien, die von der ersten Linie des

Maasstabes an bis zur zweyten, auf der letzten gegen¬

überliegenden parallelen Längenlinie, von der zweyten bis zur

dritten Linie u. s w. gezogen sind. — in Zwölftheile einer

Linie eingeheilt ist. Damit untersuche man das Rad rund

herum an allen Stellen, um desselben richtige Dimensto.

nen zu bekommen. Man nehme alsdann die Räder eins

nach dem andern zwischen die Drehbank, und gebe ihnen

dw völlige Rundung. Sind sie auf diese Art gehörig ab¬

gedreht ; so feilt man sie auf ihren Seiten mit einer feinen

englischen Feile stach, aber da wo sie in der Drehbank auf

dem Drehstifte gesezsen, darf man nicht mit der Feile hin¬

kommen. Alsdann steckt man sie nach dem vorher auf

dem Ansähe des Drehstif.es gemachten Merkmale wieder

auf den Drehlrifc, und sucht ein Einschneiderädchen aus,

das zu den Zahne» des Rades passend ist. Doch muß es

noch etwas schwacher seyn, als die Dicke des Zahns betra¬

gen soll; und nun bringt man die Räder eins nach dem

andern auf das Räderschneidzeug (s. dieses) und

schneidet die Zähne darauf ein. In Ansehung der Tiefe

der Zähne muß man sich merken, daß diese ohngefähr die

Länge eines Zwischenraums von einem Zahne bis zum an¬

dern betragen müsse, und daß man diejenigen Räder we¬

niger tief schneidet, die der bewegenden Kraft am nächsten

sind.

Sind also auch die Räder eingeschnitten; so durch¬

breche man sie gleichförmig, damit das Rad ein richtiges

Gleichgewicht erhalte, und nehme von ihnen so viel Ma¬

terie weg, als ihrer Stärke, die sie der bewegenden Kraft

entgegensetzen müssen, unbeschadet geschehen kann (s. Durch¬

brechen). Nur blos das Walzrad wird nicht durchge¬

brochen, und auch die Räder des Weiserwerks nicht, aus¬

genommen das Stundenrad. Bey dem Steigrade bleibt

ein größerer Rand stehen, als bey den andern Rädern.

Daß das Sperrrad k, welches das ganze Gewicht

der Uhr halten muß, nicht durchbrochen werden darf, ver¬

sieht sich von selbst. Es erhält etwa 23 Zähne, welche
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schräg,u laufen, wie bey allen Sperrädern, damit der

Kegel fest einfassen könne. Man kaun die Zahne des

Spernadeb mir einem Einschneiderädchen cinschneiden, des¬

sen eine Seire flach und die andere schräg zu geht, oder

auch mittelst der Neigung des Rahmens des Räderschneid-

zeugs (s Raderschneidzeuss. Man verfertigt sodann

die Walze, worüber die Saite geschlungen wird. Zuerst

muß man das Ven>älmisi ihres D rchmessers zu demjeni¬

gen ihres Rades beüimmen, um die Größe herauszubrin¬

gen, die im Stande ist eine 5 Fuß lange Saite — denn

höher wird man die Uhr wohl nicht ausbringen, weil sonst

die Ziefem des Zieferblatts dem Auge undeutlich weroen

— asso eine 5 Friß lange Saite zwölfmal um ste herum¬

gehen zu lassen. Man nehme an, es verhalte sich der

Durchmesser der Walze zum Durchmesser des Walzrades

wie 2 zu z, lind nun sehe man zu, ob, nach völliger

Abwickelung der 12 Umgänge der Saite, die sänge der¬

selben ; Fuß betrage.

Der Durchmesser der Walze soll also hier 2 Zoll be¬

tragen , indem des Rades seiner deren z enthält. Es ist

daher nach dieser Voraussetzung der Umfang der Walze

64 Zoll. — Weil der Durchmesser sich jedesmal zum

Umfange verhält wie ioo: Z14; wenn also der Durch¬

messer eoo Theile enthält, so muß der Umfang deren 514

haben. — Multiplicirt man diese Zahl, nämlich 6^

Zoll, mit der Umwälzung der Walze in zo Tagen —

denn so lange geht die Uhr ehe sich die ganze Saite abwin¬

det, — nämlich mit 12; so bekäme man vz^'Zoll ---

6 8"ß Z7 Zoll. Man müßte daher, um 5 Fuß zu erhal¬

ten, die Walze von einem etwas kleinern Durchmesser

machen. Nimmt man das Verhältniß des Durchmessers

der Walze, zu dem des Rades wie 1^: z; so ist der

Umfang der Walze 5 ^AA Zoll, weil jene Zahlen Zolle

sind. Dies bekömmt man ebenfalls durch die Proportion:

, ZI4 X Iz? y

roo: zi4 — ick; x; x ist daher -^

Multiplicirt man dies mit der Zahl der Umgänge um di
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Walze, mit 12; so erhält man 6;^ßz Zolle, oder ;Fuß

5 Zoll Z ZZ eines Zolles, und dies wäre ohngefähr richtig.

Sollen die 5 Zolle wegbleiben, so kann man den Durch¬

messer noch um ein weniges kleiner machen, weil man doch

auch die 'Länge des Gewichts mit in Betrachtung zieht.

Nun ist gewöhnlich bey dieser Art Uhren das Gewicht nicht

unmittelbar an die Saite gebunden, so wie die Figur es

zeigt ; sondern die Saite wird erst um eine Rolle geschla-

gen, deren Mitte sich um einen Krampen, in welche

Löcher für ihre Welle sind, bewegt, an diesen Krampen

ist denn zugleich ein Haken, in welches das Gewicht gehängt

wird; und dann wird das eine Ende der Saite, welche

also noch einmal so lang seyn muß, an die Walze, das

andere an den Uhrkasten befestigt. — Auch bey denjeni¬

gen Uhren, die keine Walze haben, sondern wo die Saite

um eine Rolle geschlungen wird, welche concentrisch mit

dem ersten Rade sitzt, muß die Saite genau noch einmal

so lang seyn, weil sie alsdann mit ihrem einen Ende auch

an den Uhrkasten befestigt wird. —

Die Walze besteht aus dem Seitenbleche oder der

eigentlichen Walze, und aus den beyden Boden. Ersteres

wird um ein Modell gewickelt, welches so beschaffen seyn

muß, daß das umgewickelte Messing etwas mehr als

Zoll im Durchmesser habe, damit die rechte Größe erst

nach dem Abdrehen herauskomme. Das Messingblech

wird ohngefähr von der Stärke von Linie gehörig rund

herumgeschlagen. Ehe man aber das Löthen verrichtet

merke man sich folgendes: i) Da wo das Sperrrad unter

die Walze kömmt muß der Boden so weit hineingetrieben

werden, daß von dem Seitenbleche oder der eigentlichen

Walze blos noch ein Rand vorstehe, etwas länger als die

Dicke des Sperrrades beträgt, damit dies sich nicht selbst

beym Herumdrehen der Walze auf dem Rade reibe. Ist

aber der Boden der Walze dick, so kann man diese Ver¬

tiefung wohl hineindrehcn. 2) Der andere Boden muß

größer seyn, als der erstere, oder er muß einen Vorsprang

auf der Walze bilden, wodurch die Saite verhindert wird
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da abzuglitschen. Die Länge der Walze muß so beschaffen

seyn, daß, wenn das Rad mit ihr verbunden ist, noch

Raum genug für das Rad ö übrig bleibe, und daß sie

auch auf der andern Seite sich nicht auf der Platte reibe,

sondern noch weit genug von derselben abstehe. Hat man

nun die Walze gehörig zusammengesetzt; so umwindet man

I sie fest mit Drath und löthet sie mit Schlagloth fest zusam-

wen, (s. Lothe n). Damit die Boden recht fest sitzen,

so kann man sie vorher einsprengen.

Ist die Walze so gelöthet; so feile man die gröbsten

Theile von ihr weg, besonders an ihrem Umfange die durch

das Schlagen noch an demselben befindlichen Ungleichhei¬

ten; dara if suche man die Mittelpunkte beyder Boden, die

also durch die Aye der Walze gehen, um sie und den Um-

! saug gehörig abdrehen und polwen zu können. Ist dies

i geschehen, so bohrt man da Löcher hinein, und erweitert

I sie um die Welle hineinpressen zu können. Das Seiten-

biech muß für die Saire schraubenarrige Einschnitte erhal¬

ten; dies geschieht mit folgendem Instrumente: (s.

Sprengels Handwerke und Künste, in Tabellen.

Fortgesetzt von Hartwig. Siebente Sammlung^

S. 262).

Auf einer starken eisernen Schraube a b (I?ix. g.'

V.) steckt in Gestalt einer Hülse die Schraubenmut¬

ter och In 1 ist die Schraube ausgebohrt, um in dies

Loch den Zapfen der Walze stecken zu können, der an die

Welle gefeilt ist. Mit der Walze vereinigt spannt man

! das Instrument an der Hülse 0 äin den Drehstuhl. Die¬

ser muß so eingerichtet seyn, daß er statt der gewöhnlichen

Docke eine besondere hat, deren Loch diese ebengenannte

Hülse aufnehmen kann. Dreht man nun mit dem Schlüs¬

sel b ^ die Schraube n b herum, und hält den Grabstichel

in den Anfang des Schraubengangcs und gegen das Sei-

tenblech der Walze, so schneidet der Grabstichel, nach den

Schraubengängen der Schraube a b, auf der Walze die

schroubenartigen Reifen ein.
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Nachdem man also die vorher gedrehte'starke stäh.

lerne Welle, die vor dem einen Boden, wo das Sperr,

rad hingesetzt werden soll, einen vierkantigen Ansatz hat,

und woran außerhalb der Walze zwey Zapfen vollkommen

rund und glatt gedreht werden mästen, wovon der eine um

ein ziemliches langer als der andere und zwar so lang ist,

daß er bis außerhalb dem Zieferblatte reiche, um ihn da

vierkantig, zum Aufziehen mit einem Schlüssel zu feilen;

nachdem man also wiese Welle an die Walze befestigt hat;

so muß man das Gesperre verfertigen. Das Sperrrad k

verfertigt man aus hart geschlagenem ohngefähr Linien

dicken Mestinge; der Durchmesser dieses Rades soll ohn-

gefähr ^ des Durchmessers der Walze betragen. Seine

Zahne müssen recht scharf, in den Ecken aber nicht dünne

seyn. Dies Rad wird auf den vierkantigen Ansatz der

Welle an den tiefliegenden Boden der Walze fest aufge¬

schlagen und alsdann vernietet, oder besser mit einem Vor-

steckstifte festgehalten. Das viereckige Loch in dem Sperr-

rade, für den vierkantigen Ansatz der Welle passend, erhält

man mittelst eines Dorns, von der Gestalt und Dicke des

Ansatzes, nachdem man vorher ein rundes Loch in die Mitte

des Rades gebohrt hatte; in dies Loch schlagt man den

Dorn fest ein, so daß sich genau das viereckige Loch bilde.

Man zieht den Dorn während dem Schlagen zuweilen

wieder heraus, bestreicht ihn mit Oel und schlägt dann

von Neuen. Der Sperrkegel o wird von gehärtetem

Stahle verfertigt, so, daß er genau die in der Figur ge¬

zeichnete Gestalt habe. Er wird alsdann mittelst einer

Schraube so an das Walzrad befestigt, daß er sich um

die Schraube herumbewegen könne, und genau in die Zähne

des SperrradeS greife. Die Feder r, die ihn in diese

Zähne drückt, muß gut gehärtet seyn und die Gestalt wie

in der Figur haben. Sie ist gleichfalls mit einer Schraube

an das Rad befestigt, und zwar so, daß die Walze gut

über sie hin geht, ohne sie, oder einen andern zum Gesperre

gehörigen Theil, zu berühren. Diese Theile werden dar¬

auf insgesamt polirt, (s. Poliren). Es wird hernach

an den Rand der Walze, zunächst dem Walzrade, ein



Loch gebohrt, in welches das eine Ende der Saite gesteckt

und mittelst eines Knotens festgehalten wird.

Jetzt geht man zur Bearbeitung der Getriebe über.

Man laßt sie sich aus gutem Stahle von der gehörigen

Größe schmieden, aber doch größer, als die Höhe und

Dicke der Platten zusammengenommen betragt, weil beym

Drehen immer ein Theil übrig seyn muß, der hernach

weggenommen wird. Die Zapfen, welche zur Verbin¬

dung des Weiserwerks gehören, z B. des Getriebes e

(k'ig. 2.) und die Welle des Getriebes ck für den Sekun¬

denzeiger, müssen noch um vieles langer seyn. Mit dem

ersten Getriebe macht man den Anfang. Nachdem es

(ß Getriebe) gehörig zurecht gefeilt ist, das heißt: die

Welle rund, und ebenfalls auch der Ansah, der zum

Getriebe bestimmt ist, so befestigt man an der Welle eine

Rolle (s. Dreh rolle) und nun dreht man es in der

Drehbank völlig bis zum Einschneiden fertig. Was über

die Größe der Getriebe, ihre Eintheilung, und Figur der

Triebstecken zu erinnern ist, das findet man in den Artikeln

Eingrif, Eintheilen die Getriebe, Getriebe

und Triebscheibe beschrieben.

Ist alles so weit berichtigt; so dreht man an das Ge¬

triebe , da, wo das Rad aufgenietet werden soll, einen

Ansah an, etwas größer als die Dicke des Rades betragt,

^ Zu welchem das Getriebe gehört. Auf diesen Ansatz passe

man das Rad, und niete es darauf fest. Dies geschieht

aber blos bey den Rädern, welche zu nahe auf einander

liegen, und daher nicht gut die Anbringung der Putzen

erlauben. Wo dies geschehen kann, z. B. bey den Rädern

L> v, da löthet man für den Putzen ein Stück Mes¬

sing auf, welches man erst rund und hernach einen Ansatz

daran dreht, auf welchen das Rad paßt, und vernietet

werden kann. Ueberhaupt müssen die Putzen so aufgclöthet

werden, daß die Räder, welche man daraufnietet, weitgenug

von einander abstehen, um nicht aufeinander schleifen und

eine Friccion bewürben zu können. Es muß daher bey unserer

Uhr das Rad L von der Platte 2 Linien entfernt stehen,
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ohngefähr eben so weit auch die Räder 0 und v, da«
Steigrad aber ; bis 6 Linien. Bevor man aber die Rä¬
der auf die Getriebe nietet, müssen lehttre gut gehärtet,
geschliffen und polirt seyn, weil man hernach nicht gut
mehr dazu kommen kann. Die Stellen, worauf die Ge¬
triebe gesetzt und genietet werden, müssen eben geschliffen
und polirt seyn — versteht sich auf der Drehbank — damit
die Getriebe recht senkrecht auf den Rädern zu stehen kom¬
men, (s Nieten).

Sind die Getriebe also fest aufgenietet, und laufen
sie recht rund; so gebe man ihnen die Facette, indem
man sie einzeln zwischen die Drehbank legt, und ein Blech
an die Facette halt, zwischen welches man Polirpuloer,
mit Oel vermischt, streut. Darauf nimmt man noch
das nämliche mit einer Kupferplatte vor, mit Zuthuung
etwas Zinnasche und englischen Braunroths. Man polire
noch einmal die Triebstecken, und dann die Wellen. Man
nimmt zu letzteren erst einen Oelstein und mit diesem dreht
man sie so lange, bis die Feilstriche nicht mehr sichtbar
sind, weil man sich zum Drehen einer Feile, und zwar
erst einer gröber» und dann einer feinern bedient hatte.
Darauf nimmt man eine glatte gehärtete Feile, zwischen
die man Polirpuloer mit Oel vermischt streut, und alsdann
ein Stück Messingblech mit Zinnasche. Man läßt die
Welle so lange daran herauslaufen, bis sie gehörig polirt
ist. Um während dieser Arbeit der Facette keinen Schaden
zuzufügen; so kann man ein Stück von einem Kartenblatte
daran halten. Nun ist zur völligen Vollendung der Ge¬
triebe nur noch übrig die Zapfen an die Wellen zu drehen.

Man setze die beyden Platten zusammen, halte das
Rad so daran, daß es die Lage bezeichne, die es zwischen
den Platten haben soll, und mache da, wo die Zapfen
sollen angesetzt werden, scharf an der innern Seite der
Platte einen Strich: nach diesem Striche dreht man den
Zapfen an. Des Getriebes C, welches durch die Pfeiler¬
platte geht und noch über dieselbe hinreicht, in dem Kloben
k liegender Zapfen, wird um L Linie entfernt von der vor«
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dem Facette des Getriebes gefeilt, und die Länge des gan¬

zen Getriebes, seine Welle und Zapfen mitgerechnet, geht

von der äußern Seite des Klobens ? an, bis durch die

zweyte Platte. Der Zapfen welcher den Sekundenzeiger

trägt muß so lang seyn, daß er noch um einen Zoll über

das Zieferblatt Hinausreiche. Man kann ihn hernach

immer noch kürzer machen; und so auch bey andern Uhren,

alle die Zapfen, die unmittelbar an den Wellen sitzend einen

Zeiger tragen.

Die Dicke der Zapfen nimmt nach der Entfernung

von der bewegenden Kraft eben so ab, wie die Starke der

Räder abnimmt. Man muß ja hierauf Rücksicht nehmen,

und um die Friction so geringe als möglich zu machen die

Zapfen so dünne drehen, als sie ihrer Stärke, um die

bewegende Kraft zu ertragen, unbeschadet seyn können.

Betrug nun die Dicke des Zapfens an der Welle der Walze

2 Linien; so dürfen des zweyten Rades Zapfen nicht dicker

als ^ einer Linie seyn, des Rades L r, des Rades v

und des Rades U Haben sie die gehörige Dicke, so

müssen sie mit scharfkantigem Kupferbleche und englischen

Braunroth gut polirt werden. Besonders muß auch der

Ansah der Zapfen recht scharf seyn. So verfahrt man
nun mit allen Getrieben.

Es müssen sodann die Zapfenlöcher für ihre Zapfen

gehörig erweitert werden. Man bedient sich hierzu erst

eines Reibahls und dann eines Glattahls. Ist ein Loch

zu weit geworden; so wird es ausgefüttert (f. Füttern)

und dann wieder nachgebohrt, gerieben und geglättet.

Haben auf diese Art alle Zapfen ihre Löcher erhalten; so

versenkt man sie außerhalb der Platte, um eine dem

Drucke der Zapfen angemessene Friction zu erhalten. Diese

Versenkung dient auch zugleich als Behälter fürs Oel.

Man kann nun jedes Rad einzeln für sich zwischen die Plat¬

ten in seine Zapfenlöcher sehen, und wo noch etwas fehlt

eine Verbesserung vornehmen; wenn z. B. die Wellen noch

nicht Spielraum genug hin und her haben; so kann man
die Zapfen noch etwas weiter zurückdrehen. Doch setzt
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dies würklich einen geübten Künstler voraus, weil man

den schon fertigen Zapfen nur zu leicht durch ein Paar falsche

Feilstriche Schaden zufügen kann. Jetzt muß man den

Zähnen ihre gehörige Gestalt geben, und das dabey

beobachten, was im Artikel Eingrif gelehrt ist.

Die Zahne erfordern eine große Genauigkeit und be¬

sonders das Steigrad welches von dem Haken gehemmt

wird. Die Hemmung ist hier, wie man steht, zurück¬

fallend. Nachdem man das SceigraS gehörig abgedreht

hat; so bringe man es in das Schneidzeug, (s. Räder¬

schneid zeug- und schneide mir einem, für die Sieig-

räder bestimmten, Einschnelderädchen die Zähne ein. Man

muß ja darnach sehen, daß die Spitzen recht scharf, und

die Zähne selbst gleich lang werden. Nachher feile man

die durchs Schneiden erzeugten Grade ab, berichtige mit

einer schicklichen Feile die Hintern Theile der Zähne, —

schone aber ja hierbey dre Spitzen — und alsdann schleife

man ste mit einem feinen Schleifsteine und Wasser ab.

Um nun die sogenannte Hemmungsvorrichtung zu entwer¬

fen , lind zu verfertigen; so drehe man zuerst eine Welle

D von Stahl, ohngefähr 2 Linien dick, und an dieselbe

zwey Zapfen, etwas dünner als diejenigen der Welle des

Steigrades. Der eine Zapfen dieser Wette liegt in einem

Loche der Pfeilerplatte, wie man auch aus der Figur steht,

Verändere in einem Loche eines Klobens, der auf der äußern

Seite der Pseilerplatte angeschraubt ist. Man bohri das

Zapfenloch in der Pseilerplatte für die Welle des Hakens

gerade über den Mittelpunkt der Steigradswelle in eine

hineingeschraubte Schraube V, und zwar so nahe zu dieser

Welle, als es nur, ohne daß die Zähne des SteigradeS

unter die Welle des Hakens stoßen, geschehen kann.

Weiter oben, bey der Beschreibung der innern Ein¬

richtung dieser Pendeluhr, ist schon die Ursache erwähnt,

warum dieser Zapfen in eine Schraube gelegt wird.

Das Loch in dem Kloben ^ bohrt man so, daß, wenn

er an die Platte geschroben ist, sein Loch gerade dem

Andern Loche jn der Platte gegenüber komme.
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An der Wette bey / befindet sich ein vierkantiger An¬
saß, woran die Stange I" mit der Gabel befestigt wird.
Diese Stange ist bald Messing bald Stahl; doch ist letzte,
res vorzüglicher. Sie ist rund gefeilt und gedreht, und
hat oben, wo sie an die Wette 1 befestigt wird, einen
dicken Theil, worin ein Loch gebohrt und mit einem vier.
kantigen Dorne viereckig geschlagen wird. Statt dieses
dicken Theils wird auch oft ein Putzen an die Stange gelö.
thct. Sie muß senkrecht von der Welle herabhangen, und
ein Stift ist, um sie recht fest an der Wette zu halten,
durch sie geschlagen. Ihre Länge ist etwas kürzer, als
derPlatten ihre; unten aber wird vermittelst einer Schrau¬
be, oder durch Vernietung ein auf sie senkrecht stehender,
das heißt, ein um einen rechten Winkel gebogener Theil,
befestigt, vereine gabelförmige Gestalt hat, und daher
auch Gabel genannt wird. Dieser Theil oder die Gabel
ist H Zoll lang und z Linien breit; sie ist platt geschlagen
oder gefeilt, läuft parallel mit den Wetten der Räder, und
durch ihre Mitte ist der Länge nach ein Reifen hineinge.
schnitten, so, daß das Pendes darin liegen kann.

Den Kloben V V gieße man, nach einem Modelle,,
von gutem Messings; hernach wird er auch noch gehäm¬
mert und dann mit der Feile ausgearbeitet. Der Theil I

3. lab. VI.) besteht aus zwey gleich langen Thei¬
len, in deren Mitte durch beyde in einer Linie, parallel mit
einer Horizontallinie, ein Loch gebohrt ist, in welches eine
Schraube geschraubt wird, um mittelst derselben den Theil
8 2. Dab. XI.) woran man das Pendel aufhängt,
festzuhalten. Bey der Bestimmung der Höhe des Pendels
wird, wenn die Uhr mit einem Schlagwerke verbunden
ist, blos auf die Glocke und sonstige auf dieser Platte lie¬
gende Theile Rücksicht genommen, damit sie der Bewe¬
gung des Pendels ja kein Hinderniß in den Weg legen.

Jetzt muß man zur Verfertigung des Hakens über¬
gehen. Man entwirft sich denselben, so wie er am besten
ftw das Steigrad paßt, nach der Vorschrift im Artikel
Hemmung. Man verfertige ihn auö Stahl, welche?

l-rh-i,. B b
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2; Linie dick ist Nach der Verzeichnung desselben auf

dem Kaliber (s. Hemmung) feile man ihn gehörig

aus, nehme aber ja nicht mehr von der geneigten Flache

seiner Lappen weg, als auf dem Kaliber dargestellt ist.

Nun bohre man in seine Mitte, da, wo er die Welle

aufnehmen muß, ein Loch, schlage es viereckig, um den

Haken mit der Welle verbinden zu können. Man löthe

zu dem Ende einen Putzen an gerade über dein Steig¬

rade, und feile da an ihn einen vierkantigen Ansah, wo.

selbst das Loch im Haken gesteckt, und daselbst entweder

vernietet, oder mittelst eines Vorsiecksiifts befestigt wird.

Ersteres muß aber nicht eher geschehen, bis die Härtung

des Hakens verrichtet ist. Der Haken muß also nun,

wenn er mit seiner Welle in die Platten gesetzt wird, genau

über den Zähnen des Steigrades liegen. Um nun zu

sehen, ob die Hemmung richtig sey; so lege man die

Zapfen der Welle, woran der Haken sitzt, in ihre Löcher,

drücke die Platten fest zusammen, und stecke die Srifre vor

die Pfeiler. Nun treibe man das Hemmungsrad an» und

sehe zu, ob es den Haken gehörig in Bewegung setze, ob,

wenn ein Zahn von einem Lappen des Hakens abfallt, der

andere wieder zwischen den Zahn falle; und dies so fort

bis das Rad einmal herum ist. Findet man denn, daß

die Bewegung fehlerfrei) ist, nun gut, dann ist man so

weit mit der Bearbeitung des Hakens fertig; wo nicht,

findet man z. B. daß die Lappen nicht hinter den Zapfen

fallen, oder nicht wieder aus demselben herauskommen

können; so feilt man von den Lappen so lange etwas ab, bis

die gehörige Bewegung erfolgt. Doch müssen ihre Flächen

ja einerley Neigung behalten, damit die Bogen des Hebens

nicht ungleich werden, wodurch auch der Weg der Gabel,

und daher auch die Schwingung des Pendels verän-
dert wird.

Ist man so weit mit dem Haken fertig, so feile man

ihn noch ferner glatt, härte ihn, schleife ihn mit Bimstein

ab, und lasse ihn um das Loch herum, wo er auf die

Welle kömmt, an; die Lappen hingegen müssen glashart



bleiben, um das baldige Ausschleifen zu verhindern. Zu«

letzt schleife man ihn noch mit Oelsiein und polire ihn mit

englisch Braunroth, nicht allein des schönen Ansehens

wegen, sondern auch um so viel wie möglich die Friction

zu vermindern.

! Die Pendelstange wird von Stahldrath verfertigt,

^ und muß, weil sie Sekunden schwingen soll, Z Fuß, o Zoll

, 8,zz Linien Pariser Maaßes vom Aufhängungspunkte,

bis an den Mittelpunkt der Linse, lang' seyn. Oben, so

lang als die Gabelstange ist, und noch einen kleinen Theil

unter der Gabel, ist sie platt geschlagen, 2 Linien breit,

eine Linie stark; oder auch eine messingene Platte nach

angegebener Lange, Breite und Dicke vom Aufhängungs¬

punkte an, ist an das Ende der stählernen Pendelstange,

mittelst Löcher wodurch ein Stift gesteckt wird, vernietet.

Die Linse soll 21 Pfund und * schwer seyn und Bogen von

lo Graden beschreiben. Daher müßte eine Kraft von

Granen aufdas letzte Rad wirken, um das Pendel

in Bewegung setzen zu können, (s. Pendel).

Die Linse macht man, bey dein gegebenen Gewichte,

so dünne als möglich. Sie besteht aus zwey eonveren

Scheiben von Messingblech, deren roncave Seiten über¬

einander gelöthet werden. In der Mitte der Scheibe,

welche bey der Aufhängung des Pendels zu hinterst kömmt

und Niemand in die Augen fällt, wird ein Loch gebohrt,

in welches man so viel Bley gießt, daß die Linse das ange¬

gebene Gewicht erhalte. Unten an die Pendelstange wird

eine Schraube geschnitten, auf welche die Linse gesteckt und

von unten durch eine Schraubenmutter festgehalten wird.

Die ganze Pendelstange, sowie die Linse, wird alsdann

geschliffen und polirt. Das Pendel selbst wird darauf an

die Vorrichtung 8 unten mittelst eines Stifts befestigt.

Nun muß noch das Vorlegewerk ausgearbeitet wer¬

den. Wenn der Kloben ?, in welches das Loch für den

Zapfen der Welle des Getriebes e liegt, aus gutem Mes-

smge verfertigt, und mittelst einer Schraube festgeschroben
B b 2
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ist; so bearbeite man das Rad , welches einerley Are

mit dem Getriebe ä des Steigrades hat. Seine Größe

findet man gleich, weil schon das Getriebe c, worin es

greift, und der Punkt um den es sich bewegt, da ist. Es

wird auf eben die Art wie die andern Räder verfertigt.

Ueber den hervorstehenden Zapfen des Getriebes ä, wel¬

cher zum Tragen des Sekundenzeigers bestimmt ist, wird

eure Röhre mittelst der Scheibe vv an die Platte festgeschro¬

ben. Diese Scheibe mit der Röhre gießt man aus Mes¬

sing, nachdem man vorher zum Formen ein Modell ver¬

fertigt hatte, welches aus der Scheibe von einem ^ Zoll

langen Durchmesser und einer Röhre besteht, deren Dicke

ohngefahr 2^ Linie betragen kann; ihre etwa 2 oder 2 §

Zoll ausmachende Länge, richtet sich nach der Höhe des

Zieferblatts. Hat man das Gießen verrichtet; so bohrt

man genau in die Mitte der Röhre der Länge nach durch,

so gerade als möglich, vergrößert das Loch mit einer Reib¬

ahle , daß ohne Friction der Zapfen des Getriebes ä sich

darin herumbewegen kann, und bringt es dann auf eine

Drehbank, um sowohl die Röhre genau cylindrifch, als

auch die Scheibe gehörig eben zu drehen, besonders auf

der lincern Seite, wo sie senkrecht auf der Platte stehen,

und darauf festgeschroben werden muß. Man bohrt dar¬

auf auch die Löcher für die drey Schrauben auf die Scheibe.

Auf diese Röhre kömmt das Rad iXl und das Rad

m übereinander zu liegen; beyde werden mittelst einer

andern Röhre auf die weiter oben beschriebene Art mit

einander verbunden. Diese Röhre wird auf eben die Art,

wie die eben beschriebene, verfertigt, nur etwas kürzer,

und ohne Scheibe. Sie muß so weit seyn, daß die erstere

Röhre, über welche sie zu liegen kömmt, sich frey in der¬

selben bewegen könne. Das Rad m, welches ohngefahr

von einem halb so kleinen Durchmesser, als iVI seyn muß,

wird auf diese Röhre zuerst befestigt; über ihm ragt noch

der größte Theil der Röhre hervor, unter ihm ein kleine¬

rer, ohngefahr 4Mal so lang, als die Dicke des Rades

berrägt. In der Mitte dieses hervorragenden Theils ist



denn der bewußte ^ Linie breite Reifen gedreht, in wel¬
chen für das Rad XI, dessen mittleres Loch so weit ist, daß
es auf diesen Theil der Röhre dicht an das Rad in gesteckt
werden kann, die Spreißfeder festgeschroben wird. Diese

Feder, von federhartem Stahle verfertigt, und conver
geschlagen, damit sie sich fest gegen das Rad stemmen
könne, hat an der einen Seite (b'ig> iZ lud. XI.) nahe
am Rande ein Loch über welches die Röhre gesteckt werden
kann; ein länglich runder Reifen geht von diesem Loche
aus bis an die Mitte der Feder. Dieser Reifen muß so
breit seyn, als der eingedrehte Theil an der Röhre dick
jst. Wird nun das Loch der Feder, an der Seite dersel-
ben, auf die Röhre gesteckt; so schiebt man den länglichen
Reifen der Feder in den eingedrehten Reifen an der Röhre
fest hinein, lind nun sitzt das Rad XI fest. Diese letztere
Röhre trägt nun oben den Minutenzeiger; sie ist deshalb
oben vierkantig gefeilt, und eben so muß auch das Loch des
Minutenzeigers, welches auf sie gesteckt wird, seyn.

Das Rad m greift in das Wechselrad n, eben so
groß, und von eben so vielen Zähnen. Durch dies Rad
geht das Getriebe d von 6 Triebstecken, dessen unterer
Zapfen in der Platte, und oberer in den Kloben I< geht.
Das Getriebe b greift in das Stundenrad O, welches die
Röhre für den Minutenzeiger trägt. Diese muß eben so
wie die vorige verfertigt, und an das Rad 6 genieret wer¬
den. Sie muß so weit seyn, daß die Röhre für den Mi¬
nutenzeiger sich ohne Reibung in ihr herumdrehen könne.
Natürlicherweise muß sie kürzer seyn, als die andere Röhre,
weil der Stundenzeiger unter dem Minutenzeiger zu liegen
kömmt. Der Zapfen, der den Sekundenzeiger trägt, ist
am längsten, lind ragt über beyde Röhren hervor. Das
Rad 6 muß seiner Leichtigkeit wegen gleichförmig durch¬
brochen werden, und damit es nicht unmittelbar auf dem
Rade m liege, und sich daselbst reiben könne; so ist zwi¬
schen diesen beyden Rädern folgende Einrichtung getroffen:
Ein Kloben 2 hat ein Loch welches über die Minutenröhre
Scht; er selbst ist an die Platte angeschraubt, und das
Rad 6 liegt auf ihm, das Rad m unter ihm.
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Die Verfertigung der Uhr wäre nun so weit beendigt, ^ .
und es bleibt dem Uhrmacher nur noch übrig, die Theile
mit einander vereinigt zu untersuchen, ob keine Fehler
mehr vorhanden sind, welche noch verbessert werden müssen. .'
Man mache zu dem Ende die Zapfenlöcher mit Putzhölzern '
rein, und bürste gleichfalls den B-chmuh aus den Zahnen
der Räder, aus den Getrieben und aus andern Theilen.
Man setze jeden Theil an seinen Ort, die Walze schiebe
man an ihr Rad, sc daß der Sperrkegel in die Zähne des ; ^
Sperrradcs falle; darauf verbinde man beyde Placken
miteinander durch die Vorsteckzttfte.Auch das Vorlege»
iverk bringe man in Ordnung, sowie auch den Haken mit
dem Pendel an seinen gehörigen Ort. Man befestige nun ,
das eine Ende der Saite, nachdem man sie um die be- ^ ^
wußte Rolle-geschlagenharte, an die Walze, das andere, u V .17
wenn noch kein tasten für die Uhr da ist, an einen der ^
untern Psti'er, wo sie nirgends anstreife; sodann hänge -
man das Gewicht mittelst des daran besindlichen OehreS ^ chP
an den Haken der Rolle. Man winde die Saite etwas
auf, und nachdem man allen Zapfen Oel gegeben hatte; s
so sehe man das Pendel in Bewegung. Doch kann man '
zu or schon das Laufwerk ohne Hemmung sich herumbewe-
gen lassen. So lasse man die Uhr einige Zeit gehen, und »M ^
wenn man merkt, daß sie zuweilen vom richtigen Gange r
abweicht; so kann man durch Verlängerung und Verkür- 77?!^ H 7
zung des Pendels mittelst der Schraubenmutter, den Gang E- s, r»
reguliren. Findet man nun daß alles der Erwartung
entspricht ; so kann man die Uhr wieder auöeinanderneh- ^,1 i
men, und denn alle Theile schleifen und poliren, mit denen
es noch nicht geschehen ist. Sollte auch die Linse für die
bewegende Kraft noch zu schwer seyn, so muß man sie
leichter zu machen suchen. ^ ^

Zum Schleifen und Poliren der Platten und der ^ <
Räder nimmt man erst Bimste in, womit die Feil-
striche weggenommenwerden; dann einen feinen Schleif- -c,
ste'u mit Wasser; — Wasserstein — darauf Kohlen ^
und Oel, und endlich Filz oder Leder mit feinem Trippel.



Man wäscht alsdann die Platten gehörig ab, und reinigt

die Zapfenlöcher mit Puhhöljern, sowie auch die Zähne
besonders mit spanischWeiß, eine Art Pulver. Zum

Poliren der Stahlcheile nimmt man Oelstein, und Holz

mit englisch Braunroth. Die Schrauben lasse man zu¬

letzt noch auf den Kohlen blau anlaufen.

Nun noch einige Worte über das Zieserblatt und die

Zeiger. Ersteres ist entweder von Metall oder von Email.

In beyden Fallen muß man erst die falsche Platte

verfertigen. Man haue zu dem Ende aus einem großen

Stücke Messingbleche von ^ Linie Dicke ein Stück heraus,

welches nach allen Seiten hin um einige Linien länger und

breiter seyn muß, als die Platten der Uhr. Man gebe

diesem ausgehauenen Stücke die Gestalt wie

4- V. Man niete 4 Pfeiler daran, die vor¬

her so eingerichtet waren, daß da, wo die Zapfen ange«

dreht werden, ein Ansah bleibe. Die Pfeiler werden so

lang gemacht, daß, wenn sie an die falsche Platte genie¬

tet, und ihre Zapfen in ihre Locker, auf der Pfeilerplatte

so gebohrt, daß sie an keinen Theil des Uhrwerks stoßen,

gesteckt und mittelst Vorsteckstifte befestigt sind, daß denn

die innere Fläche der Zieferblattscheibe den an dem Stnn-

denrohre befindlichen Ansah berühre, und, nachdem für

diese Röhre das Loch in die Mitte der gedachten Zieferblatt¬

scheibe gebohrt ist, diese Röhre nicht zu vielen Spielraum

auf und nieder habe. Hat man das in die Mitte des

Blindbodens oder der falschen Platte oder

der Zieferblattscheibe gebohrte Loch, um dieStun-

denröhre gehörig hindurch gehen zu lassen, vergrößert, und

den entstandenen Grad abgefeilt oder geschliffen; so sorge

man für den sogenannten Zieferring oder das eigent¬

liche Zieserblatt. Der Durchmesser seines äußern Randes

kann so groß als die Breite der Platten der Uhr, nicht

kleiner, wohl aber, wenn man will, etwas größer seyn.

Wenn man kein Zieserblatt von Email haben will (s. Z i e-

ferblatt), so macht man den Zieferring entweder von gutem

Englischen Zinn, oder von Messing, und versilbert ih»b
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denn. Man kann ihn l? Zoll breit machen. Auf ihn

sind, mit seinem Mittelpunkte conccntrisch, z Kreise , ge.

rissen, wovon die beyden äußern, ; Linien von einander,

die Abtheilungen für die Minuten, und weil bey unserer

Uhr auch die Sekunden aus der Mitte gezeigt werden, auch

zugleich die Sekundenabtheilungen enthalten.

1>b. V. zeigt diese Kreise mit den Abtheilungen. Um

letztere zu erhalten sind die Kreise in 60 Theile getheilt, und

von jedem Theilungspunkte sind zwischen den beyden Kreisen

Linien gezogen alle nach der Richtung des Mittelpunkts des

ZieferblattS. Die andern Kreise 12 Linien von einander

enthalten die 12 Abtheilungen für die zwölf Stunden des

Tages. Man zeichnet nun die Zahlen für die Stunden-

und Minutenabtheilungen ab, so wie es die Figur zeigt,

und nach der Zeichnung gräbt man ße mit besondern dazu

eingerichteten Grabsticheln ein. Darauf muß man bey

dieser Arbeit besonders Rücksicht nehmen, daß die Minu-

tenzahl 60 und die Stundenzahl 12 genau auf der höchsten

Stelle des ZieferblattS unter L stehen.

Gerade dem viereckigen Zapfen der Welle der Walze

gegenüber wird auf dem Zieferblatte ein Loch gebohrt, für

die Weite eines zum Zapfen passenden Schlüssels. Wenn

nun das Zieferblatt auf die Pfeilerplatte befestigt ist; so

muß dieser Zapfen, so wie auch die Röhre in der Mitte

des ZieferblattS, in der Mitte des für sie bestimmten Lochs

liegen. Man befestigt den Ring auf die Zieferblattscheibe

entweder mit einigen Schrauben, oder mittelst einiger unter

ihm.sitzender Zapfen durch Vorsteckstifte; eben so macht

man es wenn das Zieferblatt von Email ist, s. Ziefer-
blatt.

Die Zeiger verfertigt man von Messing, nur der

Datumzeiger wird, wenn ein Datumswerk mit der

Uhr verbunden werden soll, von Stahl bereitet, (s. D a-

tumözeiger). Man zeichnet ihre Gestalt auf das Mes¬

singblech, woraus sie sollen verfertigt werden, und nach¬

her sagt man sie mit einer Laubsäge nach dem Umfange

Lus. Man durchbricht sie dann, l feilt und sticht nach



Belieben Zierrathen daran; nachher schleift, polirt und ver¬

goldet man sie. Man sieht 4 - V. einen Stun¬
den-und Minutenzeiger abgebildet. Bey der Verferti¬
gung der Löcher an den Zeigern ist besondere Vorsicht
nöthig, s. Zeiger.

Dies wäre also die Beschreibung einer Wanduhr, die
Jedem bey der Verfertigung als Muster dienen kann. Daß
sie nun aber noch auf verschiedene andere Arten zusammen¬
gesetzt werden können, wird gewiß ein Jeder einsehen.
Bald soll die Pendeluhr ein Jahr gehen, und darnach
müssen denn die Räder und deren Zähne eingerichtet wer¬
den; (s. Berechnung) es geht alsdann begreiflich auch
eine Veränderung bey der Bestimmung der Starke ihrer
Theile vor. Dann soll sie nur 8 Tage in einem Aufzuge
gehen, und man hat wieder eine andere Anzahl Räder und
Getriebe nöthig; man braucht denn natürlicherweise nicht
so viele, die bewegende Kraft braucht nicht so stark zu seyn,
weil sie nicht so entfernten Theilen ihre Kraft mitzutheilen
nöthig hat. Die allersimpelstcn von allen Pendeluhren,
sind die, welche nur 24 Stunden in einem Aufzuge gehen.
— Die hölzernen Wanduhren gehen gemeiniglich nur 12
Stunden (s. Hölzerne Uhren). — Sie enthalten
gewöhnlich nur z Räder und zwey Getriebe (f. Berech¬
nung). Sie sind denn auch nicht mit einer Walze verse¬
hen , sondern es ist blos eine Rolle mit dem ersten Rade
verbunden, die unten einen vorspringenden Rand hat, der
in eine Anzahl schräg liegender Zähne gefeilt ist, woraus
das Sperrrad entsteht. Oft ist diese Rolle in den ganz
gemeinen Uhren von Holz. Ein auf das erste Rad befe¬
stigter Sperrkegel faßt mittelst einer Sperrfeder in die Zähne
des Sperrrades, und schleift sich ebenfalls beym Umdre¬
hen der Rolle nach der gehörigen Richtung auf den Zähnen
desselben heraus, und wenn man anhält mit Drehen; so
wird der Sperrkegel fest in einen Zahn gedrückt, und er
verhindert dadurch das schleunige Herumdrehen der Rolle.
3 n der Rolle sind Stacheln, um der herumgeschlagenen
Schnur das Abrutschen zu verwehren. Diese Schnur wird
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,) über die Rolle geschlagen; 2) durch das eine Ende der

Schnur wird.. nach der Seite zu, wo das Gewicht zie¬

hen muß um das Räderwerk in Bewegung zu setzen, eine

Rolle durchgezogen, über welche das krummgeschlagene

krampenartige Messingblech herübergeht, welches auf bey¬

den Seiten mit einem Stifte, der durch die Mitte der

Rolle geht, festgehalten wird, aber so, daß sich die Rolle

um diesen Stift drehen könne. Dieser Krampen enthalt

zugleich den Haken, woran das Gewicht gehängt wird. Dies

Ende der Schnur wird alsdann an den Uhrkasten befestigt.

Ueber das andere Ende der Schnur wird z) eine ähnliche

Rolle gesteckt, woran das Gegenwicht hängt, und dies

Ende der Schnur wird auf die nämliche Art befestigt. Um

das Gewicht aufzuwinden; so zieht man perpendikulair an

der Seite der Schnur woran das Gegengewicht hängt.

Beyden bekannten hölzernen Uhren, die gewöhnlich nur

12 Stunden gehen, ist um die Rolle blos eine Schnur

geschlagen, und auf der einen Seite derselben das Gewicht,

auf der andern das Gegengewicht angeknüpft.

Auch das Weiserwerk ist nicht immer, so wie es an

unserer Pendeluhr beschrieben ist, s. Weiserwerk. Ueber

die verschiedenen Arten der Hemmung und des Pendels,

s. Hemmung und Pendel.

II. Tafel-oder Tisch uhren.

Die Tafel- oder Tischuhren sind von denWand-

uhren darin unterschieden, daß sie i) ihre Bewegung

von der Kraft einer Feder erhalten; 2) daß sie ein weit

kleineres Pendel als die Wanduhren haben. Ihren Namen

haben sie, weil sie nicht aufgehängt, sondern auf den Tisch

gestellt werden, und daher können sie natürlicherweise weder

ein Gewicht, noch ein langes Pendel erhalten. Auch die

sogenannten Stutzuhren rechnet man mit zu den Tisch¬

uhren; sie sind aber den Taschenuhren ähnlicher als den

Pendeluhren, weil sie statt des Pendels eine Unruhe wie

jene haben und ihre Räder horizontal zwischen den gleich-
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falls horizontalen Platten liegen. Ich habe sre daher unter
den besondern Artikel Stutzuhren gebracht.

Wenn nran sich die Einrichtung der vorherbeschriebe-
nen Wanduhr und die Art ihrer Verfertigunggenau ge-
merkt hat; so kann man auch mir einer Tischuhr leicht
fertig werden. Die ganze Veränderung besteht in der An¬
bringung des Federhauses mit der Feder, und, wenn die
Ubr recht vollkommen werden soll, auch aus einer Schnecke
mit einer Saite oder Kette; und alsdann choch in der Be¬
reitung des Pendels. Räder kann man nach Belieben
wenige oder viele nehmen, je nachdem die Uhr längere
oder kürzere Zeit in einem Aufzuge gehen soll. Nur kann
man sie nach einem etwas kleinern Kaliber machen, als
der Wanduhr ihre; übrigens aber bereitet man Platten,
Räder und Getriebe auf eben die Art als diese.

Soll die Uhr keine Schnecke enthalten, so wird das
Federhaus l s. dieses) unmittelbar auf das erste oder F e-
der Hausrad — auch Bodenrad — genieret. Sodann
wird für das Federhaus eine zweckmäßige Feder ausge¬
sucht, die eine Menge Umgänge hat, aber auch die gehö¬
rige Stärke, um die Räder alle g'hörig herumtreiben zn
können, und die richtige Breite, damit sie in ihrem Hause
keine Friction an deni Boden verursache. Die Welle die
durch das Federhaus geht — oder der sogenannte Feder¬
srist — hat seine Zapfen nach der Höhe der Platten er¬
halten ; er muß an der einen Seite außerhalb der Trom¬
mel noch so viel hervorragen, daß er daselbst einen vier¬
eckigen Ansatz enthalten kann, an welches das Sperrrad
befestigt ist; an der andern Seite des Federhauses muß
er noch um einen länger« Theil hervorstehen, weil daran
der viereckige Ansatz zum Aufziehen kommen muß.

An dem Federhausrade befindet sich der Sperrkegel,
sowie durch die Sperrfcder, welche letztere den Sperrkegel
genau in das Sperrad drückt (s. Gc sperre der
Schnecke und der Walze). Wenn daher der Feder-
stift mittelst eines Schlüssels, der auf den viereckigen Auf-



ziehzapfen paßt, herumgedreht wirb; so windet sich mit¬
telst des Hakens am Federstift, der in das inwendige Loch
der Feder greift, die Feder zusammen, und das Sperrrad
dreht sich herum; der Sperrkegel verhindert daß die Feder
sich nicht auf einmal wieder ausbreiten kann. Ueber die
Verfertigung des FeberstiftS sehe man diesen Artikel
besonders.

Nun muß, nachdem der Federstift gehörig eingerich¬
tet ist, lind dessen Zapfen die gehörige Starke und Lange
erhalten haben, das Federhaus, allein zwischen die Plat¬
ten gelegt, sich frey um die Zapfen des Federstifts drehen
können; es muß von beyden Seiten^och weit genug von
der Platte abstehen, um kein Reiben verursachen zu kön-
nen, und zwar von der einen Seite so weit, daß das
zweyte Rad zwischen ihm noch Raum genug habe. Hat
man nun nach den bey der Wanduhr gegebenen Anweisun¬
gen Räder und Getriebe gehörig eingerichcec; so geht man
zur Hemmung über, und überlegt, ob sie ruhend oder zu¬
rückfallend seyn soll. Man wende alsdann bey ihr an, was
im Artikel Hemmung gelehrt ist, und in Ansehung der
praktischen Bearbeitung der Zahne des Steigrades richte
man sich nach den bey der Wanduhr gegebenen Regeln.

Wenn nun z. B. i. I'ab. VI. einer solchen
Tischuhr Werk wäre, und das Gehwerk derselben — denn
auf dies nehmen wir hier blos Rücksicht, — bestände aus
den ; Rädern 8, L, v, L, k; wovon das Federhaus L
72 Zähne enthalt, das zweyte oder große mittlere L gc>,
das dritte oder Minutenrad v 72, das vierte oder kleine
Bodenrad L 60, und das Steigrad b' zo; das Getriebe
b 12 Triebstecken, c z, ä und e 6 Triebstecken; so
nimmt man dazu ein Pendel (s. Pendel) welches meiner
Stunde 7200 mal vibrirt (s. Berechnung) und 9
Zoll 2 Linie lang ist. Die Linse kann Zoll im
Durchmesser haben, 2 Linien stark seyn und ihr Gewicht
r Unze betragen; dies k örnmt jedoch auf die bewegende
Kraft an. Die Pendelstange wird ebenfalls von stähler¬
nem Drath verfertigt, oben aber ein Theil von Messing,



! der die Gabel aufnimmt, gelöthet. Es wird denn an dem

obersten Theile ein Häckchen angebogen, und in denselben
z ein starker seidener Faden geknüpft, der oben in den Klo-

j den, welcher den einen Zapfen der Welle des Hakens halt,
befestigt wird. Man kann nun genau die Länge des Pen¬
dels nehmen, und das Ueberflüssige von der Stange ab-
schneiden. Die Linse kann man blos von Messing verferti¬
gen, welches die angegebene Lange und Dicke hat; es wird
in sie durch ihre größte Axe ei» Loch gebohrt, und in das¬
selbe die Pendeistange fest hincingeschoben. Unten halt
eine Schraubenmutter, zugleich zur Regulirung des Pen¬
dels, die Linse fest.

Die verlängerte Welle des Minutenrades trägt das
Minutenrohr; dies greift in die Zahne des Wechselrades,
welches zwischen der Platte und einem Kloben liegt, und
ein Getriebe trägt, welches in das Stundrnrad greift, das
über dem Minukenrohre und mit ihm conoenmsch liegt.

^ Die Zahne dieser Räder bestimmt man nach dem Artikel
Berechnun g. Die Einrichtung einer Tischuhr ist eben
so verschieden, als bey einer Wanduhr, indem sie bald 85
bald 14 Tage, bald i Monat gehen soll. Gegenwärtige
Uhr wird, wenn die Feder 6 Umgänge hat, 16 Tage in
einem Aufzuge gehen; denn das Minutenrad kömmt in
einer Stunde einmal herum, daher das erste Rad in
72 x ,go '' ,

——- — go Stunden; und 60X6 — 362 Stun-
12 X 8

den ^ 16 Tage, (s. Berechnung).

' Noch will ich einer nützlichen und bequemen Vorrich¬
tung zur Regulirung des Ganges der Uhr, erwähnen,
welche an jede Tischuhr angebracht werden kann. Mittelst
derselben kann man das Pendel höher oder niedriger brin¬
gen, und zwar so wenig als man nur will.

Ein am Ende der äußern Fläche der zweyten Platts
auf einem Stifte beweglicher Arm reicht noch um einen
ziemlichen Theil bis über die Mitte der Platte, und zwar

.daß, wenn er in eine Horizontale Lage gebracht wird.
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er noch um etwas über der Are der Welle des Hemmungs¬
hakens erhaben ist. Senkrecht über dieser A,re hat er als¬
dann eine Klammer, zwischen welche das Pendel einge¬
hängt wird, die Aufhängungmag nun mir einer Feder,
oder mit einem Faden geschehen. Noch um ein Paar
Linien ist dieser Arm von der Fläche der Platte entfernt,
und an seinem Ende dem Bewegungspunkte gegenüber trägt
er einen andern kleinern Arm, der etwas schräg nach der
Mitte der Platte zu geneigtAst. In diesen kleinern Arm
ist der Lange nach eine längliche Oefnung gefeilt. Dieser
Oefnung gerade gegenüber geht durch beyde Platten der
Uhr und durch's Zi'eftrblatt eine Welle, welche an ihrem
Ende hinter dem gedachten kleinen Arme eine kleine schnek-
kenförmige Platte trägt. Oberhalb der Oefnung des klei¬
nen Arms befindet sich auf demselben nach der gedachten
Schnecke zu ein Stift, welcher auf den Rand der Schnecke
zu liegen kömmt, und wodurch also Schnecke und Arm
mit einander in Verbindung gesetzt werden. Wird daher
an vorgebuchter Welle nach dieser oder jenen Richtung
gedreht; so dreht sich nach der nämlichen Richtung auch die
Schnecke, und dadurch kömmt der Stift, welcher darauf
liegt höher oder niedriger, und also auch der ganze große
Arm und das mit ihm verbundene Pendel. Auf dem Zie-
ferblakte steht die Welle noch etwas hervor, und hat da
einen viereckigen Ansatz, welcher einen kleinen Zeiger
trägt, der übereilten kleinen mit der Welle concemrischen
Scellscheibe liegt. Man kann also durch diese Vorrich¬
tung das Pendel erhöhen oder erniedrigen, indem man den
kleinen Zeiger nach dieser oder jenen Richtung der Stell-
scheibe dreht, und dadurch die Uhr geschwinder oder lang¬
samer gehend machen.

III. Thurmuhren, Kirchcnuhren auch
wohl Stadt uhren genannt.

Die Thurmuhren sind noch immer diejenigen
Uhren, auf deren Verfertigung die wenigste Sorgfalt ver¬
wandt wird, da man sich doch bestreben sollte ihnen die



möglichste Vollkommenheit zu verschaffen, weil nicht ein¬

zelne Menschen, sondern die gesammten Einwohner eines

Orts, ihre Beschäftigungen darnach einrichten. Gewöhn¬

lich sind alle ihre Theile von einer Arc Schlosser aus Eisen

verfertigt, und daraus sieht man schon, was man von

einer solchen Maschine zu erwarten hat. Eiserne Räder
sehen eiserne Getriebe in Bewegung; ein Mittel die Fric-
tion recht stark zu machen (s. Friccion), da man diese

bey Uhren sonst so viel wie möglich zu vermindern sucht.

Es gehören alsdann zu einer solchen ganz eisernen Uhr sehr

schwere Gewichte, uM die Friction zu überwinden und die

Räder nur in Bewegung zu setzen, wodurch der Ruin der

ganzen Maschine befördert wird. Eine Menge Oel, wo¬

mit selbst die Zahne und Triebstecken, um das Reiben nur

einigermaßen geringe zu machen, beschmiert werden,

trägt nicht minder zum unordeurlichen Gange der Uhr bey.

Es wirdchämlich bald dick und erzeugt denn mancherley Ver¬

änderungen: im Scmmer wird es theeartig, im Winter

stiert es nicht selten, dazu kömmt noch die Verlängerung

»nd Verkürzung aller Theile in diesen Iahrszeiten, die

wegen ihrer Größe so merklich wird. In den neuern Zei¬

ten haben nun aber verschiedene Künstler versucht den

Thurmuhren etwas mehr Vollkommenheit zu geben, und

haben sie auf eine vorthcilhaftere Art zusammengesetzt.

Davon wird unccn ein MehrereS erwähnt werden.

Die Thurmuhren sind eigentlich blos in Ansehung der

Größe aller ihrer Theile von den Wanduhren unterschie¬

den. Die Anzahl ihrer Räder und Getriebe und deren

Zähne wird auf die nämliche Art bestimmt; sie werden

gleichfalls mittelst Gewichte, an einem über eine Walze

gewundenen Seile in Bewegung gesetzt; sie haben auch

Zur Hemmung ein Steigrad und einen Haken, und ein

Pendel zum Regulator. Nur die Einrichtung des Vor-

legewerks ist von dem einer Wanduhr verschieden, weil es

ost ; bis 4 Stundenzeiger im Gange erhalten muß, die

a» drey oder vier Seiten des Thurms, gewöhnlich in

einer merklichen Erhöhung von der Uhr auf z oder 4 Zie-
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ferblättern angebracht sind. Minutenzeiger findet man
selten bey Thurmuhren. Eigentlich macht das Schlag¬
werk den Hauptzweck der Maschine aus, (s. Schlag¬
werk).

Die Verbindung der Zeiger geht, wenn das Ziefer-
blatt höher als die Uhr liegt, folgendermaßen von Statten:
An der "Welle des Walzrades wird ein Getriebe befestigt,
welches ein Kammrad herumtreibt. Dieses letztem Rades
Welle reicht bis an di< Stelle, wo die Zieferblätter liegen.
Oben auf dieser Welle ist ein Rad befestigt, dessen Zahne
in vier andere Räder greifen, deren Wellen nach den Mit¬
telpunkten der vier Zieferblätter hingekehrt sind, und da¬
selbst die Zeiger in Bewegung setzen. Jedes dieser vier
Räder muß in 12 Stunden einmal herumkommen. Bey
einer andern Art Thurmuhren werden die Zeiger durch die
sogenannten Wendestangen oder Wendehälse her¬
umgetrieben.

Die Thurmuhren gehen gewöhnlich nur 24 Stunden
in einem Aufzuge, und es muß daher zu oft daran gedreht
werden, worunter auch der richtige Gang der Maschine
leidet. Man könnte nun wohl das Gchwerk so einrichten,
daß die Uhr mehrere Tage geht; allein beym Schlagwerke,
welches gleichfalls seine Würkung äußern müßte ohne in
dieser Zeit aufgezogen zu werden, verursacht dies wegen
der Schwere des Hammers Schwierigkeiten; denn um
diesen zu heben, müßte bey den Uhren die mehrere Tage
gehen, das Gewicht sehr vermehrt werden, welches wieder
große Nachtheile zuwege bringen würde.

Sehr gut wäre es, wenn man die Platten und Räder
der Thurmuhren von Messing machte, und zu den Getrie¬
ben Stahl nähme; man könnte alsdann auch die bewe¬
gende Kraft leichter machen und der ganzen Maschine mehr
Vollkommenheit verschaffen. Die Kosten die denn freylich
wohl bey der Verfertigung vermehrt werden müßten, wür¬
den gewiß dadurch wieder ersetzt werden, daß man nachher
nicht so oft eine Reparatur nöthig hätte. Das Pendel



muß bey guten Thurmuhren mittelst einer Nuß aufgehängt

werden, der Haken von gutem Stahl verfertigt und gehär¬

tet seyn, eben so auch die Pendelstange von Stahl, die

selten unter, meistens aber über 4 Fuß lang ist. Ist

aber das Gehäuse von Eisen; so müssen doch die Zapfen¬

löcher mit Messing ausgefüttert seyn. Die Dicke der

Zapfen selbst richtet sich nach der bewegenden Kraft,

und sie werden, ohne jedoch ihrer Stärke zu schaden,

so dünn als möglich gemacht. Eben so auch die Rä¬

der. Es wird aber nur selten hierauf Rücksicht ge¬

nommen, weil die Thurmuhren nur selten von geschick¬

ten Künstlern verfertigt werden.

Sehr viele Vorzüge haben diejenigen Thurmuhren,

in welchen die Räder horizontal und daher die Wellen

senkrecht in dem Gehäuse liegen. Der berühmte Le

Paute und Herr Prasse, Rathsuhrmacher in Zit»

tau, haben auf die glücklichste Art Gebrauch hiervon

gemacht, indem sie dergleichen Uhren verfertigten, welche

eines Jedem Wunsche entsprachen. Von des Le

Paute Hand verfertigt befinden sich solche zu La

Meute, zu Luxenburg, Bellevüe u. f. w. (s.
dessen 'I'rnitö lur I'h01 loderte i^6) und von

des Herrn Prasse zu Zittau. Die Vorzüge dieser

Bauart werden sogleich einem Jeden in die Augen fal-

len. Es liegt nicht die ganze Schwere der Räder auf

der einen Seite der Zapfenlöcher, wodurch sie so bald

länglich werden und der Eingrif sich verändern muß.

Diese Uhren sind auch so eingerichtet, daß bey einer

Reparatur jeder Theil für sich auseinandergenommen

und verbessert werden kann, da hingegen bey der ge¬

wöhnlichen senkrechten Bauart es nicht wenig Mühe

macht, alle Theile, besonders die des Schlag¬

werks, so zusammenzusetzen, daß alles wieder in die

gehörige Ordnung kömmt. Die Zapfen von den gedach¬

ten horizontalen Thurmuhren stehen alle vertikal, und

ruhen auf cirkelrunden Lagern, die mit Gegenpfan-

ue» geschlossen werden, und es ist auch noch ein

Winkel hineingefeilt, in welchen sich der Staub und
u r»-». C c



andere Unreinigkeiten setzt. Des Herrn Prasse Pen¬

delstange ist ,2 Fuß 2 Zoll n 7^ Linien Par. Maaßes

laug. und hat eine Linse r Eentncrschwcr. Es macht daher

das Pendel in 2 Sekunden eine Vibration. Allein

dies lange Pendel ist nun wieder mehren, Veränderun¬

gen unterworfen, indem es von der Wärme mehr aus¬

gedehnt wird, sowie auch die Stange um das Dehnen

zu verhindern zu dick seyn muß. Herr Geißle,-

(Lchrbcgrif der Uhrmachers. II. Th. S. 141. u. fch

hat des Le Paute und des Herrn Prasse Horizont.

Thurmuhren beschrieben, und die Vorzüge der Uhren

beyder Künstler gegeneinander abgewogen. Er hält des

Herrn Prasse seine für vorzüglicher.Pendul, Pendulum, s. Pendel.
Peripherie, koi-ipl, orik. So nennen die

Geometer den Umfang eines Kreises, s. Cirkel.Perpendikel, s. Pendel.
Perpendikelstange, s. Pendel.
Perpendikeluhr, s. Pendeluhr.
Perpetuum Mobile. Dies könnte man in

sofern mit zur Uhrmacherkunst rechnen, weil Künstler

oft Räder zusammensetzen und daraus eine Uhr bilden

wollten, die bey einem einmal erhaltenen Antriebe, ohne

diesen jemals wieder zu erneuern, beständig in Bewe¬

gung seyn sollten. Weil dies aber wegen des nie ganz

zu vermeidenden Widerstandes der Luft, der Frickion

und anderer Hindernisse, eine Unmöglichkeit ist; so

wurden sie bey ihren Versuchen jedesmal häßlich ins

Licht geführt, wenn sie nicht unter immerwährender

Bewegung eine Bewegung verstanden, die ein Paar

Monate dauert; ja dann wäre eine Jahruhr auch ein

Perpetuum Mobile. Oder halten sie etwa Uhren die

sich, wie man sagt, von selbst aufziehen (s. Neue

Erfindungen u. s. w.) für Perpetua Mobilia; dann

irreil sie eben so sehr, weil diese Uhren sich keineSwe-

ges von selbst ausziehen, sondern es muß ihnen jedes¬

mal eine neue Bewegung mitgetheilt werden. Und

wenn man auch würklich Uhren hatte, die sich ohne wie-

i ä,

still, ^
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verholten Antrieb immer ganz von selbst aufzögen; so

würde ihre Bewegung doch nicht immerwährend fern.

Staub, Schmiere, Vermehrung der Frictivn, Ab.

Nutzung der Theile durch letztere, würden sie doch nach

und nach in Stillstand bringen. Gescheuce Künstler

werden sich über dergleichen Erfindungen gewiß nicht

den Kopf zerbrechen, und damit auf eine unnütze Weise

ihre Zeit verschwende».

Pfcknne, Lager, Uainure. So nennt

man jeden concaven Theil in Gestalt der inwendigen

Fläche eines halb durchsägten Cylinders. In der Pfanne

ruhen entweder runde kugelförmige Körper, wie die

Nuß am Pendel, ch Aufhängungsart des Pen¬

dels) oder cylindrifche, z. B. die Zapfen (s. Zap.

fen und Zapfenlöcher). Hat man zwey solcher

Theile, die genau übereinandergepaßt einen Cylinder

bilden; so heißt der obere, zum Unterschied des untern

Gegenpfanne, Gegenlager.

Pfeiler, kiliers. Durch die Pfeiler

werden die Platten der Uhr mit einander verbunden,

und das Räderwerk zusammengehalten. Sie werden

immer von gutem Messmge verfertigt, das man vier¬

eckig hämmert, damit es nicht aufreiße. Alsdann

^werden die Ecken abgefeilt, und nach der Höhe der

Uhr, die Dicke der Platten und noch etwas mehr dazu

gerechnet, eine gewisse Länge abgeschnitten; fiarauf dreht

man sie gehörig. Dem obern Zapfen giebt man eine

verhalmißmäßige Dicke, um die Löcher für die Vor-

steckstifte nahe an der Platte heraus bohren zu können;

eben so macht man auch den Theil zur Vernietung ge¬

hörig lang, und alsdann polirt und vergoldet man sie.

Oft werden die Pfeiler auch auf die Pfeilerplarce fest-

gt schroben, und dies ist würklich noch vorzüglicher.

Ma» schneidet unken an den angedrehten Theil, sowie

auch in die Löcher für denselben, Schraubengänge.

Die Pfeiler zu den Taschenuhren werden oft vier-, acht¬

und mehr eckig gemacht, viele Zicrrathen daran gefeilt

und gestochen, und zuweilen auch mit Steinen ausge-Cc »



schmückt. Die simpeln runden sind und bleiben doch '''
immer die besten, weil sie keine Ecken haben, zwischen ^
die sich der Schmutz setzen kann, und weil sie bey ^
einerley Stärke auch zierlicher gemachr werden können. '

Pfeiler höhe, Pfeilerleere. Unter diesen i. -
Namen verstehen einige Uhrmacher die Länge der Pfei- ^
ler zwischen den Platten, oder den eigentlichen Körper
derselben. s's'/---

Pfeilerleere, s. Pfeilerhöhe. -
Pfeilerplalre, Erste Platte, Vorder-

boden, klar ine cle kille es, s. Platten. i > ' ' 5
P fü n ne d e s Ha mm er 6, s. F i nne. -'' .
Pfuschen, Verpfuschen. Eine Uhr ver-

pfuschen heißt nicht blos sie nicht nach richtigen
Grundsätzen verfertigen, sondern auch eine sitzen fertige yu
Uhr durch Mangel an Kenntniß verschlimmern.

P fU sch e r. So nennt man die Leute, die die ^ ^ ^
Uhrmacherkunst bey keinem Meister gelernt haben, und
doch Uhren verfertigen oder sie repariren. Es ist wahr,
nur die wenigsten können es durch eignen Fleiß ohne s^s^
Unterricht so weit bringen, daß sie im Stande wären s, ss ' '
eine Uhr, als ein gelernter Uhrmacher, zu verfertigen 's?/«,
oder zu repariren; die meiste Zeit kommen die elendesten tz '
Produkte ihrer Kunst zum Vorschein, oder, was noch E ^
schlimmer ist, sie verderben noch obendrein gute Ubren.
Allein es giebt doch Ausnahmen, obgleich sehr wenige,
und der große Harrison giebt uns davon den klarsten
Beweist. Er war im eigentlichen Verstände ein «stn.
Pfuscher, er hatte nie die Uhrmacherkunst gelernt;
und doch wurde er einer der größten Uhrmacher; was
vorher die geschicktestenUhrmacher nicht zu Stande M-, ^
gebracht hatten, das führte er aus, und jetzt noch im- .
mcr ist die Uhrmacherkunst stolz auf ihn, ss. Länge.

Pinne des Hammers, si Finne.

P l an StSN u h r. So nennt man eine Uhr,
welche den Laus der Planeten um die Sonne anzeigt, " '
s. Astronomische künstliche Uhrwerke.
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Planiren, die Spiralfeder, s. Spiral¬
feder. Planirhammer, s. Uhrgehäuse.

Planirkugel, s Uhrgehäuse.

Planisphäre. So wird eine Ebene genannt,

worauf Mitteln eines Uhrwerks die Bewegung der Him¬

melskörper vorgestellt wird, s. Astronomische künst¬

liche Uhrwerke.

Platten, Boden, Platin es. Die Plat¬

ten oder Boden sind die Haupttheile der ganzen Uhr,

weil zwischen ihnen und auf ihnen alle zum Uhrwerke

gehörigen Theile gelegt, und mit einander in Verbin¬

dung gesetzt werden. Man nennt die eine Platte,

worauf die Pfeiler gesetzt sind, Pfeiler-platte, erste

Platte, Vorderboden; die andere hingegen zweyte

Platte, Hinter boden, und bey den Taschenuhren

Klobenplacte, Klobenboden. Ihre Beschaffen¬

heit, und wie sie verfertigt werden, s. Pendeluhr,

Taschenuhr.

Plattmessing, s. Messing.Polaruhr, s. Sonnenuhr.
Poliren, polir. Dies ist die Verfeinerung

aller Theile der Uhr, womit denn die Verfertigung been¬

digt seyn muß. Die Verfahrungsark dieser Arbeit ist

sehr verschieden, und fast jeder Uhrmacher hat seine

eigne Methode das Poliren zu verrichten. So viel ist

gewiß, daß zum Poliren des Stahls eine andere Be-

handlungsweise gehört, als zum Messmge. Alle Theile

die polirt werden sollen, müssen zuvor glatt abgefeilt

werden; dann werden sie mit Bimstein, Kohlen, Le-

vankischen Oelstein u. s. w. geschliffen.

Das Messing wird entweder, um es zu poiiren,

mit dem Polirstahl, Blutstein, Achat, oder

mit Wasserstein, mit feinem Trippel mit Baumöl

vermischt, und hierauf mit englischem Braunroch,

wozu gleichfalls Baumöl genommen wird, gerieben.

Manche poliren auch mit gebrannten Knochen oder

Hirschhorn, mit Brandtewein. Dazu braucht man
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ein mit Filz oder Leder überzogenes Holz, oder die soge¬

nannten Polirstöcke, oder Streichhölzer, welche

denn gewöhnlich mit Leder umwanden werden. Diese

bestehen i) zu Schmirgel mit Oel aus Eichen-oder

Nußbaumholz 2 ) zur feinern Politur aus weicherm

Holze, als Erlen?, und noch bssser Apfel - Birnbaum-

und Kreutzdornholz. Diese Hölzer müssen so geschnitten

werden, daß die Holzfasern perpendikulair zu stehen kom¬

men. Sind die Theile, die polirt werden sollen, rund;

so wird das Poliren zwischen der Drehbank vorgenom¬

men. Man muß beym Poliren immer geraden Strich

halten. Mit einem baumwollenen Lappen wird zuletzt

alles noch einmal abgerieben, und die Räder mit einer

feinen Bürste ausgeputzt.

Zum Poliren des Stahls wird zuerst Schmir¬

gel und Eisenschlaken, mit Oel vermischt, genom-

men, und mit Bley oder Holz gerieben; darauf folgt

der klar gemachte Oelsteinschlief, oder der Levan-

tische Wetzstein, mit Holz und Oel, dann der

Crokus Martis oder das englische Braunroth

gleichfalls mit Holz und Oel, Filz oder Leder, sodann

die Zinnasche und endlich der Blutstein, beydes

entweder mit Kupfer, oder mit Holz, und Stein, zu¬

letzt mit Leder und Filz, mit oder ohne Oel. Die

feinste Stahlarbeit in Taschenuhren wird erhalten, erst

mit einem Wetzstein und Oel, und denn mit einem

gläsernen Prisma, mit Zuthuung der Zinnasche oder

eines andern der erwähnten Polirpulver nebst Brandce-

weine. Die feine, höchste, schwarze Stahl-Politur

der Engländer, welche den Deutschen so lange unerklär-

bar war, geschieht auf folgende Art: Man nehme 6 Loth

Zinnober und l Loth Arsenik, mische dieses genau unter

einander, und pulvcrisire es bis zu einem unfühlbaren

Pulver. Mit diesem Pulver polire man die Srahl-

theile mittelst überzogener Polirhölzer; so wird die Stahl-

arbeit den höchsten Glanz bekommen. Es ist aber bey

dieser Arbeit wegen des Arseniks viele Vorsicht nöthig,

damit von dem Staube ja nichts ins Gesucht gerathe.

j>rt»
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(S. Ueber die schwarze Politur der feinen engl. Stahl,
arbeiten. Von L. Crell. Leipz. Jntell. Blatt. 1784.

S. 167.)

Man hat auch Maschinen, sogenannte P 0 lirma-

schinen oder Polir scheiden, womit man das Schlei¬

fen und Poliren verrichtet. Es sind gewöhnlich gewisse

bewegliche Scheiben, welche an die polirenden Theile

Herausschleifen, und auf solche Art leicht und geschwind

das Poliren verrichten. Herr Geißler (Uhrm. V. Tb.

S. iZZ) beschreibt eine Polirmaschine, womit die Flache

des Kronrades sehr gut polirt wird. An einen gewöhnli-

chen Drehstift ist auf einer Seite eine Rolle, auf der an¬

dern eine hölzerne Scheibe befestig?; durch eine besondere

Vorrichtung wird auch das Kronrad, welches polirt wer¬

den soll, mit der Drehbank verbunden, und zwar zo, daß

seine Fläche gegen die hölzerne Scheibe anliegt. Nun

wird mittelst zweyer Drehbogen das Kronrad und der

Drehstift mit der Scheibe in Bewegung gesetzt, und zwar

nach entgegengesetzten Richtungen. Dadurch reibt sich die

Flache des Kronrades an der hölzernen Scheibe, woran sich

verschiedene oben erwähnte zum Poliren nothwendige Sub¬

stanzen befinden.

Wallnußh 0 lz ist zu den Polirscheiben am vorzüg¬

lichsten, man überzieht es eines bessern Erfolgs halber

mit Semischleder, bestreut es mit Crokus, und Blutstein

mit Zuthuung des BrandteweinS. Auch trocken Erlenholz

mit dem feinsten Schmirgel, Talg und Baumöl ist geschickt

dazu.' Zu krausen Arbeiten fügt man Borsten an die Schei¬

ben, und nun dreht man die Scheiben herum; so wird

es den schönsten Glanz geben. (S. I'^rt äe8 Oouteliers.

Oelcription äes ^rts l'om. III. Unterricht von dem,

Poliren des Eisens und Stahls. Aus dem Schweb, von

Gröning. 1736).

Polirfeilen. Die Polirfeilen sind gewöhn¬
lich Polirstähle von der Gestalt emsr Feile; doch sind

sie auch oft aus einer besondern Eomposirion. Die Engli¬

schen Polirfeilen bestehen nach Riurnann (Vers. ebxr
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Eksch. des Eisens Th. t. S. 26.) aus 16 Theilen Mcs-

sma, 4 Theben Zinn, 4 Theilen Wißmuth und r Theil

Eiftn. Diese Mischung ist hart, spröde und gut.

Polirniaschine, s. Poliren.

Polirscheibe, s. Poliren.

Polirlrahl, Lrunissoir. Der Polirstahl

besteht aus einem Stücke Stahl, dessen runde oder ebene

Flache genau abgefeilt, geschliffen und polirt ist. Er muß

ganz glashart seyn, und dient zum Poliren des Messings

und des Stahls, denn er drückt, indem man diese Theile

mit ihm reibt, die Rauheiten der Flache nieder und macht

sie glatt, das heißt: er polirt sie. Man hat Polirstahle

von verschiedener Größe und Gestalt, und sie werden ge¬

meiniglich in Hefte geschlagen. So hat man z. B. einen

Polirstahl dessen polirte runde Flache genau für ein Uhrge¬

häuse paßt und die inwendige Flache desselben zu poliren,

sowie auch die Beulen herauszudrücken sehr geschickt ist.

Ein anderer, der nach der äußern Fläche der Uhrgehäuse

gebogen ist, dient die äußere Fläche der Gehäuse zu poliren.

Man reibt den Polirstahl auf einem mit Kreide oder Zinn.

asche bestreuten Leder, damit er immer glart bleibe. Bey

flacher Arbeit ist er nicht gut zu gebrauchen, weil er die

Fläche stämmig macht.

Porence, s. Steigradskloben.

Portescharttier/ s. Uhrgehäuse.

P r 0 b l r u h r. So nennt man eine Uhr, die völlig

akkurat geht, und die man zum Reguliren anderer Uhren

gebraucht. Sie besteht blos aus dem Gehwerke einer gut

gearbeiteten Pendeluhr, (s. Pendel« h r).

Profil. Das entgegengesetzte von Aufriß.,

Profil ist der Durchschnitt einer Maschine, so wie sie,

mit einer lothrechcen Ebene durchschnitten, von der Seite

aussehen würde.

Proportion, s. Verhältniß.

Punzen, s. Bonzen.

Putzen, Anschlägst, Assiette, I-outon.

Hierunter versteht man ein Stück Messing, welches ent-
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weder an eine Welle gelöthet wird, lim ein Rad daran zu
nieten, oder welches man zum Ausfüttern der Zapfenlöcher
gebraucht. Im erstem Falle wird durch ein reines Stück
Messing, das um ein ziemliches größer ist als das Loch im
Made, ein Loch gebohrt, durch welches die Welle fest hin-
eingefchobe» wird, und zwar genau bis auf die Stelle, wo
das Rad hinkommen muß. Es wird alsdann mit Schlag-
lotb ausgelachet. Man dreht daraufo'nen Theil des Put-
zc»S so dünne, das; das Rad, welches auf denselben ge¬
nietet werden soll, genau darauf passe, und noch ein Theil
zum Nieten übrig bleibe. Der Putzen muß so dick seyn,
daß er auf der einen Seite, worauf das Rad senkrecht sitzt,
einen Ansatz von hinlänglicher Fläche habe, worauf es sich
fest anlehnen karrn. Ueber die Putzen zum Ausfüttern der
Zapfenlöcher, die gewöhnlich Futter genannt werden,
und auch eigentlich blos Futter genannt werden sollten,
giebt der Artikel Füttern und Futter Anweisungen.

Putzhölze r. Dies sind spitz geschnittene Hölzer,
womit die Zapfenlöcher gereinigt werden. Es ist nicht
einerley was inan für Holz dazu nimmt, besonders bey den
Taschenuhren Man muß bey der Wahl desselben darauf
sehen, daß die Spitzen nicht abbrechen, und in den Zapfen¬
löchern sitzen bleiben. Das Spindelba um holz oder
das H ahne h ü tt ch e n ist ohnstreitig das beste dazu.

Pyrometer, s. Veränderung der Me¬
talle durch Warme und Kälte.

Q.

Quadrant. So nennt man den vierten Theil
eines Cirkels, welcher 90 Grade enthält.

Quadrat, s. Quadratzahl.
Quadratwurzel, s. O.uadratzahl.
Quadratzal) l. Es ist für einen Uhrmacher bey

der Berechnung der Länge der Pendel überaus nothwendig
zu wissen was Quadratzahl und Quadratwurzel
>st, und wie beyde gefunden und cractirt werden.
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Wenn eine Zahl mit sich selbst multiplicirt wird; so

nennt man das Produkt welches alsdann herauskömmt eine

Quadratzahl. Z.B.2mit sich selbst multiplicirt giebt

4; daher ist 4 die Quadratzahl oder das Quadrat von 2; z

x z ^2 9, also ist ^ das Quadrat von z; io x ro —

122, wo 102 das Quadrat von 12 ist u. s. w. Die Zahl

selbst, die mit sich selbst multiplicirt wurde oder der Faccor,

heißt die Quadratwurzel. So ist in den Exempeln
2 die Quadratwurzel von 4; Z die Quadratwurzel von 9;
10 die Quadratwurzel von 122 u. s. w. Das Quadrat

einer Zahl suchen heißt daher, das Produkt finden

welches herauskömmt, wenn man diese Zahl mit sich selbst

multiplicirt; da hingegen Quadratwurzel ausziehen

heißt, den Factcr einer Zahl finden, der mit sich selbst

multiplicirt diese Zahl ausmacht. Wenn man daher eine

Menge Zahlen mit sich selbst multiplicirte, z. B. von i

den Anfang machte und bis 120, 1222 n.s.w. fortgienge;

so könnte man sich leicht eine Tafel entwerfen, woraus man

ohne Mühe jeder Zahl Quadratwurzel, oder eines FactorS

Quadratzahl finden könnte. Z. B.

Q. W. > I ! 2 I ? > 4 > s > 6 i 7 j 8 l ? l I " I 12 I u.s w.

Q. I l I 4 ! s I >6i 4--j 64j 81 jlooj II1 1 l44j u. s. w.

Man findet da, daß die Quadratwurzel von 49 — 7 ist;

das Quadrat von 9 — 81 u s. w. Müßte man nun aber

aus einer Zahl die viele Ziefern hat die Quadratwurzel zie¬

hen, und man hatte keine Tafel, die diese angäbe; so

verfährt man damit auf folgende Art: Es soll z. B. aus

der Zahl 152496 die Quadratwurzel gezogen werben.

IZ 24 96 Z64 — der Wurzel.

4 24
( 66 )

Z 96

b

2 8 96

(7 24)

28 96
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Man theile diese Zahl in drey Classen, und eigne jeder
Classe zwey Zieftrn z», und Zwar gehe man beym Theilen
von der rechten Hand gegen die linke. Die äußerste cder
erste Classe zur Linken kann auch nur eine Ziefer enthalten;

j dies geschieht wenn die Anzahl der Zieser» ungerade ist.
Nun suche man in der beygefüg.en Tafel ein Quadrat, welches

so groß oder nächst kleiner ist, als die Zahl in der ersten
Classe; die dazu gehörige Wurzel setze man h nter a b.
Hier im Exempel suche man daher in der Tafel die Wur¬
zel von rz (die Zahl in der ersten Classe unsers Exem¬
pels) und man wird darin kein Quadrat finden, welches
i; ist; man nehme daher das nächst kleinere, dies ist
9, davon die Quadratwurzel z. Diese 5 setze man
hinter a b. Nun mache man das Quadrat von z, oder
multiplicire diese z mit steh selbst; so ist das Produkt
oder das Quadrat dieser Zahl 9. Diese sehe man
unter die lebte Ziefer der ersten Classe und ziehe ste von

1 i; ab, bleibt 4. Diese ^4 setze man genau unter die
s 9, und nun ziehe man die zweyte Classe, nämlich 24,

dazu; also hat man 424.

Man verdoppele den gefundenen ersten Theil der
Wurzel z, macht 6. Diese 6 sehe man unter die erste
Ziefer der heruntergezogenen Classe, hier nämlich unter 2.
Darauf dividier man mit dieser 6 die darüber stehende
Zahl 42. — Doch muß man sich hier merken, daß

1 hier der Quotient, der folgenden Multiplikation wegen,
Zuweilen kleiner als bey der gewöhnlichen Division ge¬
nommen wird. — Diese 6 schreibe man, als den
Zweyten Theil der Wurzel, neben den ersten Theil der¬
selben, nämlich neben Z, und zugleich auch unter die
Zweyte Ziefer der vorher heruntergezogenen Classe 24, nämlich
unter 4. Jetzt multiplieire man den gefundenen Quotien¬
ten oder den zweyten Theil der Wurzel, 6 mit dem Dop¬
pelten des ersten Theils der Wurzel und der darneben ge¬
lten Ziefer, nämlich mit 66, und das Produkt davon
Z96 subtrahier man von dem Reste der ersten Classe und

s von der heruntergezogene» zweyten, nämlich von 424; so,
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kömmt zum Reste 28. Hierzu ziehe man die dritte Classe

96. Die beyden ersten Theile der Wurzel, z6 verdop¬

pele man, und das Duplum 7 2 schreibe man so unter 2896,

daß die 2 unter die erste Ziefer der heruntergezogenen drit¬

ten Classe komme, also 72 unter 89 - Jetzt dividire man

wieder 72 in die über ihr stehende Zahl, und den Quo-

tienten 4 setze mau neben den zweyten Theil der Wurzel,

und zugleich neben das doppelte der beyden ersten Theile 72.

Man multiplicier 4 mit 724, und nun hebt sich dies Pro¬

dukt, mit dem Reste der zweyten Classe und der herunter-

gezogenen dritten gerade auf, und Z64 ist genau die Qua¬

dratwurzel von 132496. Bestände das Quadrat aus noch

mehrern Ziefern; so müßte man die Berechnung ausgleiche

Art noch weiter fortsetzen.

Ost laßt sich die Wurzel aus einer Zahl nicht genau

ausziehen, sondern es bleibt noch ein Bruch übrig; und

eine solche Zahl nennen die Mathematiker irrational.

Man kann aber doch die Wurzel in Hunderttheilen, Tau-

sendtheilen u. s. w. genau habe», wenn man zum übrig

gebliebenen Rest eine oder mehrere Nullen setzt, die daraus

entstandene Zahl als eine ganze betrachtet, und die Rech¬

nung, wie eben gewiesen ist, vornimmt. Die herausge-

kommenen Quotienten oder Wurzeln sind alsdann Zehn¬

theile, Hunderttheile, Tausendtheile u. s. w.
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